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I Problemstellung und zentrale Forschungsfragen 
 
Oberschlesien und das Ruhrgebiet bilden zwei bedeutende Agglomerationen in Eu-
ropa. Beide Regionen sind für die jeweiligen Länder von großer Bedeutung, und das 
nicht nur aus wirtschaftlicher Sicht. Ebenso gemein ist ihnen aber auch, dass sie sich 
beide in einer Phase des Strukturwandels befinden. Während diese Phase jedoch im 
Ruhrgebiet bereits Ende der 50er Jahre mit der Kohlenkrise begann, wurde sie in 
Oberschlesien erst 1993 eingeleitet, nach dem Zusammenbruch des kommunisti-
schen Systems 1989 und dem Ende des COMECON 1991. Über 30 Jahre später als 
im Ruhrgebiet setzte damit der Strukturwandel in Oberschlesien ein und konfrontierte 
die industriellen Staatsbetriebe, die verglichen mit dem Westen bei halber Produktivi-
tät das Dreifache der Energiemenge benötigten, mit der Marktwirtschaft (KÜHNE, 
2003 S. 56). 
 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, in wie weit sich diese beiden Regionen 
hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen Entwicklung ähneln. Zeigen sich wesentliche Unter-
schiede oder gibt es im Gegenteil sogar Städte oder Kreise beider Regionen, die 
einander ähneln? Wie stellen sich die Regionen in der Wahrnehmung von Experten 
und Presse dar? 
 
Ziel der vorgestellten Arbeit ist es, Antworten auf diese Fragen zu finden. Neben den 
inhaltlichen Aspekten ist primär entscheidend, mit welchen Methoden zwei so kom-
plexe Regionen analysiert werden können. Aufbauend auf dem Ansatz der Triangula-
tion nach Denzin (2009) wird hierzu ein Methoden-Mix eingesetzt werden, mit dem 
die zu untersuchenden Zusammenhänge aus möglichst verschiedenen Perspektiven 
beleuchtet werden können. 
 
Neben dem Vergleich Oberschlesiens und des Ruhrgebietes wird auch die Region 
um Pittsburgh und ihre Erfahrungen mit dem Strukturwandel in die Arbeit eingefloch-
ten.  
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1. Konzeption und Aufbau der Forschungsarbeit 
 
Das Ziel dieser Arbeit ist es, die beiden Untersuchungsräume Oberschlesien und das 
Ruhrgebiet miteinander zu vergleichen. Wesentlicher Bestandteil soll die Identifizie-
rung von Städten gleicher Merkmalsausprägung sowie die Aufdeckung von Themen-
verflechtung in beiden Regionen sein. Die in den USA gesammelten Ergebnisse 
werden herangezogen, um bestimmte Prozesse auch aus der transatlantischen Sicht 
zu beleuchten. Weiterhin soll geprüft werden, welche Methode in der Lage ist, für 
solch eine komplexe Analyse annehmbare Ergebnisse zu liefern. 
 
Die Arbeit gliedert sich in 6 Kapitel. In Kapitel I. erfolgt neben der Beschreibung des 
Aufbaus der Arbeit auch eine Darstellung des Hypothesengebäudes. Ferner enthält 
es eine Begriffs- und Untersuchungsraumeingrenzung. 
 
Kapitel II. stellt die erhobenen Daten und die eingesetzten Methoden vor. Im Metho-
denteil werden vor allem die Korrespondenzanalyse sowie einige Analysemöglichkei-
ten in einem geographischen Informationssystem vorgestellt.  
 
In Kapitel III. werden die in der Arbeit behandelten Untersuchungsräume vorgestellt 
und verglichen. Der Schwerpunkt liegt dabei jedoch auf Oberschlesien und dem 
Ruhrgebiet. Der amerikanische Untersuchungsraum wird nur exemplarisch an eini-
gen Beispielen dargestellt. Daneben werden die Metropolbestrebungen in Ober-
schlesien vorgestellt und mit denen im Ruhrgebiet verglichen.  
 
In Kapitel IV. werden die Ergebnisse der Arbeit präsentiert mit Schwerpunkt auf der 
Identifizierung von Städten relativer Ähnlichkeit und den ermittelten Themenverflech-
tungen in Interviews und in der Presse.  
 
Kapitel V. diskutiert die erzielten Ergebnisse und gibt Handelsempfehlungen im Hin-
blick auf die Resultate der durchgeführten Untersuchung.  
 
Kapitel VI. schließt die Arbeit schließlich mit einem Ausblick ab.  
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1.1 Hypothesengebäude 
 
Aus der bereits formulierten Zielsetzung ergeben sich zwei Themenschwerpunkte, 
die in den folgenden Kernfragen formuliert werden können: 
 
1. Ähneln sich die Untersuchungsräume oder einzelne Städte im Hinblick auf 
Entwicklung, Wahrnehmung und Eigenschaften? 
2. Welche Methoden können eingesetzt werden, um die komplexen Untersu-
chungsräume zu analysieren? 
 
Die Fragestellungen können in zwei Hypothesen-Gruppen unterteilt werden. Aus der 
ersten Fragestellung können die in Abbildung 1 dargestellten inhaltsbasierten Hypo-
thesen formuliert werden: 
 
Abbildung 1: Inhaltsbasierte Hypothesen 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Die inhaltlichen Hypothesen fokussieren sich dabei vor allem auf den Vergleich der 
primären Untersuchungsräume Oberschlesien und dem Ruhrgebiet sowie der se-
kundären Untersuchungsregion Pittsburgh und ihrer Umgebung. 
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Aus der zweiten Fragestellung können die folgenden Hypothesen abgeleitet werden 
(Abbildung 2): 
 
Abbildung 2: Methodenbasierte Hypothesen 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Die hier erarbeiteten Hypothesen behandeln vor allem die Methodik. Sie sollen die 
Übertragbarkeit der eingesetzten Methoden auf andere Untersuchungsräume prüfen 
und auch mögliche Fehlerquellen ausleuchten. 
 
 
1.2 Begriffs- und Untersuchungsraumabgrenzung 
 
Der Wirtschaftsraum (KRAUS, 1933) bildet nach der Wirtschaftslandschaft 
(LÜTGENS, 1921) und der Wirtschaftsformation (WAIBEL, 1933) das zentrale For-
schungselement der Wirtschaftsgeographie (WAGNER, 1981). Im Laufe der Zeit 
wurde seine Definition zahlreichen Modifikationen unterzogen (OTREMBA, 1969; 
VOPPEL, 1969), welche in dem Konzept der Untersuchung lokalisierter Handlungs-
ergebnisse in zusammenhängenden Räumen resultierten. Dabei war es jedoch zu-
nächst vor allem die deskriptive und länderkundliche Betrachtung eines Wirtschafts-
raumes, die die Forschung dominierte. Erst später wurde dieser Ansatz durch mo-
delltheoretische und konzeptionelle Fragestellungen ergänzt, welche vorwiegend aus 
Nachbarwissenschaften, wie der Ökonomie, stammen und über die regional science 
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schließlich in den raumwirtschaftlichen Ansatz der Wirtschaftsgeographie nach 
SCHÄTZEL (1998) mündeten1.  
 
Der Ansatz der Raumwirtschaftslehre ist auch teilweise derjenige dieser Arbeit, 
obschon viele Elemente auch durch die new economic geography motiviert sind. 
Dies gilt insbesondere bei der Fragestellung der Raumkonzeption der Hauptuntersu-
chungsräume, welche zunächst rein ökonomische Referenzgrößen zunächst außer 
Acht lässt und gezielt Raumwahrnehmungen als qualitative Daten von Experten 
abfragt. Ebendieser Ansatz kann auch mit der holy trinity Konzeption nach STOR-
PER (1997) in Verbindung gebracht werden und hier insbesondere mit der Organisa-
tions- und Territorienkonzeption, auch wenn letztere oft kritisch gesehen wird 
(BATHELT, et al., 2003 S. 32).  
 
Die theoretische Einordnung der Arbeit lässt sich also grundsätzlich der raumwirt-
schaftlichen Betrachtung zuordnen, wobei jedoch starke Verknüpfungen in neue 
methodische Konzeptionen wie der new economic geography oder der holy trinity 
existieren. Dementsprechend ist auch die in der Arbeit durchgeführte Wirtschafts-
raumanalyse nicht eindeutig einem bestimmten Theoriegebäude zuzuordnen. 
 
Nach der Einordnung der Analyse in den wirtschaftsräumlichen Kontext gilt es im 
Folgenden den Begriff der „altindustriellen Region“ des Arbeitstitels modelltheoretisch 
zu schärfen. Es gibt zu diesem Themengebiet altindustrieller Regionen ein reichhalti-
ges Quellenangebot u.a. (TICHY, 1981; STEINER, 1985; PRISCHING, 1985; 
HODSON, 2008). Allerdings stellt genau dies auch ein Hindernis dar, da die dortigen 
Definitionen, Methoden und Analysen häufig an ein bestimmtes Untersuchungsgebiet 
gekoppelt sind. Krätke formuliert allgemein, dass solche Regionen als „ehemals 
bedeutende Zentren industrieller Produktion, wirtschaftlichen Wachstums und relativ 
stabiler Beschäftigung […] heute von Desinvestition und industriellem Niedergang 
bestimmt“ sind. Die Städte seien ferner mit einer „anhaltend hohen Arbeitslosigkeit, 
sinkenden Bevölkerungszahlen, brachliegenden Industrieflächen und einer verschärf-
ten kommunalen Finanznot konfrontiert.“ (KRÄTKE, 1995 S. 16). Im Rahmen der 
                                            
1 Diese einleitende theoretische Betrachtung des Wirtschaftsraumes ist an BATHELT (2003 S. 26-33) angelehnt 
17 
Arbeit wird der Begriff altindustrieller Raum im Hinblick auf ebendiese Definition ver-
wendet.  
 
Die untersuchten Raumeinheiten gliedern sich in Oberschlesien, Ruhrgebiet und 
Pittsburgh. Unter dem primären Untersuchungsraum Oberschlesien wird die Raum-
kategorie des oberschlesischen Metropolverbandes (Górnośląski Związek Metropoli-
talny) verstanden. Der Metropolverband besteht aus 14 kreisfreien Städten und be-
heimatete 2008 über 1,9 Mio. Einwohner (SZEPANSKI, 2009). Diese Raumkategorie 
wurde gewählt, da mit dem GZM der industrielle Kernraum Oberschlesiens miterfasst 
wird. Im Rahmen der Arbeit wurde mit dem GZM und mit allen 14 Städten eine Ko-
operation vereinbart, welche auch zum Teil in der Zusammenarbeit bei der Erstellung 
des Masterplanes für den Metropolverband mündete (SZEPANSKI, 2009).  
 
Unter dem Untersuchungsraum Ruhrgebiet wird das Gebiet des Regionalverbandes 
Ruhr verstanden, welches sich über 11 kreisfreie Städte und 4 Kreise erstreckt. 
Knapp 5 Mio. Einwohner leben in diesem Untersuchungsraum (RVR, 2009). 
 
Der letzte Untersuchungsraum ist der Raum Pittsburgh, worunter der Bereich der 
Allegheny County verstanden wird. Laut Zensus lebten in diesem Untersuchungs-
raum 2008 über 1,2 Mio. Einwohner (U.S. Census Bureau, 2011). Neben dem Alleg-
heny County werden auch Untersuchungsräume aus Ohio herangezogen und hier 
vor allem die Youngstown und Akron Metropolitan Area. Die Analyse des amerikani-
schen Untersuchungsraumes wurde erst durch ein Stipendium kurz vor Ende des 
Projektes ermöglicht und ist daher bei weitem nicht so detailliert wie diejenige Ober-
schlesiens und des Ruhrgebietes. Die Untersuchungsräume werden in Unterkapitel 0 
detailliert beschrieben. 
 
  
18 
1.3 Erfahrungen aus den USA – Der amerikanische Ansatz 
 
Regionalökonomische Institute, wie das Regional Research Institute in Morgentown 
sind in den USA sehr erfolgreich, denn es waren mit die ersten interdisziplinären, 
universitären Forschungseinrichtungen. Durch geschickte Umsetzung und Unterstüt-
zung regionaler Projekte schaffen sie es, Impulse für Regionen zu setzen. Hierzu 
zählen auch Projekte, die aus europäischer Sicht schwer vorstellbar sind, wie bei-
spielsweise eine automatische Einschienenbahn2 in einer Stadt von 30.000 Einwoh-
nern. Auf den ersten Blick sicherlich ein gewagtes Projekt, aber auf den zweiten auch 
ein Erfolgreiches, welches die Entwicklung der University of Morgentown als Wissen-
schaftsstandort unterstützt hat und die unterschiedlichen Campusstandorte bis heute 
effizient verbindet. Aber nicht zuletzt ist es vor allem ein System, welches auch noch 
nach 30 Jahren wirtschaftlich funktioniert.  
 
Die Vorgehensweise des Regional Institute ist einfach aber effizient und folgt dem 
Tenor von einigen wenigen Grundfragen:  
 
Abbildung 3: Methodenansatz Regional Research Institute 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Insbesondere die Übertragbarkeit bildet einen Schwerpunkt bei der angewendete 
Wirtschaftsgeographie. Zu wissen, dass in einem Mittelzentrum die Einkaufsstraße 
schrumpft, ist gut. Zu wissen, wie dieser Prozess gestoppt werden kann, ist besser. 
Aber die Lösung auf andere Standorte übertragen zu können ist die Kür.  
 
In der Arbeit werden diese Ansätze und Erfahrungen aus dem Forschungsaufenthalt 
in den USA miteinfließen.   
                                            
2 Gemeint ist die „Morgantown Personal Rapid Transit (WVU PRT)“ 
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II Darstellung der Materialien und Methoden 
 
Das Kapitel gibt eine Übersicht über die eingesetzten Materialien und Methoden. Da 
die betrachteten Räume nicht homogen sind und dies auf die Datenstruktur ebenso 
wenig zutrifft, muss ein Weg gefunden werden, potenzielle Fehler im Datenmaterial, 
z.B. verursacht durch unterschiedliche statistische Erhebungssystematiken, zu er-
kennen, zu kompensieren und gegebenenfalls fehlerhafte Daten durch andere Daten 
zu ersetzen. Dies wird im Bereich der Umfragen und der Interviews vor allem durch 
die Korrespondenzanalyse, und beim Einsatz von GIS durch die Berechnung von 
Indexwerten und die Einbindung von Zwischenberechnungen erreicht. Jedoch muss 
zugestanden werden, dass sich trotz aller Berechnungen und Modelle dennoch Un-
schärfen einschleichen, da Länder wie Deutschland, Polen und die USA sich auch 
bei den Datenarten und deren Qualität unterscheiden.  
 
Insgesamt umfassen die Materialien statistische Daten, Raumdaten, Experteninter-
views, Expertenumfragen und Presseartikel (Abbildung 4). 
 
Abbildung 4: Materialien 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Der Einsatz unterschiedlicher Analysemittel dient auch dem Zweck, verschiedene 
Perspektiven bei der Untersuchung der teilweise stark ungleichen Räume vorzuneh-
men - ganz im Sinne einer Triangulation, die nach Denzin definiert wird als: „…the 
combination of methodologies in the study of the same phenomena.“ (DENZIN, 1970 
S. 297). Denzin unterscheidet dabei die Daten-Triangulation, Investigator-
Triangulation, Theorie-Triangulation und Methoden-Triangulation. Abbildung 5. ver-
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deutlicht formal den Einsatz der Triangulation und Ihre Umsetzung in der vorliegen-
den Arbeit.  
 
Abbildung 5: Triangulationsansatz 
Triangulationsansatz nach DENZIN (1970)
Daten-Triangulation
Einbeziehung unterschiedlicher Datenquellen 
zu ein und demselben Sachverhalt
Investigator-Triangulation
Einsatz unterschiedlicher Interviewer zur 
Vermeidung von Verzerrungen, die durch den 
Forscher verursacht werden
Methoden-Triangulation
Einsatz unterschiedlicher Methoden und 
Unterscheidung in:
„within-method“ /
„between-method“
Einsatz von…
Statistischen Daten
Raumdaten
Presseartikeln
Umfragen (simultan zu Interviews durchgeführt)
...jeweils im polnischen, deutschen und teilweise amerikanischem Untersuchungsraum   
Einsatz von…
Zwei simultanen Interviewern
...jeweils im polnischen, deutschen und teilweise amerikanischem Untersuchungsraum   
Einsatz von…
Verschiedenen statistischen Methoden, darunter auch der 
Korrespondenzanalyse
Geographischen Informationssystmen
...jeweils im polnischen, deutschen und teilweise amerikanischem Untersuchungsraum   
Theorie-Triangulation
Einsatz unterschiedlicher Theorieansätze und 
Entwicklung neuer Theorien
Einsatz / Ableitung von…
Unterschiedlichen Theorieansätzen
Neuen Ansätzen
...jeweils im polnischen, deutschen und teilweise amerikanischem Untersuchungsraum   
U
m
setzung des Triangulationsansatzes
 
Quelle: Eigener Entwurf nach DENZIN (1970) 
 
Im Folgenden wird dargelegt wie und in welchen Bereichen die Triangulation ange-
wendet wurde.  
 
Denzin schlägt bei komplexen Untersuchungen vor, Daten aus verschiedenen Quel-
len heranzuziehen und ein Thema aus verschiedenen Perspektiven simultan zu 
beleuchten, auch wenn die Daten für sich alleine nur fragmentiert seien. Damit nähe-
re man sich, nach Denzin (1970 S. 301), dem „theoretical sampling“ auch nach Gla-
ser und Straß an (1967). Im Bereich der Daten-Triangulation wurden statistische 
Daten, digitale und analoge Raumdaten, Presseartikel und Ergebnisse von Umfra-
gen3 aus unterschiedlichen Quellen herangezogen. Die Interviewleitfäden und die 
                                            
3 Werden nach Denzin der Daten-Triangulation zugeordnet 
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Umfragen wurden simultan entwickelt und durchgeführt, um eine gegenseitige Beein-
flussung durch etwaige und bereits vorhandene Ergebnisse zu verhindern. Da hierzu 
in allen drei Ländern Statistiken herangezogen werden mussten und in einigen Fällen 
Sondergenehmigungen4 erforderlich waren, führte dies zu einem erheblichen Mehr-
aufwand.  
 
Aufgrund der bereits angesprochenen Datenproblematik musste ein Weg gefunden 
werden, eventuelle Lücken im Datenmaterial durch andere Quellen zu füllen und 
inhaltlich überschneidendes Datenmaterial so zu implementieren, dass eventuelle 
Unstimmigkeiten überprüft und die Daten ggf. ergänzt werden konnten. Erreicht wur-
de dies insbesondere durch Kombination komplexer, multivariater Verfahren, z.B. der 
Korrespondenzanalyse. Diese ermöglicht es, Ergebnisse aus Umfragen und Inter-
views nach einem aufwendigen Verfahren miteinander zu verschneiden. Des Weite-
ren wurde das Instrument GIS eingesetzt - nicht nur zum Zwecke komplexer Analy-
sen, sondern auch zur Visualisierung der Ergebnisse. Auf diese Weise konnten die 
Bedingungen der Daten- und Methoden-Triangulation eingehalten werden. 
 
Die Investigator-Triangulation setzt voraus, dass an Interviews und Beobachtung, 
z.B. bei Exkursionen oder Forschungsaufenthalten, stets unterschiedliche Personen 
beteiligt sind. Dies soll eine einseitige Meinungsbildung verhindern (STRAUSS, et al., 
1964 S. 36). Dieser Punkt ist im Rahmen einer Dissertation oft nur schwierig umzu-
setzen, wird sie doch meistens von nur einer Person bearbeitet. In Rahmen dieser 
Arbeit konnten jedoch die Interviews in allen Untersuchungsräumen von zwei Inter-
viewern durchgeführt werden.  
 
Bei der Theorie-Triangulation werden unterschiedliche Ansätze, vor allem aus kont-
rovers diskutierten Feldern, untersucht. Dies erfolgt ebenfalls im Sinne multiperspek-
tivischer Betrachtung. Auf diese Weise kann das Beobachtete mit vorhandenen The-
orien verglichen und womöglich durch neue Ansätze erweitert werden. Solche Ansät-
ze könnten vor allem nach Vor-Ort-Interviews und Begehungen mit Experten abgelei-
tet werden. Dies gilt vor allem für den amerikanischen Untersuchungsraum. Insbe-
sondere im Bereich der Entwicklung des Einzelhandels und der Industrie konnten 
                                            
4 In allen polnischen Städten mussten schriftliche Genehmigungen von den Bürgermeistern und partiell auch von 
den verschiedenen Ämtern eingeholt werden. Der Genehmigungsprozess dauerte ein halbes Jahr. 
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wichtige Beobachtungen gemacht werden. Diese müssen jedoch auch vor einem 
rechtlichen Hintergrund gesehen werden. Ein Beispiel ist die Annektierung von Teilen 
benachbarter Townships durch die Cities in einzelnen Staaten der USA, wobei die 
Stadtgrenze auf Kosten der Townships erweitert wird: Ein Vorgang, der in Deutsch-
land und Polen rechtlich nicht möglich wäre.  
 
 
 
2. Materialien 
 
Dieses Unterkapitel gibt eine Übersicht über die benutzten Materialien. Wie eingangs 
bereits erwähnt ist es schwierig, einheitliches Material für alle drei Untersuchungs-
räume zu finden. Selbst internationale Statistiken der OECD, der Weltbank oder der 
WTO basieren zum Teil auf nationalen Statistiken, die auf unterschiedliche Weise 
erhoben wurden. Daher ist ein direkter Vergleich oft schwierig. Leichter fällt da der 
Vergleich der Interview- und Umfragedaten, auch wenn die Interviews durch die 
Übersetzung natürlich auch an Aussage verlieren können. 
 
Im Folgenden werden die eingesetzten Materialien vorgestellt: Presseartikel, Statisti-
sche Daten, Raumdaten, Interviews und Umfragedaten. 
 
 
2.1 Presseartikel 
 
Wie nähert man sich einem komplexen Thema, wie dem Vergleich zwischen Ober-
schlesien und dem Ruhrgebiet? Gewiss erfolgt zunächst ein Studium der Fachlitera-
tur. Doch selbst die beste Literatur ist nicht vollständig gegenwartsnah. Dies trifft 
ebenfalls für diese Arbeit zu. 
 
Auch empfiehlt es sich, neben der Fachliteratur andere Quellen zu suchen, um 
schnell und im Sinne der Triangulation, aus verschiedenen Perspektiven, einen Ein-
stieg in ein Thema zu erlangen. Aus diesen beiden Gründen wurden Zeitungsartikel 
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zu den in der Arbeit relevanten Themen vom 21.10.2007 bis zum 19.08.2010 in einer 
Datenbank für Polen und Deutschland angelegt. Dabei wurden vor allem Artikel aus 
regionalen Zeitungen, wie der WAZ (Westdeutsche Allgemeine Zeitung) und den 
Ruhrnachrichten herangezogen. Auf Polnischer Seite wurden die Gazeta Wyborcza 
und die überregionale Zeitung Rzeczpospolita betrachtet. Der Umfang des angeleg-
ten Archives umfasst knapp 4000 Seiten und etwa 1890 Artikel auf polnischer und 
960 Artikel auf deutscher Seite. Die Artikel wurden so aufbereitet, dass sie später 
automatisiert ausgewertet werden konnten. Auf die Auswertungsmethodik wird in 
Kapitel 2.1 näher eingegangen. 
 
 
2.2 Statistische Daten 
 
Die statistischen Daten umfassen eine Vielzahl von Quellen. Zur Erhebung der Daten 
wurden statistische Ämter, Institute, Regional- und Metropolverbände und weitere 
Behörden sowie Unternehmen herangezogen. Das Datenmaterial weist dabei, insbe-
sondere beim internationalen Vergleich, unterschiedliche Beschaffenheit auf. Wäh-
rend ein Vergleich zwischen der deutschen und polnischen Untersuchungsregion 
noch über EURSTAT möglich ist, ist dies bei der Referenzregion West Pennsylvania 
und Ost Ohio teilweise nur bedingt möglich. Dies gilt z.B. für die Arbeitslosenstatistik. 
Auch stehen in Polen und den USA neuere Zensusdaten zur Verfügung, während in 
Deutschland der letzte Zensus 1987 erfolgte und eine Neuauflage erst 2011 geplant 
ist (Statistisches Bundesamt, 2010). In Polen ist der nächste Zensus zwar auch für 
das Jahr 2011 geplant, jedoch stehen die Daten frühestens 2013 zur Verfügung 
(Główny Urzad Statystyczny, 2011). Es kann somit vielfach nur mit Fortschreibungen 
oder fragmentierten Statistiken der Behörden gearbeitet werden, die einen direkten 
Vergleich nicht immer zulassen. 
 
Um einen Zugriff auf möglichst aktuelle polnische Statistiken zu erhalten, wurde bei 
allen Städten des GZM eine Kooperation erbeten, auf die erfreulicherweise auch alle 
Städte eingegangen sind. Auf diese Weise konnte Zugriff erlangt werden auf Teile 
von Finanzstatistiken, welche in Polen nur den Behörden zu Verfügung stehen. 
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2.3 Raumdaten 
 
Die in der Arbeit verwendeten Raumdaten bestehen zu einem großen Teil aus digita-
lem Datenmaterial (z.B. Shapefiles). Das Material für die Basiskarten wurde von 
Katasterämtern, Regionalverbänden und Universitäten erworben. Dabei handelt es 
sich vor allem um Bebauungspläne, Flächennutzungspläne, Bevölkerungsdaten, 
Straßennetze, Luftbilder und weiteres Datenmaterial. Auch polizeiliches Datenmate-
rial der Stadt Youngstown wurde herangezogen. Allerdings wurde, vor allem bei der 
Erstellung von vergleichenden Karten, auf historische Karten aus Archiven zurückge-
griffen. Insbesondere topographische Karten und Flächennutzungskarten aus den 
60er Jahren wurden für die Analysen herangezogen. Diese Karten stehen naturge-
mäß nur in Papierform zur Verfügung und Teile davon wurden daher in einem GIS 
georeferenziert und die wichtigsten Areale digitalisiert, was sie für weitere Untersu-
chungen nutzenbar machte. So wurden für einzelne Städte alte Flächennutzungsplä-
ne und topographische Karten aller drei betrachteten Räume herangezogen und mit 
neuen Flächennutzungs- und Masterplänen verschnitten. Auf diese Weise konnte 
z.B. das Verhältnis damaliger Industrieflächen zu den heutigen Brachflächen in Be-
ziehung gesetzt werden.  
 
Solche Analysen wurden für Gelsenkirchen, Bochum und die Stadt Youngstown mit 
unterschiedlicher Zielsetzung durchgeführt. Im Falle Bochums und Gelsenkirchens 
wurde untersucht, welche ehemaligen brachgefallenen Industrieflächen im Jahre 
2008 noch immer als solche ausgewiesen waren. Bei der Stadt Youngstown lag der 
Fokus darauf, die Veränderung der Flächennutzung seit den 60er Jahren bis heute 
aufzuzeigen. Außerdem wurde der stetige Abriss von Wohngebäuden im Stadtgebiet 
Youngstowns, immerhin knapp 70 Gebäude im Jahr 2006 (D'Avignon, 2010), unter-
sucht.  
 
Aufgrund des hohen Arbeitsaufwandes wurden nur wenige Regionen solch einer 
Analyse unterzogen. Ähnliche Projekte, welche einen Raum anhand historischer 
Karten flächendeckend untersucht haben, wurden am Geographischen Institut der 
RWTH Aachen durchgeführt (NILSON, 2006). 
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Die Raumdaten wurden mit statistischen Datenbanken verbunden, wie z.B. der Ge-
meindestatistikdatenbank des Statistischen Bundesamtes (Statistisches Bundesamt, 
2009). In der Rohfassung umfasst der Datenbestand über 10.000 Dateien und etwa 
20 Gigabyte. 
 
Probleme ergaben sich bei der Zugangsgenehmigung ins oberschlesische Regional 
Spatial Information Projects (RSIP). RSIP ist ein System zur Verwaltung von Brach- 
und Gewerbeflächen, welches vom Institute of Spatial and Cadastral Systems in 
Gliwice entwickelt wurde. Ein ähnliches, jedoch grenzübergreifendes System wurde 
am Geographischen Institut der RWTH Aachen in Zusammenarbeit mit der Handels-
kammer Aachen und der Kammer van Kophandel Maastricht im Jahr 2006 entwickelt 
(GRÄF, et al., 2006). Abbildung 6 zeigt einen Bildausschnitt aus diesem System. Zu 
erkennen sind in blau die Standorte des verarbeitenden Gewerbes in Deutschland 
und den Niederlanden. Ferner wurde auf der rechten Seite eine mit einem Luftbild 
unterlegte Bildschirmvergrößerung eines Gewerbegebietes bei Eschweiler einge-
blendet. Die unterschiedliche farbliche Markierung über dem Luftbild symbolisiert den 
jeweiligen Status der registrierten Gewerbeflächen.  
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Abbildung 6: Beispiel eines grenzübergreifenden und serverbasierten Geoin-
formationssystems 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Trotz mündlicher Zusagen und Genehmigungen wurde in Polen der Zugang zum 
Rohdatenmaterial nicht ermöglicht. Dies scheiterte meist an den Geodäsieämtern, 
die aufgrund rechtlicher Bedenken die Herausgabe der Daten ablehnten. Die Daten-
weitergabe funktionierte in Deutschland und den USA reibungslos. In den USA wur-
de sogar der direkte Zugriff auf die Kartographieserver per FTP (File Transfer Proto-
col) ermöglicht.  
 
Eine weitere Datenquelle waren europäische Institutionen wie das Europäische 
Schadstoffregister (EPER). Dieses liefert ein relativ genaues Verzeichnis aller schad-
stoffemittierenden Betriebe in Europa. Die Daten wurden im Rahmen der Clusterana-
lyse genutzt, um Industriestandorte in der Bundesrepublik zu identifizieren. 
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2.4 Interviews 
 
Eine weitere und bedeutende Daten- und Informationsquelle für die vorliegende 
Arbeit lieferten Experteninterviews, die in allen drei betrachteten Regionen durchge-
führt wurden. Die Experten wurden dabei aus dem Bereich Politik und Planung, Bil-
dung und Wirtschaft ausgewählt. Ziel war es, die Aussagen der Interviewpartner 
einer Kontingenzanalyse (MAYRING, 1997 S. 15) zu unterziehen und sie darüber 
hinaus durch eine Korrespondenzanalyse zu erweitern, um einzelne Aussagen zu 
verschiedenen Themen zu einander und mit der durchgeführten Umfrage in Bezie-
hung zu setzen. Auf diese Weise können Themenverflechtungen identifiziert werden. 
Weiterhin wurden die so aufbereiteten Interviews einer vertiefenden Einzelfallstudie 
unterzogen (MAYRING, 1997 S. 18 u. 21). 
 
Es wurden 127 Interviewpartner in Oberschlesien, 146 im Ruhrgebiet und 47 in den 
USA ermittelt. Daraus konnten 23 Interviewpartner in Oberschlesien, 14 in Deutsch-
land (6 als Telefoninterview) und 16 in den USA für ein Interview gewonnen werden. 
Insgesamt wurden 53 Interviews durchgeführt, was einem Rücklauf von jeweils 
18,11%, 9,59% und 34% entspricht. Die Interviews fanden in 2008 (29.09.-
10.10.2008), 2009 (20.03.-28.05) und 2010 (06.10.-06.12) statt. Weitere 5 Zusagen 
wurden abgesagt oder mussten unsererseits abgesagt werden. Für die Interviews 
wurden besonders enge Zeitfenster gewählt, um vor allem eine einheitliche zeitliche 
Einschätzung erlangen zu können.  
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Abbildung 7: Übersicht über die durchgeführten Interviews 
 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Der überaus hohe Rücklauf in den USA resultiert aus der positiven Weitervermittlung 
von Kontakten der Interviewpartner. Oft konnten über einen Interviewpartner mehrere 
weiter Kontakte erschlossen werden. Insbesondere für Pittsburgh, Youngstown und 
Oil City trifft dies zu. 
 
Die Interviews wurden als teilstrukturierte Interviews mit Hilfe eines Interviewleitfa-
dens durchgeführt, der für alle Interviewpartner gleich war, wobei nicht immer alle 
Fragen abgefragt wurden. Dieser Sachverhalt resultiert aus der Tatsache, dass nicht 
jeder Interviewpartner in jedem abgefragten Gebiet versiert sein kann und bei den 
Experten Schwerpunkte gesetzt werden mussten.  
 
Die Interviews auf polnischer und deutscher Seite wurden anschließend transkribiert, 
komplett übersetzt und in einem über 500-Seitigen Protokoll festgehalten. Die Inter-
views in den USA, welche erst kurz vor Abschluss der Arbeit möglich waren, sind 
wegen des hohen Zeitaufwandes nicht transkribiert worden. Kernaussagen wurden 
jedoch in die Arbeit implementiert. Alle Interviews wurden zusammen mit Herrn Cyryl 
Garus M.A. durchgeführt. 
Oberschlesien Ruhrgebiet West PA / OstOhio
Ermittelte Experten 127 146 47
Rücklauf 23 14 16
Rücklaufquote in % 18,11 9,59 34,04
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Abbildung 8 listet die abzufragenden Faktoren auf. In den Interviews wurden Fragen 
zu Themengebieten der Ökonomie, Ökologie und Soziologie gestellt. Aufgrund der 
Komplexität des Gesamtsachverhaltes betrachtet die hier vorliegende Arbeit schwer-
punktmäßig den Bereich der Ökonomie. Ökologische und soziale Aspekte werden 
vertieft von GARUS untersucht, mit dem zusammen das Projekt erfolgreich durchge-
führt wurde.  
 
Abbildung 8: In Interviews abgefragte Faktoren 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Die Interviewleitfäden liegen in deutscher und polnischer Sprache vor. Aus Platz-
gründen wird nur der Deutsche Leitfaden im Anhang 1 aufgeführt. Dem Wunsch der 
Interviewpartner auf Anonymisierung bestimmter Aussagen wurde entsprochen. 
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2.5 Umfragedaten und ihre Erhebung 
 
Im Rahmen der Dissertation wurden zwei Umfragen auf deutscher und polnischer 
Seite in der jeweiligen Landessprache durchgeführt. Beide waren identisch und wur-
den teils postalisch verschickt, teils aus Kostengründen über einen eigenen Umfra-
geserver zur Verfügung gestellt. Sie wurden im Zeitraum April bis September 2009 
durchgeführt. Eine zunächst eingesetzte Software konnte aufgrund von Zugriffsein-
schränkungen nicht überzeugen, da bei mehreren simultanen Zugriffen ein Absturz 
der Serversoftware erfolgte. Inwieweit er durch die Restriktionen des Rechenzent-
rums oder Einschränkungen der Software erfolgte, konnte nicht festgestellt werden. 
Die daraufhin installierte und eingesetzte Open Source Software Limesurvey funktio-
nierte einwandfrei (LimeSurvey, 2009). Die Software wurde auf einem privaten Ser-
ver betrieben, um Komplikationen zu vermeiden. Ein vorgeschalteter Belastungstest 
mit knapp hundert Studierenden verlief ohne Schwierigkeiten. 
 
Die in Polen und Deutschland durchgeführten Umfragen hatten zwei Ziele. Das Pri-
märziel war die Ermittlung von Städte-Eigenschaftsmatrizen. Dabei ordneten die 
Experten verschiedene Eigenschaften den Städten des Ruhrgebietes und denen 
Oberschlesiens zu. Insgesamt wurden 28 Eigenschaften abgefragt (Ökonomie: 10 / 
Soziologie: 10 / Ökologie 8). Die Eigenschaften wurden 15 Ruhgebietsstädten(-
Kreisen) und 14 Oberschlesischen Städten in drei Matrizen zugeordnet. Diese Fra-
gen wurden in Multiple Choice Matrizen abgefragt, um sie für die spätere Korrespon-
denzanalyse nutzen zu können.  
 
Das zweite Ziel war die Abfrage einiger allgemeiner Ansichten zur Metropolregion 
und ihrer Bewertung, sowie der Abfrage von Kompetenzen, die eine Metropolregion 
haben sollte. Dies geschah vor dem Hintergrund der Einrichtung eines Metropolver-
bandes in Oberschlesien.  
 
Ferner wurden Fragen zur Kenntnis der jeweils anderen Region gestellt, um sich ein 
Bild des Bekanntheitsgrades zu machen, bzw. um sich zu vergewissern, wie viele 
Experten bereits die jeweils andere Region kennen. Im Anhang befindet sich die 
Umfrage in deutscher Sprache (Anhang 2). 
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Insgesamt wurden 1027 Experten identifiziert. 314 in Oberschlesien und 713 im 
Ruhrgebiet. Die vermeintlich größere Zahl im Ruhrgebiet resultiert aus dem größeren 
Territorium und damit einer höheren Anzahl an Körperschaften. Die Experten setzen 
sich aus dem Bereich Politik, Bildung und Wirtschaft zusammen. Die Rücklaufquoten 
betrugen 13,06% und 11,64% (Abbildung 9). Die leicht erhöhte Rücklaufquote in 
Polen lässt sich auch durch eine direkte Kooperation mit dem oberschlesischen Met-
ropolverband GZM erklären, der die Umfrage innerhalb der Ratsversammlungen 
durchführte.  
 
Abbildung 9: Übersicht über die durchgeführten Umfragen 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Für die Prüfung auf eine Normalverteilung der Probanden wurde in der Umfrage ein 
Feld, welches die Postleitzahlen des Wohnortes bzw. des Arbeitsortes abfragt, gene-
riert. Im Falle von Deutschland wurden knapp 75% dieser Felder aufgefüllt und in der 
polnischen Umfrage nur knapp die Hälfte. Eine methodisch einwandfreie Prüfung 
nach Postleitzahlen wäre somit schwer durchzuführen, da die unterschiedlichen PLZ-
Gebiete natürlich zudem unterschiedlich zu gewichten wären. Außerdem wäre die 
Annahme, dass die jeweiligen Experten sich räumlich auf die Untersuchungsräume 
normalverteilt aufteilen, nicht haltbar. 
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3. Methoden 
 
Die Analyse von zwei Wirtschaftsräumen und einer zusätzlichen Region in drei un-
terschiedlichen Ländern mit unterschiedlicher Gesetzgebung, statistischen Grundla-
gen und Entwicklungsprozessen stellt eine Herausforderung dar, vor allem an die 
eingesetzte Methodik. Welche Methoden sollen gewählt werden, um so komplexe 
Räume auch vergleichend zu analysieren? 
 
Im Rahmen dieser Arbeit wird ein Ansatz entwickelt, der ermöglicht, quantitative und 
qualitative Daten, z.B. Ergebnisse aus Interviews und Umfragen, quantitativ mitei-
nander vergleichbar zu machen. 
 
Das Methodeninstrumentarium umfasst neben Experteninterviews, Fragebögen, der 
Analyse von Presseartikeln, Masterplänen und statistischen Daten auch den Einsatz 
von Geographischen Informationssystemen. Letztere werden vor allem für die Identi-
fikation von Teilräumen und einer vergleichenden Übersicht eingesetzt. Darunter 
zählt auch die Berechnung von räumlichen Konzentrationsräumen mit speziellen 
Merkmalen mit Hilfe der Hotspot Analyse und der Räumlichen Autokorrelation5 
(MITCHELL, 2005 S. 147-180). 
 
Im Folgenden werden die eingesetzten Methoden vorgestellt und erläutert. Dabei 
geht es nicht darum, jede eingesetzte Methode zu beschreiben, wohl aber die Funk-
tionsweise und Erweiterungen einzelner Elemente aufzugreifen. Hierzu zählen die 
vergleichende Korrespondenzanalyse der Interviews und der Umfragen, die Analyse 
der Presseartikel mittels Word Clouds (alphaWorks, 2009) und die eingesetzten GIS 
Methoden. Abbildung 10 zeigt eine Übersicht des Zusammenspiels der Methoden. 
Die Korrespondenzanalyse und die einzelnen GIS-Methoden werden aufgrund Ihrer 
Komplexität in folgenden Unterkapiteln näher erläutert. 
  
                                            
5 Bei den Methoden handelt es sich um: GetisOrd GI* / Spatial Autokorrelation (Morens I) 
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Abbildung 10: Methodenübersicht 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
3.1 Presseauswertung 
 
Die Presseauswertung erfolgte mit dem Ziel, sich umfassend und begleitend zur 
übrigen Arbeit über die Untersuchungsregionen zu informieren. Zur Auswertung 
wurde als Basis die Häufigkeitsanalyse bzw. Frequenzanalyse (MAYRING, 1997 S. 
13) herangezogen. Da das angelegte Pressearchiv aber sehr umfangreich war, 
musste eine Möglichkeit gefunden werden, das Ergebnis zu visualisieren und vor 
allem die deutsche und polnische Seite miteinander zu vergleichen. Eine reine tabel-
larische Auflistung würde wenig Nutzen bringen, da bei einer Datenmenge von 4000 
Seiten unweigerlich sehr viele Begriffe mit hoher absoluter Zahl Eingang finden wür-
den. 
 
Um dieses Problem zu umgehen, wird bei der Analyse auf den Einsatz von Tag 
Clouds zurückgegriffen (BATEMAN, S; GUTWIN, C.; NACENTA, M., 2008 S. 193). 
Sie ermöglichen abhängig von der absoluten Häufigkeit die größenabhängige Dar-
stellung in Schlagwortwolken. Diese Form der Darstellung wird häufig als Navigati-
onshilfe auf Webseiten, aber vor allem Blogs eingesetzt. Die Darstellungsmethode 
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wird auch auf großen kommerziellen Webseiten wie Flickr eingesetzt (Flickr, 2010). 
Das Grundprinzip basiert auf der Formel: 
 
 
 
Demnach werden die einzelnen Schlagwörter der Zeitungsartikel nach ihrer Häufig-
keit mit entsprechender Schriftgröße dargestellt, wobei diese nach oben und unten 
limitiert ist (hmax, hmin). Die Skalierung erfolgt aufgrund der hohen Anzahl und einer 
Verteilung nach dem Potenzgesetz logarithmisch (VOSS, J., 2006). 
 
Zusätzlich wurde eine Blacklist (S) erstellt, die Füllwörter, Artikel, Pronomen usw. 
herausfiltert, um die entstandene Schlagwortwolke übersichtlich zu halten. In der 
Arbeit wird auf einen von IBM entwickelten Algorithmus zurückgegriffen (alphaWorks, 
2009). Dieser wird um zwei Filter für die polnischen und deutschen Zeitungsartikel 
erweitert. 
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Abbildung 11: Schlagwortwolke am Beispiel des Ruhrgebietseintrages in der 
Wikipedia 
 
Quelle: Eigener Entwurf unter Einsatz des IBM-Algorithmus (alphaWorks, 2009) und des Wikipedia-Artikels zum Ruhrgebiet 
(WIKIPEDIA, 2011) 
 
Abbildung 11 zeigt, wie solch eine Schlagwortwolke aussehen kann. Bei diesem 
Beispiel – es dient der reinen Demonstration der Funktionsweise - wurde der Eintrag 
der Wikipedia über das Ruhrgebiet in ein Dokument importiert (WIKIPEDIA, 2011). 
Anschließend wurden alle Bilder und Links entfernt. Das fertige Dokument wurde in 
ein UTF-8 Dokument überführt und anschließend mit einem angepassten IBM Algo-
rithmus visualisiert (alphaWorks, 2009). 
 
Deutlich zu erkennen ist, dass der Begriff Ruhrgebiet in diesem einfachen Beispiel 
relativ häufig vorkommt, was angesichts eines Artikels über das Ruhrgebiet nicht 
verwunderlich ist. Interessanter ist es beispielsweise zu sehen, wie häufig einzelne 
Städte des Ruhrgebietes erwähnt werden. Es wird ersichtlich, dass Dortmund, Bo-
chum und Duisburg in dem Artikel deutlich häufiger genannt werden als Essen. An 
dieser Stelle jedoch darauf zu schließen, Essen sei unbedeutender als die genann-
ten Städte, wäre bestenfalls gewagt. Es kann lediglich eine Aussage über die Häu-
figkeit erfolgen, nicht mehr. So kann es z.B. sein, dass in Dortmund schlichtweg mehr 
Wikipedia-Aktivisten sitzen und häufiger Einträge über Dortmund über die Plattform 
publizieren. Ohne Studium der Quellen erfährt man dies nicht. Was ist folglich der 
Zweck solch einer Presseanalyse? 
 
Der Zweck ist zu sehen, welche Themen die Bevölkerung interessieren, abseits 
wissenschaftlicher Ausarbeitungen. Das Pressearchiv ist sehr umfangreich. Es wurde 
angelegt, um sich einen aktuellen Überblick über die Regionen zu verschaffen, er-
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gänzend zu sonstigen Quellen. Die oben vorgestellte Visualisierung ermöglicht es, 
sich ebendiesen Überblick zu verschaffen und anschließend gezielt im angelegten 
Pressearchiv Nachforschungen anzustellen. 
 
Besondere Aussagekraft bekommt der Vergleich der Schlagwortwolken beider 
Hauptuntersuchungsräume. Auf diese Weise kann untersucht werden, welche The-
men in den jeweiligen Regionen von besonderer Relevanz sind. Mittlerweile existie-
ren weiterführende Konzepte der Wortwolkenanalyse. Eines versucht zusätzlich zur 
Schriftgröße den Zusammenhang der einzelnen Wörter zueinander durch unter-
schiedliche euklidische Distanzen darzustellen (Ada uml, et al., 2010). Dieses Prinzip 
wurde in der Angewendeten Methode jedoch nicht berücksichtigt. 
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3.2 Exkursionen und Auslandsaufenthalte 
 
Im Laufe des Dissertationsprojektes wurden mehrere Auslandsaufenthalte geplant 
und durchgeführt (Tabelle 1). Dies umfasst sechs Aufenthalte in Polen und zwei 
Aufenthalte in den USA, wobei der erste USA Aufenthalt kurzfristig vor Ende der 
Bearbeitungszeit durch ein Stipendium des DAAD und eine Unterstützung durch das 
Lehr- und Forschungsgebiet Wirtschaftsgeographie der Dienstleistungen ermöglicht 
wurde.  
 
Tabelle 1: Exkursionen und Forschungsaufenthalte 
Datum Land Zweck 
29.03.-04.04.2008 Polen Sondierungsgespräche mit Vertretern des Metropolverbandes (GZM) / Einholung von Genehmigungen / Exkursionen 
29.09.-10.10.2008 Polen Durchführung aller Interviews / Gespräche mit dem Metropolver-band (GZM) 
13.09.-20.09.2008 Polen Organisation und Durchführung einer Exkursion mit Studenten der RWTH unter Leitung von Univ.-Prof. Dr. P. Gräf 
05.09.-06.09.2008 Polen Konferenzteilnahme in Zabrze zum Thema: Industrial heritage for sustainable development of Tourism / Exkursionen 
10.02.-13.02.2010 Polen Durchführung von Interviews / Gespräche mit dem Metropolver-band (GZM) / Exkursionen 
05.09.-13.09.2010 Polen Organisation und Durchführung einer Exkursion mit Studenten der RWTH unter Leitung von Univ.-Prof. Dr. P. Gräf 
06.10.-07.12.2010 USA Forschungsaufenthalt an der University of Pittsburgh im Rahmen eines DAAD Auslandsstipendiums 
10.06.-18.06.2011 USA Organisation und Durchführung einer Exkursion mit Studenten der RWTH unter Leitung von Univ.-Prof. Dr. P. Gräf 
Quelle: Eigener Entwurf 
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3.3 Korrespondenzanalyse als Umfrage- und Interviewauswer-
tungsmethode 
 
Im Rahmen der Arbeit wurden viele Statistiken herangezogen, um die drei Regionen 
zu analysieren. Kapitel 2.2 stellte das statistische Material vor.  
 
In diesem Kapitel werden die statistischen Methoden erklärt, welche im besonderen 
Maße zu den Ergebnissen beigetragen haben, insbesondere gilt dies für die Korres-
pondenzanalyse. Diese wurde zunächst genutzt, um die Aussagen der Umfragen zu 
visualisieren und, noch wichtiger, die Ergebnisse aus Oberschlesien und dem Ruhr-
gebiet in einer Grafik zu vergleichen. 
 
In einem zweiten Schritt wurde die Analyseform auf die in Polen und Deutschland 
durchgeführten Interviews angewendet. Ziel war es, die Themenverflechtungen der 
beiden Hauptuntersuchungsräume gegenüberzustellen. Dieses Vorgehen wird eben-
falls im zweiten Teil dieses Kapitels erläutert.  
 
Die Korrespondenzanalyse ist in Ihrem Ursprung ein Verfahren zur Visualisierung 
reiner Datentabellen und wurde in Frankreich in der Linguistik von Jean-Paul 
Benzécri entwickelt6 (GREENACRE, 1984; BENZÉCRI, 1963). Mathematische 
Grundlagen dieses Verfahrens wurden bereits in den 30er und 40er des vergange-
nen Jahrhunderts gelegt (ECKART, et al., 1936; FISHER, 1938). Sie gehört zur 
Gruppe komplexer, multivariater Analysemethoden zur Skalierung von multivariaten 
Daten und ist verwandt mit der multidimensionalen Skalierung und der Faktorenana-
lyse. Die Korrespondenzanalyse wird oft auch als struktur-entdeckendes Verfahren7 
bezeichnet (BACKHAUS, et al., 2009 S. 543ff.). 
Während die Faktorenanalyse für metrische und die multidimensionale Skalierung für 
ordinal-skalierte Variablen verwendet werden kann, ist es möglich, die Korrespon-
denzanalyse für qualitative Daten einzusetzen. Trotz dieses Vorteiles wird die Kor-
                                            
6 Frz. Bezeichnung: „Analyse des Correspondances“ 
7 “Die Aufgabe der Korrespondenzanalyse kann […] als die Gewinnung einer Darstellung der Zeilen- und 
Spaltenprofile in einem gemeinsamen Raum (Korrespondenzraum) mit möglichst geringer Dimensionalität, und 
zwar so, dass in den Daten enthaltene Streuung (Information) möglichst weitgehend erhalten bleibt. Dabei muss 
meist die Sparsamkeit einer Darstellung in wenigen Dimensionen gegen den Verlust an Informationen abgewo-
gen werden. In der Regel wird man zwecks guter Anschaulichkeit eine Darstellung im zweidimensionalen Raum 
wählen.“ (BACKHAUS, et al., 2009b S. 14) 
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respondenzanalyse viel seltener angewandt als die anderen beiden Methoden. Dies 
hat mehrere Gründe. Laut Greenacre ist einer dieser Gründe die recht eigenwillige 
Haltung Benzécri8, der sich gegen den neuen Ansatz der Modellierung streubte. Als 
weiterer Grund kann die vermeintlich relativ aufwendige Aufbereitung der Daten 
angesehen werden.  
 
 
3.3.1 Methodischer Ablauf der Korrespondenzanalyse 
 
Im Folgenden wird die Durchführung der Korrespondenzanalyse im Rahmen dieser 
Arbeit erläutert werden. Aus Gründen der Übersichtlichkeit wird zunächst nur ein 
kleiner Teil der Daten am Beispiel vorgestellt. Es wird hierzu ein kleiner Auszug der 
Umfrageergebnisse herangezogen und daran veranschaulicht, wie ein Ergebnis 
berechnet und interpretiert werden kann. Zuletzt werden die notwendigen 
Änderungen bei Analyse der Interviews erläutert. Der detallierte Abaluf kann 
Backhaus entnommen werden (2009 S. 543-550). Insbesondere in Verbindung mit 
der Erata für die Multivariaten Methoden bietet dieses Buch ein hervorragendes 
Nachschlagewerk. 
 
Abbildung 12 zeigt den Ablauf der Analyse in einem Flußdiagramm bezogen auf die 
im Rahmen der Arbeit durchgeführten Untersuchungen. Zunächst muss aus den 
Umfragewerten eine Kreuztabelle generiert werden. Im Rahmen der Arbeit wurden 
die Werte mittels internetbasierter und postalischer Umfragen erhoben. Im Fall der 
internetbasierten Umfragen wurden die Daten so eingearbeitet, dass vom eigenen 
Umfrageserver die Kreuztabellen sofort heruntergeladen werden konnten. Bei der 
postalischen Umfrage erfolgten zwei händische Auszählungen. In der Umfrage 
wurden bestimmte Merkmale von Städten Oberschlesiens und des Ruhrgebietes in 
Mehrfachzuordnungen9 abgefragt. Das komplette Formular für die abgefragten 
Kreuztabellen befindet sich im Anhang 2. 
 
Abbildung 12: Ablauf der Korrespondenzanalyse 
                                            
8 „The model must fit the data, not vice versa“ (BENZÉCRI, 1963) 
9 Sowohl in der Umfrage in Polen und Deutschland konnten bei den Matrizen beliebig viele Städte angekreuzt 
werden. 
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Tabelle 2 zeigt die Kontingenztabelle des Beispiels. Die Tabelle wurde zusätzlich 
durch einenen Q0,33-Indikator ergänzt. Der Indikator dient der Orientierung und zeigt 
das jeweilige Quantil. Im Fall des Merkmales „guter Arbeitsmarkt“ wird ersichtlich, 
dass Dortmund, der Ennepe-Ruhr-Kreis, Essen, Mühlheim a.d.R. und der Kreis 
Wesel nach Einschätzung der Experten relativ zu den anderen Ruhrgebietsstädten 
durch eine gute Lage auf dem Arbeitsmarkt gekennzeichnet sind. Bottrop, 
Gelsenkirchen, Hagen, Herne und Oberhausen sind dagegen im unteren Quantil zu 
finden und werden als Städte mit einem unvorteilhaften Arbeitsmarkt angesehen.  
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Tabelle 2: Kontingenztabelle (Beispiel) mit einem Q0,33-Indikator10 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
In der Tabelle werden zudem die Summen der Nennungen sowie die Gesamtanzahl 
der Nennungen pro Stadt ersichtlich, aus der später die Gewichtung errechnet wird. 
Vergleicht man diese Einschätzung mit realen Zahlen des Statistischen Amtes für 
das Jahr 2008, so ergeben sich die Werte: Dortmund (14,1%), Ennepe-Ruhr-Kreis 
(8,0%), Essen (12,8%), Mülheim a.d.R. (8,7%), Kreis Wesel (7,4%), Bottrop (8,9%), 
Gelsenkirchen (15,7%), Hagen (11,4%), Herne (13,6%) und Oberhausen (12,6%). Es 
scheint also eine Diskrepanz zwischen der Einschätzung der Experten und den 
harten statistischen Fakten zu geben.  
 
  
                                            
10 Leerer Kreis (<0,33), halbgefüllter Kreis (0,33-0,66), voller Kreis (<0,66) 
guter 
Arbeitsmarkt  
gute 
Wirtschaftsentwicklung 
funktionierende 
Wirtschaftsförderung    
Vorteile durch 
Metropolbildung   
Aktiver Rand
Bochum                         8 7 6 27 48
Bottrop                          4 2 7 21 34
Dortmund                      11 21 17 24 73
Duisburg                        7 12 9 22 50
Ennepe-Ruhr-Kreis        15 11 6 12 44
Essen                             11 19 17 27 74
Gelsenkirchen               3 0 3 26 32
Hagen                            5 3 3 10 21
Hamm                            8 9 7 12 36
Herne                            1 0 5 25 31
Mülheim a.d.R               18 10 6 22 56
Oberhausen                   6 8 12 24 50
Kreis Recklinghausen    9 13 10 21 53
Kreis Unna                     10 7 8 12 37
Kreis Wesel                   25 11 7 6 49
Summe 141 133 123 291 n=688
Stadt (n_i)
Merkmal (n_j)
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Tabelle 3: Durch Experten eingeschätzte Lage des Arbeitsmarktes und tatsäch-
liche Arbeitslosenquote in % 2008 
 
Quelle: Eigener Entwurf, Daten: DESTATIS 2011 
 
Zu erkennen ist, dass bei 15 analysierten Städten drei Städte (Duisburg, Hagen, 
Oberhausen) falsch eingeschätzt wurden, und dass es bei ebenfalls drei Städten zu 
einer stark unterschiedlichen Einschätzung gekommen ist (Bottrop, Dortmund und 
Essen). Dennoch lagen die Experten bei acht Einschätzungen richtig. Es wird dabei 
angenommen, dass je mehr positive Nennungen eine Stadt hat, desto besser ist ihr 
Arbeitsmarkt. Der Vergleich mit den statistischen Daten lässt sich somit natürlich nur 
qualitativ abschätzen. Zur besseren Lesbarkeit wurden noch die Quantile als Symbol 
dargestellt11. 
 
Natürlich war es nicht Sinn der Untersuchung, ein „Expertenquiz“ zu veranstalten. Es 
wurde schließlich nach der generellen Einschätzung des Arbeitsmarktes bzw. deren 
Qualität gefragt und nicht der exakten Arbeitslosenquote. Dennoch ist anhand der 
Interviewprotokolle beobachtbar, woran die Experten Ihre Meinung festmachen. 
Exemplarisch wird an dieser Stelle Dortmund aufgegriffen. In einem Interview mit 
Herrn Dr. Röllinghoff von der Wirtschaftsförderung Dortmund werden zunächst die 
schlechten Zahlen bestätigt (Röllinghoff, 2008). Generell wird auf eine schlechtere 
                                            
11 Leerer Kreis (<0,33), halbgefüllter Kreis (0,33-0,66), voller Kreis (<0,66) 
Stadt
Einschätzung des Arbeitsmarktes 
durch die Experten 2008 (Anzahl 
der Nennungen)
Tätsächliche Arbeitslosenzahlen 
nach dem Statistischen 
Bundesamt 2008 in %
Bochum                      8 10,3
Bottrop                        4 8,9
Dortmund                    11 14,1
Duisburg                     7 13,4
Ennepe-Ruhr-Kreis      15 8
Essen                          11 12,8
Gelsenkirchen             3 15,7
Hagen                         5 11,4
Hamm                         8 11
Herne                          1 13,6
Mülheim a.d.R            18 8,7
Oberhausen                6 12,6
Kreis Recklinghausen 9 12,1
Kreis Unna                  10 9,9
Kreis Wesel                 25 7,4
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Entwicklung im Vergleich zu ganz NRW hingewiesen. Auch die Erholung bis zur 
Krise 2008 ist geringer als erwartet ausgefallen. Jedoch erfolgt der Hinweis, dass es 
einen positiven Trend bei den Langzeitarbeitslosen und der Jungendarbeitslosigkeit 
gebe. Dieser Trend wird als nachhaltig angesehen. Auch im Bereich der Universität 
werden positive Akzente gesehen. Es wird jedoch auch auf den sehr hohen Anteil an 
Menschen mit Migrationshintergrund hingewiesen. Dieser Wert übersteige bei wei-
tem die öffentlichen Statistiken, so der Interviewpartner. In diesem Bereich wird von 
Röllinghoff auch das größte Problem gesehen. Knapp 50% der Langzeitarbeitslosen 
haben laut des Interviewpartners einen Migrationshintergrund. 
 
Diese kleine Beispielanalyse zeigt, wie man bereits mit einfachen Kontingenztabel-
len, Umfrageergebnissen und Interviews zu einem ersten Ergebnis kommen kann. 
Dennoch, eine Korrespondenzanalyse ist dies noch lange nicht. Um diese durchfüh-
ren zu können sind noch einige weitere Schritte notwendig. 
 
Der nächste Schritt ist die Erstellung der Zeilen und Spaltenprofile. Diese werden 
angelegt, um eine Normierung auf den Wert Eins zu erreichen und die Zeilen und 
Spalten vergleichbar zu machen. Dabei wird der Wert einer bestimmten Zelle mit 
dem Wert der Spalten- bzw. Zeilensumme ins Verhältnis gesetzt (BACKHAUS, et al., 
2009b S. 6-11). 
 
Zeilenprofile ൌ ൜n௜௝݊௜ ൠ ; 	ሺ݅ ൌ 1, … , ܫሻ 
 
Spaltenprofile ൌ ቊn௜௝
௝݊
ቋ ;	ሺ݅ ൌ 1,… , ܬሻ 
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In einem weiteren Schritt werden die Massen berechnet, die den Anteil einer Zeile 
oder Spalte im Verhältnis zur Gesamthäufigkeit angeben. Die Massen werden später 
für die Gewichtung der Koordinatenpunkte der Städte und Merkmale benötigt 
(BACKHAUS, et al., 2009b S. 6-11).  
 
Zeilenmasse ൌ ቄn௜݊ ቅ 
 
Spaltenmasse ൌ ቄn௜݊ ቅ 
 
Tabelle 4 zeigt die Zeilenprofile ergänzt um die auf eins skalierten Prozentbalken für 
die einzelnen Zellen. Die Spaltenprofile können dem Anhang 3 entnommen werden.  
 
Tabelle 4: Zeilenprofile und Masse für die Städte 
 
Quelle: Eigener Entwurf, Daten: DESTATIS 2011 
 
Die Masse bedarf an dieser Stelle einer Erklärung. Im Falle der Zeilenprofile gibt die 
Masse an, wie häufig ein bestimmtes Merkmal in Summe zugeordnet wurde. In unse-
rem konkreten Beispiel beträgt die Masse für das Merkmal „Vorteil durch Metropolbil-
dung“ 0,423. Im Vergleich sind die anderen Massen deutlich geringer. Dies bedeutet, 
dass über 42% der in diesem Fall abgegebenen Zuordnungen auf dieses Merkmal 
entfallen. Daraus kann geschlussfolgert werden, dass ein nicht unbeträchtlicher Teil 
guter 
Arbeitsmarkt  
gute 
Wirtschaftsentwicklung 
funktionierende 
Wirtschaftsförderung    
Vorteile durch 
Metropolbildung   Summe
Bochum                         0,167 0,146 0,125 0,563 1,00
Bottrop                          0,118 0,059 0,206 0,618 1,00
Dortmund                      0,151 0,288 0,233 0,329 1,00
Duisburg                        0,140 0,240 0,180 0,440 1,00
Ennepe-Ruhr-Kreis        0,341 0,250 0,136 0,273 1,00
Essen                             0,149 0,257 0,230 0,365 1,00
Gelsenkirchen               0,094 0,000 0,094 0,813 1,00
Hagen                            0,238 0,143 0,143 0,476 1,00
Hamm                            0,222 0,250 0,194 0,333 1,00
Herne                            0,032 0,000 0,161 0,806 1,00
Mülheim a.d.R               0,321 0,179 0,107 0,393 1,00
Oberhausen                   0,120 0,160 0,240 0,480 1,00
Kreis Recklinghausen    0,170 0,245 0,189 0,396 1,00
Kreis Unna                     0,270 0,189 0,216 0,324 1,00
Kreis Wesel                   0,510 0,224 0,143 0,122 1,00
Summe (Massen) 0,205 0,193 0,179 0,423 1,00
Stadt (n_i)
Merkmal (n_j)
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der Experten sich sicher ist, dass den Städten durch die Metropolbildung Vorteile 
entstehen. 
 
Schaut man sich nun weiter die einzelnen Spaltenprofile an, so erkennt man, dass 
besonders viele den Vorteil einer Metropolbildung bei Herne und Gelsenkirchen 
sehen. Diese aus den reinen Daten extrahierte Vermutung kann nun beispielhaft 
mittels der Interviewdaten be- oder widerlegt werden.  
Während der Interviews ist aufgefallen, dass Gelsenkirchen zunächst ein nur wenig 
positives Image hat. Es hat die höchste Arbeitslosenquote, gefolgt von Dortmund 
(Röllinghoff, 2008), und hält auch sonst immer als „Prügelknabe“ her, als der es 
gerne tituliert wird (Vertreter einer Wirtschaftsförderung im Ruhrgebiet, 2008). Wei-
terhin kann aus manchen Aussagen geschlossen werden, dass Gelsenkirchen vor 
allem aufgrund der Transferleistungen von einer Metropolbildung profitieren würde. 
Ein Blick auf den „Prügelknaben“ zeigt aber, dass in der Stadt viel erreicht worden ist: 
die Eröffnung einer Fachhochschule 1991 und deren Erweiterung, die Verringerung 
der Arbeitslosenquote um 10%-Punkte innerhalb weniger Jahre und der konsequente 
Ausbau zu einer „Solarstadt“ mit konkurrenzfähiger Produktion und zugehörigem 
Forschungsumfeld (Lammfried, 2008). 
 
Ähnlich wie bei der vorherigen Einschätzung des Arbeitsmarktes zeigen sich hier 
Unterschiede zwischen den Meinungen der Experten und der eigentlichen Entwick-
lung der Stadt Gelsenkirchen. Ist dies ein Hinweis auf Unkenntnis oder Wunschden-
ken der Experten oder vielleicht auf eine nicht die Realität widerspiegelnde Statistik? 
 
Diese Fragen sind nicht direkt zu beantworten, aber das Ergebnis zeigt, dass offen-
sichtlich im Ruhrgebiet (Vor-)Urteile existieren, die zwar teilweise begründet sind, 
aber dennoch der Realität nicht vollständig entsprechen. Einer der Gründe für die 
Diskrepanz ist die komplexe Struktur innerhalb eines Ballungsraumes wie dem Ruhr-
gebiet. Experten, die innerhalb einer Stadt stark in politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Prozesse eingebunden sind, können nicht ein exaktes Bild aller anderen 
Städte haben. Ähnliches kann auch in Oberschlesien beobachtet werden, obgleich 
hier - ein Ergebnis vorwegnehmend - die Diskrepanz nicht ganz so groß ist. Dies 
kann möglicherweise aus der geringeren Größe des polnischen Untersuchungsrau-
mes resultieren.  
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Der nächste Schritt bei der Durchführung der Korrespondenzanalyse ist die Berech-
nung der Abweichungen zwischen beobachtetem und erwartetem Wert der einzelnen 
Matrizen mittels Chi-Quadrat nach (BACKHAUS, et al., 2009b S. 12): 
 
χ௜ଶ ൌ ෍ሺܾ݁݋ܾ݄ܽܿݐ݁ݐ݁	ܪäݑ݂݅݃݇݁݅ݐ െ ݁ݎݓܽݎݐ݁ݐ݁	ܪäݑ݂݅݃݇݁݅ݐሻ
ଶ
݁ݎݓܽݎݐ݁ݐ݁	ܪäݑ݂݅݃݇݁݅ݐ  
 
Für die Stadt Bochum in der ersten Zeile ergibt sich somit ein Wert von χଶ ൌ 1,33 
bzw. 0,10412. Für die gesamte Matrix ergibt sich ein χଶ ൌ 121,831 gemäß 
(BACKHAUS, et al., 2009b S. 12): 
 
χூଶ ൌ ෍χ௜ଶ
ூ
௜
 
 
χ௃ଶ ൌ ෍χ௝ଶ
௃
௝
 
 
Da χଶ ein besonders hoher Wert ist weichen die beobachteten Häufigkeiten beson-
ders stark von den Erwarteten ab. Es gibt somit eine starke Streuung um den Mittel-
wert. Leider ist ein Nachteil des χଶ, dass dies bei hohen Fallzahlen Auswirkungen auf 
das Ergebnis hat und es dadurch erhöht wird. Um diese „Verfälschung“ zu minimie-
ren wird daher der Wert noch einmal durch die Gesamthäufigkeit (n=688) dividiert, 
um die sogenannte Totale Interia (T) zu erhalten (BACKHAUS, et al., 2009b S. 13): 
T௜ ൌ 1ܰ෍χ
ଶ
ூ
௜
 
 
T௝ ൌ 1ܰ෍χ
ଶ
௃
௝
 
 
                                            
12 Stadt Bochum: ሺ଼ିଵଶሻ
మ
ଵଶ ൌ 1,33 vgl. Tabelle 2, S. 46 
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Die Totale Interia beträgt im vorliegenden Beispiel T ൌ 0,1771 und liegt innerhalb des 
gültigen Wertebereiches von 313. Die Totale Interia lässt sich wieder in die Trägheits-
gewichte der Zeilen und Spalten zerlegen. Gemäß Backhaus (2009b S. 14) kann 
nach diesem Schritt die Aufgabe der Korrespondenzanalyse nun formuliert werden 
als das Abbilden der Städte und Merkmale in einem gemeinsamen Darstellungs-
raum. Da sich jedoch in unserem Beispiel die Spalten- und Zeilenprofile voneinander 
unterscheiden, müssen sie standardisiert werden. Auf diese Art ist es möglich, beide 
Sachverhalte in ein Koordinatensystem zu übertragen. Um die Standardisierung zu 
erreichen werden dabei zunächst die relativen Häufigkeiten mit der absoluten Fall-
zahl normiert. Dies hat auch den Vorteil, dass nun die Massen der Zeilen und Spal-
tenprofile in einer Tabelle abgebildet werden können. Die so entstandene Korres-
pondenztabelle (Tabelle 5) ist durch die Gewichtung mit der absoluten Nennung 
überdies fallzahlunabhängig. Dadurch verändern sich natürlich, bezogen auf die 
Kontingenztabellen, die jeweiligen Profile.  
 
Tabelle 5: Korrespondenztabelle 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Insbesondere der in Tabelle 4 noch stark hervorstechende Stand der Städte Gelsen-
kirchen und Herne ist nun nicht mehr so markant. 
 
                                            
13 Ermittlung aus dem Minimum von Zeilen und Spalten minus 1 (BACKHAUS, et al., 2009b S. 14) 
guter 
Arbeitsmarkt  
gute 
Wirtschaftsentwicklung 
funktionierende 
Wirtschaftsförderung    
Vorteile durch 
Metropolbildung   Summe
Bochum                         0,012 0,010 0,009 0,039 0,070
Bottrop                          0,006 0,003 0,010 0,031 0,049
Dortmund                      0,016 0,031 0,025 0,035 0,106
Duisburg                        0,010 0,017 0,013 0,032 0,073
Ennepe-Ruhr-Kreis        0,022 0,016 0,009 0,017 0,064
Essen                             0,016 0,028 0,025 0,039 0,108
Gelsenkirchen               0,004 0,000 0,004 0,038 0,047
Hagen                            0,007 0,004 0,004 0,015 0,031
Hamm                            0,012 0,013 0,010 0,017 0,052
Herne                            0,001 0,000 0,007 0,036 0,045
Mülheim a.d.R               0,026 0,015 0,009 0,032 0,081
Oberhausen                   0,009 0,012 0,017 0,035 0,073
Kreis Recklinghausen    0,013 0,019 0,015 0,031 0,077
Kreis Unna                     0,015 0,010 0,012 0,017 0,054
Kreis Wesel                   0,036 0,016 0,010 0,009 0,071
Summe 0,205 0,193 0,179 0,423 1,000
Stadt (n_i)
Merkmal (n_j)
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Im Folgenden wird die Korrespondenzanalyse standardisiert. Dadurch erreicht man 
die geforderte Zentrierung, so dass die Ursprungspunkte (Koordinatenursprung) 
sowohl der Städte als auch der Merkmale gleich sind.  
 
 
 
standardisierter	Wert	z௜௝ ൌ ݊௜௝ඥ ௜ܰ ∗ ௝ܰ െ
ඥ ௜ܰ ∗ ௝ܰ
ܰ  
 
݊௜௝: ܼ݄݈ܽ	݀݁ݎ	ܼݑ݋ݎ݀݊ݑ݊݃݁݊	݁݅݊݁ݏ	ܯ݁ݎ݈݇݉ܽ݁ݏ	ݖݑ	݁݅݊݁ݎ	ܵݐܽ݀ݐ	 
ܰ:ܩ݁ݏܽ݉ݐݖ݄݈ܽ	݀݁ݎ	ܼݑ݋ݎ݀݊ݑ݊݃݁݊	ሺ688ሻ	 
௜ܰ ∗ ௝ܰ: ܲݎ݋݀ݑ݇ݐ	ܽݑݏ	ܵ݌݈ܽݐ݁݊ െ ݑ݊݀	ܼ݈݁݅݁݊ݏݑ݉݉݁ 
 
Tabelle 6 zeigt das Ergebnis der Berechnung. Die Normierung und Standardisierung 
ist vor allem in Bezug auf den Vergleich der beiden Regionen wichtig. Da die Umfra-
gen und Interviews in beiden Ländern leicht unterschiedliche Fallzahlen haben, kön-
nen sie nicht ohne weiteres verglichen werden. Durch die Normalisierung und Stan-
dardisierung kann dies jedoch erreicht werden. 
 
Tabelle 6: Standardisierte Datentabelle mit Profildarstellungen 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
guter 
Arbeitsmarkt  
gute 
Wirtschaftsentwicklung 
funktionierende 
Wirtschaftsförderung    
Vorteile durch 
Metropolbildung   
Bochum                         -0,022 -0,029 -0,034 0,057
Bottrop                          -0,043 -0,068 0,014 0,067
Dortmund                      -0,039 0,070 0,042 -0,047
Duisburg                        -0,039 0,029 0,001 0,007
Ennepe-Ruhr-Kreis        0,076 0,033 -0,025 -0,058
Essen                             -0,041 0,047 0,040 -0,029
Gelsenkirchen               -0,053 -0,095 -0,043 0,129
Hagen                            0,013 -0,020 -0,015 0,014
Hamm                            0,009 0,029 0,008 -0,032
Herne                            -0,081 -0,093 -0,009 0,125
Mülheim a.d.R               0,073 -0,010 -0,048 -0,013
Oberhausen                   -0,051 -0,020 0,039 0,024
Kreis Recklinghausen    -0,022 0,033 0,006 -0,011
Kreis Unna                     0,033 -0,002 0,021 -0,035
Kreis Wesel                   0,180 0,019 -0,023 -0,123
Stadt (z_i)
Merkmal (z_j)
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Die Ergebnisse der Tabelle können als Ähnlichkeitsmaß, vergleichbar mit der Mul-
tidimensionalen Skalierung zwischen Zeilen- und Spaltenelementen, interpretiert 
werden (BACKHAUS, et al., 2009 S. 535-542). Bei einem hohen positiven Wert lie-
gen eine Stadt und das entsprechende Merkmal im Korrespondenzraum sehr nahe 
beieinander, sie ähneln sich also. 
Konkret bedeutet dies in unserem Beispiel, dass z.B. in der Merkmalsspalte „guter 
Arbeitsmarkt“ die Stadt Wesel, mit einem Wert von 0,180 relativ stark mit einem 
guten Arbeitsmarkt assoziiert wird. Ähnliches gilt für den Ennepe-Ruhr-Kreis (0,076) 
und Mülheim a.d.R. (0,073). Herne mit einem Wert von -0,081, Gelsenkirchen (-
0,053) und Oberhausen (-0,051) wird relativ zu den anderen Städten nur eine gerin-
ge Assoziierung zu einem guten Arbeitsmarkt attestiert. Dieser Wert darf jedoch nicht 
verwechselt werden mit Korrelationswerten. 
 
Interessant ist vor allem die Sicht auf das Merkmal „Vorteile durch Metropolbildung“. 
Rein methodisch ergeben sich 7 Städte bzw. Kreise, die von einer Metropolbildung 
relativ zu den anderen Städten profitieren. Hier zeigt sich neben den vermeintlichen 
Profiteuren auch der vermeintlich größte Verlierer einer solchen Entwicklung: Kreis 
Wesel. Diese Einschätzung bestätigen auch die Interviewdaten. So fand im Herbst 
2008 eine Abstimmung des Kreises über den Verbleib beim RVR statt, bei dem die 
erforderliche 2/3 Mehrheit zum Austritt nur knapp nicht erreicht wurde. Die „gefühlte 
Mehrheit wurde dabei nur knapp verfehlt“ (Opgen-Rhein, 2009). Das Motiv ist die 
Einschätzung, dass der Kreis Wesel eine andere Struktur als der Kernraum des RVR 
aufweist und vor allem bei einer zentralen Planung von Wohnbaugebieten und In-
dustrieflächen „abgehängt“ werden könnte. Grundsätzlich haben sich die Einrichtun-
gen des RVR, laut der Wirtschaftsförderung des Kreises, jedoch bewährt. Dennoch 
gibt es Bedenken, was mit den Randräumen eines stärkeren Metropolverbandes 
passieren könnte (Opgen-Rhein, 2009). Insbesondere sorgen die Beiträge an den 
RVR und die zurückfließenden Projektmittel für Streit. Hier scheinen sich beide Sei-
ten nicht näher zu kommen. Teilweise sind die Gespräche auch ein wenig emotional, 
wie ein Auszug aus einem durchgeführten Interview mit einem Landtagspolitiker aus 
dem Ruhrgebiet zeigt: 
 
„Ja und dann fragt man, wie ist denn so die Entwicklung [im Tourismus in Wesel].‘Ja, 
in letzter Zeit kommen weniger Leute aus dem Ruhrgebiet.‘ Ich sage, ich hoffe es 
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kommen noch weniger. Wenn ihr mit uns nichts zu tun haben wollt, warum sollten wir 
denn dann zu euch kommen? Also, wenn ihr sagt, die Schmuddelkinder aus dem 
Ruhrgebiet, mit euch wollen wir nichts zu tun haben. Aber als Geldbringer seid ihr 
uns natürlich höchst willkommen. Also das geht nicht.“ – Interviewauszug mit einem 
Landtagspolitiker 
 
Nach diesem kleinen Exkurs geht es wieder zurück zur Korrespondenzanalyse. 
Schaut man sich unser Beispiel an, welches ein Auszug der Gesamtdaten ist, so liegt 
eine Totale Interia von 3 (Maximalwert) vor. Dies bedeutet, dass im Prinzip eine 
zweidimensionale Darstellung ohne Informationsverlust nicht möglich ist. Eine zwei-
dimensionale Darstellung bietet sich jedoch an, da sie besonders übersichtlich und 
einfach zu handhaben ist. Gleichzeitig kann das Ergebnis jederzeit den Berech-
nungstabellen entnommen werden.  
 
Für eine zweidimensionale Darstellung muss eine Reduktion über die Singulärwert-
zerlegung14 erfolgen. Bei den vorliegenden drei Dimensionen ergeben sich hieraus 
die folgenden Singulärwerte ሺݏ௞ሻ: ݏଵ ൌ 0,361, ݏଶ ൌ 0,204 und ݏଷ ൌ 0,074. Die Werte 
liefern ein Maß für die Streuung, die eine Dimension erklärt und bilden auch die 
(Trägheits-)Gewichte für die Darstellung innerhalb der zweidimensionalen Darstel-
lung (BACKHAUS, et al., 2009b S. 18). Indirekt zeigen sie auch, wie hoch der Infor-
mationsverlust bei einer Reduktion der Dimensionen wäre. Die Totale Interia kann 
nachfolgend nach: 
 
ܶ ൌ ෍ݏ௞ଶ
௞
 
 
ermittelt werden. Sie beträgt in diesem Fall ܶ ൌ 0,177413. Mit Hilfe dieses Wertes 
kann im Folgenden der Eigenwertanteil berechnet werden. Der Eigenwert einer Di-
mension gibt dabei an, wie viel Streuung durch sie erklärt wird. Der Eigenwertanteil 
ሺܧܣ௞ሻ errechnet sich dabei nach: 
 
                                            
14 Die Singulärwertzerlegung beträgt nach (BACKHAUS, et al., 2009b): Korrespondezmatrix = Zeilenelement-
matrix * Diagonalmatrix der Singulärwerte * Spaltenelementmatrix  
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ܧܣ௞ ൌ ݏ௞
ଶ
ܶ  
 
Er beträgt in unserem Beispiel für die erste Dimension 0,735 (73,5%), für die zweite 
0,235 (23,5%) und für die dritte 0,031 (3,1%). Da man in der zweidimensionalen 
Darstellung nur zwei Dimensionen betrachten kann, werden die Dimensionen mit 
dem größten Eigenwertanteil berücksichtigt. Diese beiden Anteile addieren sich zu 
96,8%. Somit werden in unserem Beispiel durch die beiden Dimensionen 96,8% der 
Streuung erklärt, was sehr viel ist, sich aber auch aus der Datenauswahl des Bei-
spiels ergibt. 
 
Im letzten Rechenschritt müssen nur noch die endgültigen Koordinaten für die beiden 
Räume ermittelt werden. Dies geschieht über die Normalisierung. In unserem Fall 
wird die symmetrische Normalisierung gewählt. Sie ist die am meisten gebrauchte 
Form. Dabei werden Dimensionen mit den Singulärwerten, und die Zeilen und Spal-
ten mit den Massen gewichtet. Die relativ umfangreichen Tabellen befinden sich in 
Anhang 4 und werden hier nicht gesondert dargestellt. 
 
Als Endergebnis werden die normalisierten Koordinaten innerhalb eines zweidimen-
sionalen Raumes für unsere 15 Städte und 4 ausgesuchten Merkmale ausgegeben, 
was an dieser Stelle nur für einen kleinen Auszug der erhobenen Daten erfolgt. Die 
kompletten Ergebnisse, auch für Oberschlesien, werden im Ergebniskapitel be-
schrieben.  
 
3.3.2 Beispiel und Interpretation der beispielhaften Korrespondenzanalyse 
 
Der Aufwand einer Korrespondenzanalyse ist wie im Unterkapitel 3.3.1 nicht uner-
heblich. Das Ergebnis ist dafür umso kompakter und einfacher zu lesen. Für die 
Erklärung der Methode wurde bewusst ein möglichst kleiner Auszug aus dem erho-
benen Datenbestand verwendet, der aber bereits interessante Aussagen liefert.  
Die Korrespondenzanalyse ermöglicht es nun die rechnerischen Ergebnisse eines 
komplexen, multivariaten Sachverhaltes in nur einer Grafik abzubilden. Insbesondere 
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bei den in der Arbeit qualitativ genutzten Daten ist dies ein unschätzbarer Vorteil. 
Abbildung 13 zeigt das fertige Ergebnis des Auszugsdatensatzes. 
 
 
Abbildung 13: Beispiel einer Korrespondenzanalyse über vier Merkmale und 
die Kreisfreien Städte und Kreise des Ruhrgebietes. (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Die Grafik zeigt die kreisfreien Städte und Kreise des Ruhrgebietes in Rot und die 
Merkmale in Blau, wobei zur besseren Übersichtlichkeit nur vier Merkmale ausge-
wählt wurden. Die Achsen stellen die errechneten Dimensionen dar.  
 
Alle Punkte befinden sich in einem zweidimensionalen Raum mit vier Quadranten. 
Die Koordinaten aller Punkte sind standardisiert. Im vorhergegangen Kapitel wurde 
bereits auf die Bedeutung der Achsen und der Dimensionen hingewiesen. Die Ei-
genwertanteile der beiden Dimensionen betragen zusammen 96,8 %, d.h. fast die 
komplette Streuung kann mit den zwei Dimensionen dargestellt werden. Die einzel-
nen Dimensionen können durch Betrachtung der Position der einzelnen Städte und 
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Merkmale im Raum interpretiert werden. Bei Betrachtung der Merkmale zeigt sich, 
dass die Merkmale „guter Arbeitsmarkt“ und „Vorteile durch die Metropolbildung“ auf 
der X-Achse relativ weit aus einander liegen. Die X-Achse repräsentiert in diesem 
Beispiel also diese beiden Merkmale. Die beiden Sachverhalte werden offensichtlich 
als besonders gegensätzlich von den befragten Experten wahrgenommen. Schaut 
man sich ferner die Y-Achse an, so zeigt sich, dass die beiden Merkmale „funktionie-
rende Wirtschaftsförderung“ und „gute Wirtschaftsentwicklung“ nahe beieinander 
liegen und gleichzeitig ziemlich weit von den anderen beiden Merkmalen entfernt 
sind. Die Y-Achse kann also als eine Streuachse zwischen diesen beiden Zweier-
gruppen beschrieben werden. 
 
Der Schnittpunkt der X- und Y-Achse beschreibt dabei den Durchschnitt. Die Distanz 
einer Stadt oder eines Merkmals vom Schnittpunkt gibt damit an, in wie weit sich 
diese/s vom Durchschnitt unterscheidet. Hierbei muss jedoch beachtet werden, dass 
die Entfernung nicht euklidisch, sondern als Chi-Quadrat-Distanzen bezeichnet wer-
den (BACKHAUS, et al., 2009b S. 28). Dadurch ist es nicht nur möglich, dass sich 
die Koordinaten eines Elements aufgrund seiner hohen Fallzahl ändern, sondern 
auch, dass sich der Koordinatenursprung verschiebt. Dies ist ersichtlich wenn man 
sich vor Augen hält, dass ein Element, das relativ oft zugeordnet wird, natürlich Ein-
fluss auf den Durchschnitt ausübt. Es kann auch als ein Baryzentrisches Modell 
bezeichnet werden (BRADLEY, 2007; BACKHAUS, et al., 2009b). 
 
Eine der Fragestellungen der Arbeit war, eine Methode zu finden, Ähnlichkeiten zwi-
schen einzelnen Städten Oberschlesiens und des Ruhrgebietes aufzudecken, da ein 
Vergleich beider Regionen auf der Metropolebene als zu unpräzise angesehen wird. 
Genau diesen Makrovergleich ermöglicht die Korrespondenzanalyse.  
 
Schaut man sich im Analysebeispiel die beiden Städte Essen und Dortmund an, so 
erkennt man, dass sie sehr nahe beieinander liegen. Sie werden also von den an der 
Umfrage teilgenommenen Personen als relativ ähnlich wahrgenommen. Sie befinden 
sich, bezogen auf das Koordinatensystem im ersten Quadranten, nahe der X-Achse. 
Wie bereits oben erwähnt repräsentiert die X-Achse die Merkmale „gute Wirtschafts-
förderung“ und „gute Wirtschaftsentwicklung“. Diese beiden Städte werden somit 
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auch bezogen auf die anderen Merkmale besonders mit diesen Charakteristika in 
Verbindung gebracht.  
 
Auf der anderen Seite gruppieren sich die Städte Herne und Gelsenkirchen im dritten 
Quadranten. Diese beiden Städte werden somit als relativ unähnlich zu den Städten 
Dortmund und Essen wahrgenommen. Bezogen auf ihre Position im Raum wird 
ihnen somit eher das negativ konnotierte „Vorteile durch Metropolbildung“ zugespro-
chen. 
 
Betrachten wir noch eine weitere Stadt, die in den kurzen Zwischenanalysen einbe-
zogen wurde, die Stadt Wesel. Sie ist im dritten Quadranten zu finden, und weist 
einen hohen X- und Y-Wert auf. Bezugnehmend auf die vorangegangene Interpreta-
tion der X-Achse wird sie somit mit dem Merkmal „guter Arbeitsmarkt“ in Verbindung 
gebracht. Aber hat sie aufgrund der Distanz zum Merkmal „funktionierende Wirt-
schaftsförderung“ damit weniger Zuordnungen? 
 
Diese Frage wird häufig im Rahmen einer Korrespondenzanalyse gestellt und ist 
auch eine große Fehlerquelle bei der Interpretation. Um diese zum Versiegen zu 
bringen müssen die Rechenoperationen noch einmal ins Gedächtnis gerufen wer-
den. Die Punkte im Koordinatensystem entstehen aufgrund eines normalisierten 
Verfahrens, bei dem die einzelnen Werte zusätzlich standardisiert werden. Dies 
bedeutet, dass Relationen abgebildet werden. Wesel hat somit „nur“ relativ zu den 
anderen Städten eine sehr starke Ausprägung im Bereich des Arbeitsmarktes. Dies 
wird bei der Betrachtung von Tabelle 2 deutlich. Hier bekam Wesel 25 Zuordnungen 
(17,73%), gefolgt von Mühlheim a.d.R. mit 18 Zuordnungen (12,77%). Entsprechend 
geringer fiel der Anteil bei den Zuordnungen „funktionierende Wirtschaftsförderung“ 
und „gute Wirtschaftsentwicklung“ aus. Lediglich 7 und 6 Nennungen wurden vorge-
nommen, anders als bei Essen und Dortmund mit jeweils 17 Nennungen. 
 
Ein großer Vorteil der Korrespondenzanalyse ist der Vergleich von polnischen und 
deutschen Städten in einer Grafik. Erst dieser Vergleich ermöglicht es, Städte glei-
cher Charakteristika zu identifizieren. An dieser Stelle erfolgt wie zu Beginn der Ver-
weis auf das Lehrbuch „Multivariate Analysemethoden“ von Backhaus et al. i.V.m. mit 
der im Internet beim Verlag erhältlichen Errata. Das Werk behandelt die Korrespon-
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denzanalyse vor allem im Hinblick auf die mathematischen Hintergründen und die 
praktische Umsetzung und liefert wertvolle Einblicke (BACKHAUS, et al., 2009; 
2009b). Einen weiteren Einblick in den Bereich der Marktforschung liefert auch 
(HERRMANN, et al., 2000 S. 515-548). 
 
 
 
3.3.1 Einsatz der Korrespondenzanalyse bei der Interviewauswertung 
 
In den zwei vorangegangen Unterkapiteln wurde der Einsatz der Korrespondenzana-
lyse zur Auswertung der Umfrageergebnisse erläutert. Diese Methode wurde auch 
zur Auswertung der Interviews eingesetzt. Hierbei ist das Vorgehen ähnlich, jedoch 
ist der Aufwand der Datenaufbereitung ungleich größer. Im Folgenden wird auf die 
wesentlichen Unterschiede zur vorgestellten Methodik eingegangen (s. Abbildung 
14).  
 
Abbildung 14: Aufbereitung der Interviewprotokolle zur Erstellung einer Aus-
gangsmatrix für die Korrespondenzanalyse 
Quelle: Eigener Entwurf 
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Ein wichtiger Unterschied besteht darin, dass die Interviews zunächst einmal als ein 
500 Seiten zählendes Dokument in Fließtext und in beiden Sprachen vorliegen. Die 
polnischen Interviews wurden zwecks besserer Vergleichbarkeit ins Deutsche über-
setzt. Im Folgenden wurden die Protokolle analysiert und 226 Sinnverknüpfungen 
erstellt. Gleichzeitig wurden 72 Schlüsselbegriffe sukzessiv identifiziert, wobei einem 
Schlüsselbegriff dabei eine Vielzahl von Aussagen zugeteilt werden kann. Jeder 
Aussage eines Interviewten können bis zu drei Sinnverknüpfungen zugeordnet wer-
den. Weiterhin wird in diesem Arbeitsschritt jedem Sinnverknüpfungstripel das dazu-
gehörige Zitat zugeordnet. Somit kann einem Schlüsselbegriff eine beliebige Anzahl 
von Aussagen, und jeder Aussage können bis zu drei Sinnverknüpfungen zugeord-
net werden. Die Datenbank enthält zu jedem Zitat zusätzlich weitere Angaben, so 
z.B. den Autor.  
 
An einem Beispiel wird ein Eintrag vorgestellt: Es wird der Schlüsselbegriff „Arbeits-
markt“ ausgewählt. In einem Interview wird ein relevantes Zitat eines Experten zum 
Thema Arbeitsmarkt identifiziert: 
 
„Nordrhein-Westfalen hat in den 25 Jahren des Strukturwandels seinen Arbeitsmarkt 
zu einem beachtlichen Teil ausgetauscht.“ 
 
In der Datenbank wird nun ein Eintrag mit o.g. Zitat erstellt und der Name des Inter-
viewten festgehalten, in diesem Fall Herr Dietzel von NRW.invest. Um ein Auffinden 
möglichst einfach zu gestalten wird noch die Seitenzahl im Protokoll vermerkt. Damit 
das Zitat in der folgenden Untersuchung besser eingeordnet werden kann werden 
ihm nun bis zu drei Sinnverknüpfungen zugeordnet. Insgesamt stehen 226 verschie-
dene Verknüpfungen zur Auswahl. Die Aussage des Interviewpartners Dietzel be-
zieht sich auf ganz NRW und deshalb wird die erste Sinnverknüpfung „Nordrhein-
Westfalen“ eingetragen. Wäre die Aussage zu einer bestimmten Stadt gemacht wor-
den, so würde der Namen der Stadt eintragen. Das Zitat sagt auch etwas über den 
Strukturwandel aus, also wird ihr auch die Sinnverknüpfung „Strukturwandel“ zuge-
ordnet. Auf diese Weise wurden mehrere hundert Zitate klassifiziert. Abbildung 15 
zeigt die Struktur eines Beispieleintrages.  
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Abbildung 15: Eintragsstruktur in der Interviewdatenbank 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Es entsteht für beide Hauptuntersuchungsregionen jeweils eine 72*226 Matrix mit 
entsprechend vielen Einträgen. Solch ein Datenbestand muss mit einem geeigneten 
Verfahren ausgewertet werden, will man dem Anspruch einer ganzheitlichen Analyse 
gerecht werden. 
 
Um eine Vergleichbarkeit zwischen den polnischen und deutschen Interviews herzu-
stellen wurden im Sinne einer Korrespondenzanalyse beide Matrizen mit einander 
verbunden. Die Datenbank wurde dabei noch zusätzlich um verschiedene Suchattri-
bute ergänzt.  
Es wird ersichtlich, dass die Datenbank der Interviews verglichen mit der Datenbank 
der Umfragen deutlich größer ist. Dementsprechend ist es hier umso wichtiger, ein 
probates Mittel der Analyse, wie die Korrespondenzanalyse, zu finden. Die Daten-
bank hat zusätzlich die Aufgabe, Zitate zu bestimmten Sachverhalten übersichtlich zu 
sortieren. Auf diese Weise ist es den mit ihr arbeitenden Personen möglich, sehr 
schnell alle relevanten Aussagen zu einem bestimmten Thema herauszusuchen.  
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3.3.2 Abschließende Bewertung der Korrespondenzanalyse im Kontext der 
Forschungsfragen 
 
Die Korrespondenzanalyse wurde in den vorangegangenen Kapiteln hinreichend 
beschrieben und ihre Anwendung anhand eines realen Beispiels aus dem Kontext 
der Arbeit gezeigt. Der große Vorteil der Methode besteht darin, komplexe Daten-
strukturen so aufzubereiten, dass sie innerhalb eines einzelnen Diagrammes darge-
stellt werden können. Im Falle dieser Arbeit wurden die untersuchten oberschlesi-
schen und Ruhrgebietsstädte einzeln und gemeinsam einer Analyse unterzogen. Es 
war auf diese Weise möglich, sie entsprechend ihrer Regionen auch direkt miteinan-
der in einer Grafik in Beziehung zu setzen und dadurch Sachverhalte zu identifizie-
ren, bei denen eine weitere Nachforschung lohnenswert erscheint. Die Korrespon-
denzanalyse ermöglicht es ferner, Themenverflechtungen in den Untersuchungsregi-
onen auszumachen und so auch die Sichtweisen beider Hauptuntersuchungsregio-
nen miteinander zu vergleichen. Im Ergebniskapitel 0 werden die Ergebnisse beider 
Regionen in Gänze vorgestellt und miteinander verglichen. 
 
3.4 Geographische Informationssysteme (GIS) als Instrumente zur 
Wirtschaftsraumanalyse 
 
Wie können nun altindustrielle Regionen mit Hilfe von GIS identifiziert werden? Of-
fensichtlich gibt es eine Vielzahl von Merkmalen, die für eine Identifikation in Frage 
kommen, wie beispielsweise hohe Arbeitslosigkeit oder finanzielle Probleme der 
Kommunen. Diese Aspekte in einer Datenbank für einen Raum zu betrachten kann 
sich als schwierig erweisen, vor allem dann, wenn der geographische Raum sich auf 
ein ganzes Land oder sogar Europa erstreckt. Da im folgenden Beispiel unter ande-
rem 12.575 Gemeinden gemeinsam betrachtet werden sollen müssen diese Daten 
so aufbereitet werden können, dass dem Betrachter das Ergebnis möglichst einfach 
präsentiert wird. GIS stellt in diesem Zusammenhang ein mächtiges Werkzeug dar, 
das die Durchführung der in dieser Arbeit erstellten Analysen erheblich erleichtert 
hat. Im folgenden Kapitel wird das Vorgehen für die GIS-Analyse erläutert. Vorher 
werden jedoch kurz die aktuellen Einsatzgebiete von GIS erläutert.  
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GIS wird bereits in einer Vielzahl von Analysen eingesetzt. Neben dem Einsatz in 
den Naturwissenschaften gibt es immer mehr Anwendungen bei der Analyse von 
Geschäftsprozessen, von Standortfragestellungen und auch in der öffentlichen Ver-
waltung. Dabei entwickelt sich das Einsatzspektrum weg von einem reinen Instru-
ment der Datenerfassung und Visualisierung hin zu einem Instrument der Entschei-
dungsfindung. Konkrete Anwendungen und Projekte werden sehr anschaulich bei 
Maguire (2005) und, vor allem in Bezug auf den öffentlichen Sektor, bei Thomas 
(2009) beschrieben. Anhand letzterer Quelle und der dort vorgestellten Projekte 
wurde eine qualitative, nicht repräsentative15 Auswertung über die Nutzung von GIS 
in verschiedenen Bereichen vorgenommen (THOMAS, et al., 2009 S. XI): 
 
Abbildung 16: GIS Nutzenmatrix 
 
Quelle: Eigener Entwurf nach (THOMAS, et al., 2009 S. XI) 
 
                                            
15 Es wurden nur 27 verschiedene Projekte betrachtet. Dies reicht für eine statistische Auswertung bei weitem 
nicht aus, liefert aber eine Übersicht 
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GIS-Systeme werden demnach in den verschiedensten Bereichen eingesetzt 
(Abbildung 16), angefangen bei der Budgetierung und Finanzierung über die Unter-
stützung von Entscheidungsprozessen bis hin zu Fragen der Ressourcenallokation. 
Die besonderen Teilaspekte, bei denen GIS einen Beitrag liefert, sind Kosten-
/Zeitersparnis, Effizienz- und Produktivitätssteigerung. Weitere Verbesserungen 
werden bei der Informationsbereitstellung und dem Ressourceneinsatz erzielt. Weni-
ger Vorteile werden bei der reinen Gewinnoptimierung und der Automatisierung er-
reicht. 
 
 
3.4.1 Einsatzgebiete des GIS im Rahmen der Forschungsarbeit 
 
Um die unterschiedlichen Informationen zu vergleichen und auch die Ergebnisse der 
Korrespondenzanalyse zu verifizieren mussten Methoden gefunden werden, die 
Ergebnisse visuell und kompakt darstellen können. Aus diesem Grund wurde gezielt 
ein Geographisches Informationssystem in folgenden Schwerpunktthemen einge-
setzt.  
 
1. GIS als quellenübergreifendes Instrument zur Speicherung und Gegenüber-
stellung von Informationen 
2. GIS als Identifikationswerkzeug von Standorten und Orten, die einen bestimm-
ten Anforderungskatalog erfüllen 
3. GIS als Analyseinstrument zur Untersuchung spezieller räumlicher Prozesse  
 
Im Folgenden wird das GIS-Methodeninstrumentarium vorgestellt. Es bietet keine 
detaillierte Anleitung der Anwendung. Vielmehr beleuchtet es einige Aspekte abseits 
der reinen kartographischen Standardanwendungen. Besonders im Bereich der Dich-
teanalysen, der Verlaufsmodellierung, der Isochronen Darstellungen und im Bereich 
der Clusterberechnung ist dies aufgrund der Nutzung unterschiedlicher Parameter 
notwendig. Die Untersuchungen in dieser Arbeit basieren dabei auch auf Erkenntnis-
sen aus abgeschlossenen Projekten und früheren Arbeiten (GARUS, PUDLIK, 2009; 
PUDLIK, et al., 2009b).  
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Folgende vertiefende Analysen wurden in der Arbeit mittels GIS durchgeführt 
(Abbildung 17): 
 
Abbildung 17: Einsatzbereiche und spezielle Methoden des GIS innerhalb der 
Arbeit 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
3.4.2 Clusteranalyse zur Ermittlung eines Index zur Ermittlung von 
altindustriellen Räumen 
 
Am Anfang der Arbeit wurden die ausgewählten Regionen kurz vorgestellt und als 
altindustrielle Räume definiert. Für das Ruhrgeiet wurden die Grenzen des RVR und 
für Oberschlesien des GZM als jeweilige Metropolverbünde angenommen. 
 
Natürlich ist solch eine Aussage zunächst ungenau. So würde sich die Stadt und der 
Kreis Wesel wohl kaum zur „Ruhrgebietsmitte“ zählen (Opgen-Rhein, 2009). Glei-
ches gilt für die Stadt Jaworzno in Bezug auf das Kerngebiet Oberschlesiens. Um 
diesen Makel zumindest zu entschärfen, wurde eine Clusteranalyse auf Basis von 
Gemeindedaten erstellt. Ihr Zweck war es, mittels der verfügbaren statistischen Da-
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ten, Orte zu identifizieren, die die ausgesuchten Kriterien einer altindustriellen Region 
erfüllen. Einen Auszug möglicher Kriterien zeigt Abbildung 18. 
 
Abbildung 18: Kriterienauswahl Altindustrialisierter Räume 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Die Abbildung ist nicht vollständig. Viele weitere Kriterien lassen sich heranziehen. 
Jedoch müssen für die GIS-Analyse Kriterien ausgesucht werden, die auf Gemein-
deebene zur Verfügung stehen, idealerweise für das ganze Land. 
 
Das Verfahren basiert zunächst auf der in Bundesstaat Florida angewendeten LU-
CIS-Models (Smart Land-Use Analysis) (CARR, et al., 2007) in Verbindung mit Porter 
(2000). Das Modell wurde vor dem Hintergrund der Flächennutzungskonkurrenzen 
entwickelt und basiert auf den theoretischen Vorarbeiten von Odum (1969) i.V.m. 
Fabus und Lyle (1985; 1985). Ziel von LUCIS war es, Flächen starker zukünftiger 
Nutzungskonkurrenz zu identifizieren. Dabei wird zwischen städtischer (Urban), 
landwirtschaftlicher (Agriculture) und Umweltschutz- (Conservation) Nutzung unter-
schieden (CARR, et al., 2007 S. 11-13).  
Besonders hervorzuheben ist an dem Modell der Aufbau, der auf das Arbeiten mit 
einem GIS ausgelegt ist. Zunächst werden alle benötigten Layer, wie z.B. verschie-
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dene Nutzungen, erstellt und in ein GIS eingebunden. Die Layer werden anschlie-
ßend reklassifiziert, Nutzenklassen (Wertklassen) bestimmt und in den Layern abge-
speichert. Diese Form der Generalisierung ermöglicht es, die Werteklassen ver-
schiedener Layer Rechenoperationen zu unterziehen. Im Falle des LUCIS-Modells 
sind dies statistische Kalkulationen. Insbesondere die Anwendung von normierten 
Verfahren zur Gewichtung ist ausführlich herausgearbeitet (CARR, et al., 2007 S. 47-
71). Auf diese Weise ist es möglich, einheitliche Gewichtungen auf der Basis von 
ermittelten Rängen zu bestimmen. Bei der Auswertung werden dann die verschiede-
nen Layer miteinander verschnitten. Um die Berechnung zu automatisieren wurde 
der Prozess standardisiert und automatisiert. 
 
Bezogen auf diese Arbeit wurde das LUCIS Modell als Ausgangspunkt der GIS-
Methodenplanung genutzt und um einige weitere Aspekte erweitert bzw. abgeändert. 
Die Vorgehensweise ist dabei ähnlich, aber die eingesetzten Berechnungen und der 
Aufbau variieren an entscheidenden Stellen mit dem Ziel, einen Index von Regionen 
mit altindustriellen Charakteristika zu erstellen. Im weiteren Verlauf der Analysen 
wurde außerdem auf den Methodensammelband von Fischer und Getis zurückgegrif-
fen (FISCHER, et al., 2010). 
 
  
64 
Abbildung 19: Bestimmung von potenziellen altindustriellen Hotspots (Ablauf-
diagramm) 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Zunächst wurden die Gemeindedaten Deutschlands, welche in Tabellenform vorla-
gen, mit einer Shapefile mit administrativen Grenzen über den Gemeindeschlüssel 
verschnitten. Die Datenmatrix umfasst dabei knapp 40.000 Zeileneinträge und 189 
Spalten mit zusammen 7,56 Mio. Einträgen. Probleme ergaben sich aufgrund diver-
ser Reformen der Gemeindegrenzen, so z.B. in Sachsen. Diese Schwierigkeit wurde 
durch die manuelle Bearbeitung der Shapefile korrigiert. Auf diese Weise konnten 
einheitliche Kalkulationen für die gesamte Bundesrepublik ausgeführt werden. Die so 
erstellte Datenbasis konnte anschließend in eine Datenbank überführt werden. Um 
einen einheitlichen Datenbestand zu erreichen wurden die Daten von Statistik lokal 
(2009) herangezogen, nicht zuletzt, weil sie mit denen Oberschlesiens verglichen 
werden sollten. Wichtig ist auch, dass die Daten als rational skalierte Werte vorlie-
gen. Dadurch lassen sich ordinal oder gar nominal skalierte Werte bei Bedarf ermit-
teln, ohne dass man von Anfang an die Einschränkungen verschiedener Skalenni-
veaus gebunden wäre. So liegt die Arbeitslosenstatistik als absolute Zahl für alle 
Gemeinden vor und lässt sich bei Bedarf mit Werten wie der Bevölkerung oder Flä-
che normalisieren.  
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Durch die Rationalskalierung lässt sich ein häufiger Fehler bei GIS-Analysen vermei-
den: Die Anwendung von Rechenoperationen, die aufgrund der Skalierung nicht 
erlaubt sind. Vor allem im Bereich der Ordinalskalierung droht diese Gefahr (CARR, 
et al., 2007 S. 47-50; BAHRENBERG, et al., 1999 S. 15-17), beispielsweise bei der 
Reklassifizierung, und führt schlimmstenfalls zu schwerwiegenden Falschaussagen.  
 
Abbildung 20: Fehlerquelle bei der Addition von reklassifizierten Werten (Ras-
terkalkulation) 
Quelle: Eigener Entwurf nach (CARR, et al., 2007 S. 49) 
 
Abbildung 20 zeigt die mögliche Fehlerquelle bei einer Berechnung (Rasterkalkulati-
on) von Steueraufkommen. Die Balkenhöhe zeigt dabei schematisch die absoluten 
Werte, in diesem Fall die des verschiedenen Steueraufkommens. Werden nun Klas-
sen gebildet, z.B. nach dem Quantilsprinzip, und in die Klassen „hohes“, „mittleres“ 
und „geringes“ Steueraufkommen eingeteilt, so erhält man nach der Addition die 
Klassenwerte im rechten Teil der Grafik (Ergebnisauszug), in diesem Fall die Summe 
4. Betrachtet man aber nun das absolute Steueraufkommen, so unterscheiden sich 
die Werte stark voneinander. Durch das Ausgangsniveau des rationalen Skalenni-
veaus kann dieser Fehler vermieden werden. 
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Abbildung 21: Lohn- und Einkommenssteuer nach Gemeindegrenzen 2008 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (Statistisches Bundesamt, 2010) 
 
Die Abbildung 21 zeigt zwei Karten mit dem Lohn- und Einkommenssteueraufkom-
men 2008, einmal mit den absoluten Werten und einmal bezogen auf die Einwohner. 
Die Karten sollen beispielhaft zeigen, in welcher Form das Datenmaterial vorliegt und 
wie es genutzt werden kann.  
 
In der linken Karte lassen sich deutlich die Schwerpunkte des absoluten Steuerauf-
kommens identifizieren. Diese liegen, wie zu erwarten war, in den Bevölkerungszen-
tren, z.B. auch im Ruhrgebiet. Diese Aussage ist nicht überraschend. Viel interessan-
ter ist es dagegen, das pro Kopf Einkommen zu betrachten. In der Datenbank muss 
hierzu das Steueraufkommen mit der Anzahl der Bevölkerung normalisiert werden. 
Da die Daten in einer Datenbank vorhanden sind bereitet dies keinerlei Schwierigkei-
ten. Das Ergebnis ist in der rechten Karte dargestellt und zeigt, dass sich das pro 
Kopf Lohn und Einkommenssteueraufkommen anders darstellt als die reine Lohn- 
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und Einkommensteuerverteilung. Das Ruhrgebiet mit einem hohen absoluten Auf-
kommen erreicht hier im Kernbereich nur durchschnittliche Werte. 
 
Diese Beispielkarten bilden natürlich nicht das Ende der Untersuchung. Auch ist man 
an dieser Stelle noch nicht am Ziel der Clusteranalyse. Dennoch ist die Anfertigung 
der Karten aller ausgewählten Kriterien die Basis für die Clusteranalyse und ermög-
licht zudem eine schnelle Visualisierung von Datenbeständen.  
 
Im nächsten Schritt wird die Berechnung der Cluster der einzelnen Kriterien durchge-
führt. Es wird dabei in einem GIS eine sog. Hotspot Analyse (Getis-Ord) auf Basis 
der Gemeindedaten durchgeführt (MITCHELL, 2005 S. 148-181; GETIS, et al., 
1996). 
 
Die Getis-Ord Analyse wurde von Art Getis und Keith Ord entwickelt und dient dazu, 
Cluster hoher und niedriger Werte zu identifizieren. Die Methode vergleicht dabei 
jedes Element mit den umgebenden Elementen in einer bestimmten zu definierenden 
Distanz. Im konkreten Fall wurden die Körperschaften mit den ihnen benachbarten 
Gemeinden im mittleren Umkreis16 zueinander verglichen. Dabei nimmt der Einfluss 
einer Gemeinde mit zunehmender Entfernung jedoch kontinuierlich ab, bis er bei der 
mittleren Entfernung Null beträgt. Die Ausgangsformel für die Berechnung lautet 
nach (MITCHELL, 2005 S. 176-179): 
 
ܩ௜∗ሺdሻ ൌ
∑ ݓ௜௝ሺdሻݔ௝௝
∑ ݔ௝௝  
 
ܩ௜∗:	ܩ݁ݐ݅ݏܱݎ݀	ܹ݁ݎݐ	݂üݎ	݀ܽݏ	ܧ݈݁݉݁݊ݐ	݅ 
d: ܦ݅ݏݐܽ݊ݖݓ݁ݎݐ 
ݓ௜௝: ݎäݑ݈݄݉݅ܿ݁	ܩ݁ݓ݄݅ܿݐݑ݊݃	݀݁ݏ	′ܾ݄ܾ݁݊ܽܿܽݎݐ݁݊ᇱ	ܧ݈݁݉݁݊ݐ݁ݏ	 
ݔ௝:ܹ݁ݎݐ	݀݁ݏ	ܾ݄ܾ݁݊ܽܿܽݎݐ݁݊	ܧ݈݁݉݁݊ݐ݁ݏ 
 
Die Formel besagt, dass zunächst alle Werte der benachbarten Elemente aufaddiert 
und anschließend durch die Summe der Werte aller Elemente geteilt werden. Der 
                                            
16 Im Falle der Untersuchung beträgt dieser Radius 15,44 km 
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Distanzwert gibt an, ob ein Element in die Kalkulation aufgenommen wird. In einem 
binären Fall besagt d ൌ 1, dass der Wert in die Kalkulation der benachbarten Ele-
mente einfließt, und bei einem d ൌ 0 nicht berücksichtigt wird. ݓ௜௝ gibt die räumliche 
Gewichtung an und sagt aus, mit welchem Prozentteil ein Wert eines benachbarten 
Elementes einfließt. Der Geti-Ord Wert wird somit für jedes Element berechnet. Da-
bei sagt ein hoher Wert aus, dass eine hohe Konzentration eines bestimmten Kriteri-
ums innerhalb der festgesetzten Entfernung besteht, relativ zu den ihn umgebenden 
Elementen. Bei einem Wert um Null bewegt sich das Element im Durchschnitt der 
Umgebungselemente. Der Wert ist also abhängig von dem eingegebenen Radius für 
die benachbarten Elemente.  
 
Ein weiterer zu berechnender Wert ist die Signifikanz. Mit ihrer Hilfe können ermittel-
te Werte mit einer zufälligen Verteilung verglichen werden, um so ihre statistische 
Aussagekraft zu untersuchen. Die Signifikanz wird gemäß folgender Formel berech-
net: 
 
ݖ ೔ீ∗ ൌ
ܩ௜∗ െ	ܧ ೔ீ∗ሻ
ටݏଶ ೔ீ∗
 
 
ݖ ೔ீ∗: ݖ െܹ݁ݎݐ	݀݁ݏ	ܩ݁ݐ݅ݏܱݎ݀	ܹ݁ݎݐ݁ݏ	 
ܧ ೔ீ∗: ܧݎݓܽݎݐݑ݊݃ݏݓ݁ݎݐ	݀݁ݏ	ܩ݁ݐ݅ݏܱݎ݀	ܹ݁ݎݐ݁ݏ	ܾ݁݅	ܰ݋ݎ݈݉ܽݒ݁ݎݐ݈݁݅ݑ݊݃ 
ݏଶ ೔ீ∗: ܸܽݎ݅ܽ݊ݖ 
 
Der Erwartungswert ܧ ೔ீ∗ergibt sich aus: 
 
ܧ ೔ீ∗ ൌ
∑ ݓ௜௝ሺdሻ௝
n െ 1  
 
Demnach wird der z-Wert durch Subtraktion des erwarteten GetisOrd-Wertes von 
dem errechneten GetisOrd-Wert, und anschließende Division durch die Standardab-
weichung errechnet.  
 
69 
Mit der zusätzlichen Information, dass in der Arbeit mit einer Irrtumswahrscheinlich-
keit von ߙ ൌ 5% gerechnet wird, lässt sich folgende Aussage formulieren: 
Befindet sich der ݖ ೔ீ∗ innerhalb eines Intervalls von ሾെ1,96; 1,96ሿ, dann ist er nicht 
signifikant und unterscheidet sich somit nicht von einer zufälligen Verteilung (Normal-
verteilung). Liegt er jedoch außerhalb des Intervalls, so ist anzunehmen, dass sein 
Wert nicht durch eine zufällige Verteilung erklärt werden kann.  
Die Karten in Abbildung 22 verdeutlichen das Vorgehen am Beispiel der Industrieflä-
chen.  
 
Karte 1 zeigt die Industrieflächen17 in Prozent bezogen auf die einzelnen Gemein-
den. Die mitunter höchste Konzentration von Industrieflächen zeigt sich im Ruhrge-
biet, aber auch entlang des Rheins zeichnet sich eine Verdichtung ab. Weitere Hot-
spots sind um die großen Städte wie Hamburg, Hannover oder Stuttgart zu finden.  
 
In Karte 2 werden die Gi*-Wert dargestellt. Dabei wurde von einer festen Distanz 
ausgegangen, die aus der mittleren Entfernung der Zentroide der einzelnen Gemein-
den besteht. Sie beträgt 15,5 km. Sicherlich wäre eine mögliche Einbeziehung aller 
Gemeinden zum Vergleich vorteilhaft, aber rechnerisch mit den vorhandenen Mitteln 
leider nicht durchführbar, insbesondere, wenn diese Analyse mit mehreren Kriterien 
durchgeführt werden soll. In der Karte sind dennoch deutliche Unterschiede der Kon-
zentrationen sichtbar. Ferner muss bei einer Einbeziehung aller Elemente berück-
sichtigt werden, dass in solch einem Fall die Berechnungen für den Rand- bzw. Da-
tenrandbereich der Karte ungenau wären. Ein geringerer Radius kann dieses Prob-
lem abmildern, ohne es ganz zu eliminieren.  
Bei der Interpretation sei jedoch eine gewisse Vorsicht geboten. Vergegenwärtigt 
man sich noch einmal die Berechnung des Gi*-Wertes, so wird dort der Wert eines 
Elementes in Bezug zu den Elementen in seiner Nachbarschaft gesetzt. Haben nun 
die benachbarten Gemeinden einen relativ niedrigen Wert so ergibt sich ein hoher 
Gi*. Ist hingegen der Wert ähnlich zu den anderen Gemeinden, so ergibt sich ein 
besonders niedriger Gi*. Im Extremfall kann das dazu führen, dass wenn der Wert 
des Elementes gar dem Durchschnitt der benachbarten Elemente entspricht, der Gi* 
auch Null betragen kann.  
                                            
17 Bodenflächen nach Industrie/Gewerbenutzung 
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Abbildung 22: Clusteranalyse am Beispiel der Industrieflächen 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
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Im konkreten Fall bedeutet dies, dass z.B. die Industrieflächenanteile im Gebiet des 
RVR sich besonders stark ballen, es aber eine scharfe Abgrenzung nach Norden 
gibt. In südwestlicher Richtung sind die Gemeinden bezogen auf dieses Kriterium 
relativ homogen. Eine weitere schöne Abgrenzung von zwei Merkmalsagglomeratio-
nen kann am Schwarzwald beobachtet werden.  
 
Karte 3 zeigt die berechneten z-Werte. Sie geben an, ob ein bestimmtes Ergebnis 
signifikant von der erwarteten Verteilung abweicht. Die z-Wert Analyse gibt ferner an, 
wo sich die positiven und wo die negativen Hotspots befinden. In Kombination mit 
Karte 3 kann nun festgestellt werden, wo besonders starke Konzentrationen von 
Industrieflächen berechnet worden sind, bezogen auf die anderen Gemeinden in der 
Karte. Der Schwerpunkt im Ruhrgebiet und der Rheinschiene wird noch einmal un-
terstrichen. Auffallend ist aber, dass es keine Signifikanz im nördlichen Kreis Wesel 
gibt. Des Weiteren ist eine Industrieflächen-Clusterkonzentration im Bereich um 
Stuttgart, Reutlingen und Heilbronn signifikant. Dies trifft ebenfalls mit einigen Unter-
brechungen für das Sachsendreieck (Halle-Leipzig, Dresden, Chemnitz) zu. Interes-
sant ist auch die Betrachtung des Raumes Osnabrück und Bielefeld, der ebenfalls 
statistisch signifikant ist.  
 
Da mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% gerechnet wird, ist das Intervall  
[-1,96;1,96] ausgegraut. Würde mit einer 10%igen Irrtumswahrscheinlichkeit gerech-
net, muss das [-1,65;1,65] Intervall ausgeblendet werden. Das Ergebnis würde um 
die dunkelgrün und dunkelrot markierten Flächen in Abbildung 23 ergänzt werden. 
 
In Abbildung 23 wird deutlich, dass sich das Ergebnis zwar ändert, aber nicht gravie-
rend unterscheidet. Es wird daher in den weiteren Kalkulationen mit einem Signifi-
kanzniveau von 5% gerechnet. 
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Abbildung 23: Vergleich zwischen der 5%igen und 10%igen 
Irrtumswahrscheinlichkeit (Städtenamen ausgeblendet) 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Karte 4 zeigt schließlich die Cluster der Industrieflächen mit einer durchgehenden 
Farbskala. Sie dient lediglich zur Visualisierung des Ergebnisses. 
 
Die Ergebnisse dieses Industrieflächenbeispiels zeigen die Zwischenstufe der Analy-
se zur Ermittlung der Cluster mit altindustriellen Kriterien. Es ist ferner sichtbar, dass 
mit Hilfe der Zwischenschritte bereits aufschlussreiche Ergebnisse erzielt werden 
können. Sie können auch für sich alleine herangezogen werden, um einzelne Frage-
stellungen zu beleuchten. So wurde in den Interviews immer wieder betont, dass das 
Ruhrgebiet oder Oberschlesien einen „überdurchschnittlichen“ Waldbestand aufwei-
se, oder dass die Migration überdurchschnittlich hoch sei. Solche Fragstellungen 
lassen sich mit Hilfe des Verfahrens mit wenigen Arbeitsschritten überprüfen und vor 
allem auf ihre Agglomeration hin untersuchen. 
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Diese Arbeitsschritte müssen nun für alle relevanten Kriterien durchgeführt werden 
(s. auch Abbildung 18). Das Ergebnis ist eine Vielzahl unterschiedlicher Kartengrund-
lagen (Layer). Anschließend werden die einzelnen Layer so erweitert, dass sie mitei-
nander verglichen werden können. Hierzu erfolgt eine Umwandlung in Rasterdateien 
mit einer Zellengröße von 2km für jedes Kriterium. Auf diese Weise ist es möglich, 
die neu entstandenen Rasterdateien miteinander durch Zellenkalkulation in Bezie-
hung zu setzen, also z.B. die einzelnen Cluster wie Arbeitslosigkeit und Steuerein-
nahmen miteinander zu vergleichen.  
 
Um die Vergleiche noch einfacher zu gestalten, werden die einzelnen Rastergrafiken 
in einem Layer mittels Enumerational Regel zusammengeführt (s. Abbildung 24). 
 
Abbildung 24: Funktionsweise der Enumeration Regel 
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Quelle: Eigener Entwurf nach (CARR, et al., 2007 S. 49-53) 
 
Bei der Enumeration Regel werden die Werte der einzelnen Zellen eines Layers 
einem Outputraster zugeordnet. Dabei entspricht jede Zelle einer Raumeinheit von 2 
km2. Im konkreten Fall werden die Werte der Zellennummer 5 im Outputraster be-
trachtet. Die Werte 1 für Arbeitslosigkeit und 2 für Industrieflächen finden sich nun in 
einem Layer. Der Vorteil liegt in der Vergleichbarkeit der verschiedenen Kriterien.  
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Die nachfolgende Abbildung 25 zeigt solch eine Berechnung – aber auch die poten-
ziellen Fehlerquellen. Die Darstellung bildet die kumulierten Cluster-Werte ausge-
suchter Kriterien ab, die zur Beschreibung einer altindustriellen Region herangezo-
gen werden können. Diese sind: Arbeitslosigkeit, Industrieflächenanteile, Industrie-
dichte, Bevölkerung, Migration, Steueraufkommen (pro Kopf), Agrarflächen und 
Wald-/Grünflächen. Natürlich reichen diese Kriterien nicht alleine für eine vollständige 
Analyse aus. Es gibt noch viele weitere Kriterien, die herangezogen werden können 
(s. auch Abbildung 18). Für diese Beispielkarte ist dies jedoch völlig ausreichend.  
 
Als nächstes muss die Frage gestellt werden, ob wirklich alle Kriterien gleichgewich-
tig in die Kalkulation einfließen sollen. Sicherlich wird die Industriedichte stärker ein-
fließen als z.B. die Grünflächen. Doch um wie viel? Bei der folgenden Karte wurde 
mit unterschiedlichen Gewichten gearbeitet, also den vermeintlich offensichtlichen 
Kriterien wie Arbeitslosigkeit, den beiden Industriekriterien und der Bevölkerung 
wurde ein hoher Wert zugedacht (je 15%), Migration und Steueraufkommen ein Mitt-
lerer (je 12,5%) und den letzten beiden ein Niedriger (je 10%). Entstanden ist die 
Karte in Abbildung 25. 
 
Es ist deutlich zu erkennen, dass der bei weitem höchste Wert im Ruhrgebiet erreicht 
wird. Aufgrund der relativ hohen Gewichtung der Arbeitslosenquote weist aber auch 
der Osten hohe Indexwerte auf, obwohl es z.B. in Mecklenburg-Vorpommern in wei-
ten Teilen keine altindustriellen Gebiete gibt. Die Karte ist jedoch nur Makulatur, 
wenn weiter nichts zu ihr gesagt wird. 
 
Ein Grund ist die Auswahl der Kriterien. Sie alleine können nicht dazu genutzt wer-
den, solch einen Index zu erstellen. Diese Analyse kann höchstens mit anderen 
Quellen zusammen eine Aussage stützen. Ein anderer Grund ist die Klassifikation, 
die frei gewählt wurde. Dennoch wird man um das Dilemma der Klassifikation nicht 
herumkommen. Hierzu gibt es verschiedene Verfahren, wie das „Rank Sum 
Weighting“18, welche entsprechend einer „Wichtigkeitsreihenfolge“ Gewichte einheit-
lich errechnen (CARR, et al., 2007 S. 68-69). Diese können wiederum in Umfragen 
abgefragt werden. 
                                            
18 Gewichtung௜ ൌ ୩ି௥೔ାଵ∑ሺ௞ି௥೔ାଵሻ 	݂üݎ	ݎ: ܴܽ݊݃	ݑ݊݀	݇: ܣ݊ݖ݄݈ܽ	݀݁ݎ	ܴä݊݃݁ 
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Abbildung 25: Beispielkarte eines Clustervergleiches 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Es wird also deutlich, dass solche Analysen nicht für sich stehen können. Sie müs-
sen stets durch  zusätzliches Datenmaterial, seien es Statistiken oder Interviewaus-
sagen, gestützt werden, weil sie sonst keinen Erkenntnisgewinn liefern. In dieser 
Arbeit wurden diese Analysen dazu genutzt, ebensolche Aussagen zu stützen oder 
gegebenenfalls in Frage zu stellen.   
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3.4.3 Isochronenberechnung und ihre Interpretation am Beispiel 
Oberschlesiens 
 
Viele Unternehmen und Kommunen versuchen durch die Nutzung kartographischer 
Darstellungen ihren Standort als möglichst zentral darzustellen. Dazu werden sehr 
häufig die einfachen Equidistanzdarstellungen verwendet. Abbildung 26 zeigt drei 
solcher Karten.  
 
Abbildung 26: Equidistanzdarstellungen des Flughafens Katowice 
 
Quelle: Eigener Entwurf erschienen in (SZEPANSKI, 2009 S. 45ff.) / Karte erschienen in (TOMASIK, 2010 S. 1) 
 
Die Aussagekraft solcher Karten ist begrenzt. Sie bilden weder die tatsächlichen 
Distanzen19 noch die tatsächliche Fahrzeit ab. Dennoch werden sie häufig verlangt 
und den tatsächlichen Isochronen Karten vorgezogen. Warum? 
 
Ein Grund liegt in dem bei weitem größeren Aufwand bei der Erstellung isochroner 
Karten im Vergleich zu Equidistanzdarstellungen. Für eine korrekt erstellte Isochro-
                                            
19 Es werden Distanzen in Luftlinie gemessen und nicht die tatsächlich entstandenen Wegstrecke 
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nen Karte wird eine Kartengrundlage benötigt, die z.B. für den Fall der PKW-
Erreichbarkeit alle Straßeninformationen enthält. Zu diesen Informationen gehören 
Straßentyp, durchschnittliche Geschwindigkeit, eventuelle Belastungen oder Wider-
stände20 sowie weitere Informationen. Noch komplexer wird die Erstellung unter 
Einbeziehung verschiedener Verkehrsträger und -mittel. Hier muss zunächst ein 
multimodales Netz erstellt werden, was z.B. mit dem Network Analyst21 bewerkstelligt 
werden kann. Verständlicherweise sind diese Daten viel teurer als die einer Grund-
karte.  
Ein zweiter Grund für die Auswahl von Equidistanzkarten könnte im Marketing liegen, 
täuscht doch diese Form der Darstellung eine größere Erreichbarkeit vor als sie 
gegeben wäre, würde man sich selbst, z.B. mit einem PKW, auf die Reise machen 
und die vorhandene Infrastruktur nutzen. 
 
Im Rahmen dieser Arbeit wurde auf einen einheitlichen Datensatz für Oberschlesien 
und das Ruhrgebiet zurückgegriffen, um die Darstellungen22 vergleichbar zu halten. 
Die Vorgehensweise ist dabei bei beiden Regionen gleich. Zunächst werden vom 
Ausgangspunkt, z.B. einer Stadt oder einer Region, die verschiedenen Fahrzeitzo-
nen („drive zones“) mit einer bestimmten Geschwindigkeit ermittelt. Hieraus werden 
dann Messpunkte abgeleitet und anschließend die Punkte über ein Interpolationsver-
fahren miteinander verbunden. Technisch wurde für die Interpolation ein sphärisches 
Kriging23 Verfahren mit einer Auflösung von 1000 bzw. 2000 m und einer 15-Punkte 
Einbindung verwendet.  
  
                                            
20 Gemeint sind z.B. Stauwahrscheinlichkeiten und die daraus resultierenden Verzögerungen 
21 Erweiterung für ArcGIS 9.3 
22 MapPoint 209 Datensatz 
23 Sphärisches Kriging Verfahren, siehe hierzu: (HEINE, 1986 S. 60-72; ROYLE, 1981 S. 377-394) 
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Abbildung 27: Isochronendarstellung mit dazugehörigen Referenzpunkten der 
Region Oberschlesien (Stand: 2009) 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Abbildung 27 zeigt die Isochronendarstellung mit den errechneten Referenzpunkten, 
die für die Arbeit angefertigt wurde. Gut zu erkennen ist, dass die Erreichbarkeit sich 
nicht in kreisrunden, flachen Ringen darstellt sondern an die Verkehrswege (Straße) 
angepasst ist. Besonders zeigt sich dies im Falle der A4 Richtung Dresden und spä-
ter der A13 Richtung Berlin. Diese beiden schnellen Verkehrswege „beulen“ die Iso-
chronen regelrecht nach Westen aus. So können Dresden und Berlin innerhalb der 
5-Stunden Isochrone erreicht werden. Die Streckenlänge beträgt dabei 450 bzw.530 
km. Gdansk liegt zwar auch nur 540 km entfernt, die Fahrzeit dorthin beträgt aber 
über 7 Stunden und wird bei den ermittelten Isochronen gar nicht erreicht. Wie ist das 
Ergebnis zu interpretieren?  
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Offensichtlich ist das verkehrliche Einzugsgebiet der Oberschlesischen Region nach 
Westen hin ausgerichtet. Dies ist besonders interessant, wenn man sich den LKW 
als Verkehrsmittel und die Straße als Verkehrsträger vor Augen führt. Besonders in 
Bezug auf die 4-5 Stunden24 Zeitisochrone, in der auch Dresden und Berlin liegen, 
wird selbiges deutlich. Somit ist es mit einem LKW möglich, an einem Tag von Ober-
schlesien aus die Ziele in der 3-4 Stunden Isochrone, z.B. Distributionszentren, mit 
einem LKW anzufahren und wieder zurückzukehren. Ausgegangen wird dabei von 
der europäischen Tageslenkzeitbeschränkung für LKW von 9 bzw. 10 Stunden gem. 
VO (EG) 561/2006, welche ab dem 11.04.2007 gültig ist. 
 
Die Lage der Isochronenanordnung in Oberschlesien dürfte sich mit der Fertigstel-
lung der A1 von Danzig über Lodz, Oberschlesien bis nach Tschechien deutlich 
verändern und die Nord-Süd-Ausdehnung sich damit vergrößern. 
 
Interessant werden Isochronenberechnungen auch im Vergleich der Einzugsgebiete. 
Welches Areal bedecken sie im Vergleich zu anderen Regionen? Wie groß ist die 
Bevölkerung innerhalb des Einzugsgebietes? Diese Analyse wurde bei der Beschrei-
bung der Regionen angewendet und in Kapitel 9 im Rahmen der Ergebnisdiskussion 
erläutert. 
 
  
                                            
24 Es wird von einer LKW Geschwindigkeit von 80 km/h  ausgegangen. Diese stimmen nicht mit den PKW 
Isochronen überein. Für LKW ist für eine Fahrzeit von 4-5 Stunden die 3-4 Stundenisochrone anzunehmen. 
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Im Rahmen der Arbeit wurde der Einzugsbereich des Katowicer Flughafens kombi-
niert mit der Erreichbarkeit an den Zielflughäfen betrachtet. Abbildung 28 zeigt das 
Ergebnis: 
 
Abbildung 28: Ausgewählte Zieldestination des Flughafens Katowice 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Diese Analyse diente dazu, einen Auszug des Einzugsbereichs des Katowice Flug-
hafens kartographisch darzustellen, um die PKW Erreichbarkeiten durch den Passa-
gierluftverkehr zu ergänzen. Die Region Oberschlesien konnte so relativ genau in 
Bezug auf den Personenverkehr und die Erreichbarkeit der Zielflughäfen untersucht 
werden.  
 
Beide Analysen zeigen, dass die Region Oberschlesien fast ausschließlich nach 
Westen hin ausgerichtet ist. Es gibt östlich von Katowice nur noch zwei reguläre 
Destinationen: Warschau und Kiew. Die Ziele nach West- und Südeuropa konzentrie-
ren sich vor allem auf England und Deutschland und bedienen die Regionen, in de-
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nen auch viele polnische Arbeitskräfte tätig sind, wie z.B. das Ruhrgebiet oder die 
Regionen um Liverpool, Manchester und London. Weitere Verbindungen bestehen 
nach Irland, Spanien, Frankreich, Italien, Schweden und Norwegen. Neben dem 
Auszug der regulären Fluglinien gibt es auch Charterlinien nach Griechenland, die 
Türkei und in den Nahen Osten. Diese Destinationen wurden jedoch nicht berück-
sichtigt, da die Flüge nur periodisch angeboten werden oder nur zu einem geringen 
Teil zum Passagieraufkommen beitragen. 
 
In der Analyse wurde der Verkehrsträger Schiene nicht berücksichtigt. Ein Grund 
hierfür ist, dass dieser sich in einem schlechten Zustand befindet. Zwar gibt es Be-
mühungen, den Nahverkehr auszubauen – beispielsweise wird der Hauptbahnhof in 
Katowice neu errichtet - aber der Zug-Fernverkehr steht bisher in keiner Konkurrenz 
zum Verkehrsträger Straße (Nasza-klasa kolejowa. Ludzie walczą o pociągi, 
11.01.2009). Die derzeitige Entwicklung in Oberschlesien zielt vor allem darauf, den 
Nahverkehr auf der Schiene attraktiver zu machen (Marszałek stawia na kolej i 
wspólny bilet, 17.10.2008; Tańszy bilet kolejowy czyli bitwa o pasażera, 28.08.2008). 
Ein weiterer Grund für die Nichtberücksichtigung ist, dass die hierfür erforderlichen 
Daten nur sehr aufwendig zu erheben wären 
 
Die Isochronenanalyse zeigt, wie es mittels eines Straßendatensatzes und einiger 
Recherchearbeit möglich ist, die verkehrstechnische Erreichbarkeit einer Region 
näherungsweise zu beschreiben. Vor allem ein Vergleich der Erreichbarkeiten beider 
Regionen liefert einen Hinweis auf den Stand der Infrastruktur. Abbildung 80 und 
Abbildung 81 in Kapitel 9 der Arbeit beruhen auf solch einer Analyse.  
 
Die Ergebnisse dieser Analyse und die Methodik sind auch in weiterführende Unter-
suchungen, z.B. einer Standortanalyse im Freizeit- und Kulturbereich, eingeflossen.  
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3.5 Bewertung der Methoden 
 
Das Kapitel 3 beschreibt die zwei großen Methodenbündel, die in der Arbeit verwen-
det worden sind und verweist gleichzeitig auch auf mögliche Fehlerquellen, die bei 
ihrer alleinigen Nutzung entstehen können. Dies gilt sowohl für die Korrespon-
denzanalyse als auch für die Clusteranalysen. Keine der Methoden darf für sich 
alleine eingesetzt werden, ohne genaue Beschreibung oder flankierende Ergebnisse 
anderer Datenquellen. 
 
Im Falle der Korrespondenzanalyse liegt vor allem eine Gefahr in der falschen Inter-
pretation der Ergebnisse. Sie liefert zwar zunächst ein vermeintlich einfach zu lesen-
des und visuelles Ergebnis, aber die Interpretation ohne einige Kenntnis der Funkti-
onsweise kann Fehler generieren. Dennoch, mit den in Unterkapitel 3.3.2 gelieferten 
Hinweisen kann sie helfen, Muster in komplexen Datenstrukturen, wie den Umfrage- 
oder Interviewergebnissen, zu finden. Vor allem in Verbindung mit der Interviewda-
tenbank stellt sie ein aussagekräftiges Instrument dar. 
 
Im Bereich der verwendeten GIS-Analysen wurde nur auf die Isochronenanalyse – 
exemplarisch für die kleineren Analysen - und vor allem auf die GetisOrd-Analyse 
eingegangen. Bei letzterer ist es besonders wichtig darauf zu achten, was sie in der 
Lage zu leisten ist und was nicht. Insbesondere die alleinige Nutzung und die pro-
blematische Bestimmung der Gewichte sollten beim Einsatz bedacht werden. Der 
Bias lässt sich durch den Einsatz standardisierter Verfahren zur Ermittlung der Ge-
wichte verringern, aber nicht völlig vermeiden. Berücksichtigt man diese Einschrän-
kungen jedoch in ausreichendem Maße, so kann man mit der Clusteranalyse wichti-
ge Rückschlüsse auf Raumstrukturen ziehen und Regionen mit Hilfe der ermittelten 
und statistisch standardisierten Werte vergleichen. 
 
Weitere verwendete Analysen, wie der Vergleich mit historischen, aktuellen und 
zukünftigen Masterplänen, werden weiter hinten beim Einsatz zusammen mit den 
jeweiligen Ergebnissen kurz beschrieben werden. 
 
Richtig eingesetzt können beide Hauptverfahren in Kombination – auch mit qualitati-
ven Daten – eingesetzt werden, um komplexe Sachverhalte abzubilden. Die Nutzung 
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zusätzlicher Verfahren, wie die Auswertung der Presseartikel, kann den Erkenntnis-
gewinn noch weiter steigern. 
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III Die Untersuchungsräume im Vergleich 
 
Ein Wirtschaftsraum ist ein… 
„durch menschliche Aktivitäten organisierter und gestalteter Erdraum bzw. Land-
schaftsausschnitt, welcher durch bestimmte sozioökonomische Strukturmerkmale 
und funktionale Verflechtungen charakterisiert ist. Der Wirtschaftsraum hebt sich 
durch seine individuelle Struktur von dem ihn umgebenden Wirtschaftsraum ab. Im 
Gegensatz zum Wirtschaftsgebiet wird eine Abgrenzung des Wirtschaftsraums auf 
Basis politisch-administrativer Verwaltungseinheiten vermieden.“ (HAAS, 2010) 
 
Die in der Arbeit betrachteten Wirtschaftsräume Oberschlesien, Ruhrgebiet und 
Pittsburgh sowie seine Umgebung scheinen diese Charakteristiken zu erfüllen. Alle 
Regionen wurden in den letzten zwei Jahrhunderten stark durch menschlichen Ein-
griff im Zuge der Industrialisierung überformt. Sie sind bezüglich Ihrer funktionalen 
Verflechtung und ihrer Strukturmerkmale lange Zeit industriell geprägt gewesen und 
sind es heute zu nicht geringen Teilen immer noch. Administrativ-politisch lassen sich 
die Gebiet kaum exakt abgrenzen. Weder das Ruhrgebiet mit seinen drei Regie-
rungsbezirken noch Oberschlesien mit der bewegten historischen Entwicklung lassen 
sich rein formal aufgrund ihrer politischen Grenzen definieren. Selbst die Region um 
Pittsburgh, welche während der Zeit der Industrialisierung einen relativen politischen 
status quo innehatte, kann schwerlich nur basierend auf ihrer administrativen Zuge-
hörigkeit beschrieben werden.  
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4. Altindustrialisierte Regionen als komplexe Verdichtungsräume 
 
Nachdem der Begriff der altindustrialisierten Region in Kapitel 1.2 im Rahmen des 
wirtschaftsgeographischen Theoriegebäudes definiert wurde, werden im Folgenden 
weitere Ausarbeitungen vorgenommen, die im Hinblick auf die Arbeit relevant sind 
und folgende Fragen aufwerfen: Was ist eine altindustrielle Region? Welche Verän-
derungen vollzogen sich in solch einer klassifizierten Region? Diese Fragen bilden 
das Leitmotiv für dieses Kapitel und übertragen den theoretischen Ansatz in den 
Kontext der Untersuchungsräume. Ferner bilden sie die Basis für die detaillierte 
Darstellung der Räume in diesem Kapitel. 
 
Es lassen sich zunächst allgemein bestimmte Kernmerkmale von altindustrialisierten 
Regionen identifizieren, die allgemeingültig sind oder zumindest im Rahmen der 
definitorischen Ausarbeitung überschneidend genannt werden. Die modelltheoreti-
sche Entwicklung eines altindustriellen Raumes lässt sich nach Schumpeter (1961) 
i.V.m. Heuss (1965) und Mensch (1973) stark generalisiert wie folgt beschreiben. 
Zunächst sind altindustrielle Regionen durch eine bestimmte historische Entwicklung 
geprägt. So setzten die Industrialisierungsprozesse in Großbritannien Mitte des 18. 
Jahrhunderts ein, während in Deutschland dieser Prozess im 19. Jahrhundert be-
gann (MAIER, et al., 2000 S. 8-9). Mit dieser Entwicklung gingen sowohl eine hohe 
Zuwanderung von Arbeitskräften als auch eine hohe Einwohnerdichte einher. Die 
einseitige Ausrichtung der Wirtschaft und die Konzentration auf großbetriebliche 
Strukturen führten zu einer Monostruktur, die selbst in anderen Bereichen tiefe Spu-
ren hinterließ. Die Infrastrukturen, wie Häfen, Straßen oder Eisenbahnverbindungen, 
waren einseitig auf die industrielle Produktion ausgerichtet und zum Teil zusätzlich 
durch historische Faktoren beeinflusst. Ein Beispiel hierfür ist die Stadt Sosnowiec in 
Oberschlesien, in der noch ein Breitspur-Gleisanschluss nach Russland existiert - ein 
Relikt aus der Zarenzeit, in der aus Angst vor einem Einmarsch des Westens über 
die Schiene der Gleisabstand absichtlich vergrößert wurde (Frugalski, 2008).  
 
Die Krisen der späten 60er und 70er Jahre überraschten zunächst vor allem Standor-
te in den USA. Aufgrund des relativ konstanten Wachstums in den Jahrzehnten zuvor 
war man davon überzeugt, dass Metropolen oder Agglomerationen ab einer be-
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stimmten Größe nicht mehr schrumpfen könnten, da die Agglomerationsvorteile dies 
verhindern würden. Die Stadt Pittsburgh widerlegte als eine der ersten Metropolen 
diese Theorie. Sie erlebte bereits in den 60 Jahren eine beträchtliche Abwanderung 
der  Bevölkerung und verlor an Bedeutung. In den 70er Jahren machten weitere 
Städte diese Erfahrung. Der Glaube an ein uneingeschränktes städtisches Wachs-
tum war gebrochen (Deitrick, 2010; THOMSON, 1965; Briem, 2010).  
 
Es folgte der Strukturwandel, der bis heute anhält. Dieser ist sehr vielschichtig, da es 
an Strategien, Konzepten und Masterplänen nicht mangelt. Der Strukturwandel bleibt 
dabei vor allem eines: irreversibel (MAIER, et al., 2000 S. 32). Zwar gibt es in der 
Literatur Stimmen die sagen, dass der großflächige Strukturwandel in Westeuropa 
abgeschlossen sei (WERNER, 2000 S. 17), jedoch zeigen die im Rahmen der Arbeit 
durchgeführte (Cluster-)Analyse und die Aussagen der Interviewpartner, dass die 
Räume noch immer von Prozessen des Strukturwandels geprägt sind. Die idealtypi-
sche (westliche) Entwicklung kann aber dabei durch politische Rahmenbedingungen, 
wie z.B. die sozialistische Wirtschaftsordnung in Polen, durchbrochen werden 
(BUCHHOFER, 1976). Dies trifft auf Oberschlesien zu, wo der Transformationspro-
zess nominal nach 1989, aber real erst 1993 einsetzte. Dadurch trafen der ober-
schlesische Raum, und insbesondere seine Montanindustrie, innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes auf den sich bereits seit Jahren verändernden Weltmarkt. Verschärft 
wurde die Abweichung von der idealtypischen Entwicklung zusätzlich durch die in 
den ehemaligen Ostblockstaaten zum Teil massiven Umweltprobleme, welche aus 
den niedrigen Umweltstandards in sozialistischen Staaten resultierten. Beispielswei-
se betrugen die Einzahlungen in den Umweltfond zu Zeiten des Sozialismus in Ober-
schlesien lediglich etwa 1% des Umsatzes der Montanindustrie, und selbst dieses 
Geld wurde nicht gänzlich für den Umweltschutz eingesetzt (BUCHHOFER, 1976; 
ZIORA, 2008; ADAMSKI, 2008). 
 
Heute befindet sich die europäische Montanindustrie weiter unter Druck (HAAS, 
2005). Zwar stieg z.B. der Rohstahlpreis durch die hohe Nachfrage aus China im 
Zeitraum 2003 und 2004 um 103% (WERLE, 2005) und erreichte 2008 ein Niveau 
von knapp 1100,- €/t, aber in der Krise brach er deutlich ein mit Werten unter 300,- 
€/t. Am 18.12.2010 betrug der Stahlpreis immerhin wieder 500,- €/t (STAHL, 2011), 
aber solche Schwankungen, auch wenn hier nur der Rohstahlpreis betrachtet wird, 
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führen dazu, dass manche Standorte dem Marktdruck nicht ohne Subventionen 
standhalten können. Dies gilt z.B. für die Obersteiermark oder auch Tarent (HAAS, 
2005). Dabei stellen Subventionen oft keine dauerhafte Lösung dar, sondern ent-
fremden einen Standort von den Marktmechanismen, denen er sich früher oder spä-
ter stellen muss. 
 
Im ersten Abschnitt des Unterkapitels 0 werden die drei Untersuchungsräume Ober-
schlesien das Ruhrgebiet und die Region West Pennsylvania und Ost Ohio beschrie-
ben. Die in den USA gelegenen Regionen werden jedoch nur als zusätzliche Ver-
gleichsregionen betrachtet. Ihre Untersuchung ist erst im Endstadium des Dissertati-
onsvorhabens durch ein zwei monatiges Stipendium des DAAD und die Unterstüt-
zung des Lehr- und Forschungsbereiches Wirtschaftsgeographie der Dienstleistun-
gen des Geographischen Institutes der RWTH Aachen möglich geworden, und eine 
vertiefte Untersuchung wie in Oberschlesien und dem Ruhrgebiet konnte dort nicht 
erfolgen. Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt daher auf dem polnischen und 
deutschen Untersuchungsraum. 
 
Im Zweiten Abschnitt wird die Frage des Entwicklungsstandes und der Möglichkeit 
einer Übertragbarkeit des Metropolbildungsprozesses auf Oberschlesien diskutiert.  
 
 
4.1 Die Hauptuntersuchungsräume Górny Sląsk (Oberschlesien) 
und das Ruhrgebiet  
 
Das Oberschlesische Industriegebiet, welches im Rahmen dieser Arbeit durch die 
Grenzen des Metropolverbandes (Górnośląski Związek Metropolitalny) begrenzt wird, 
ist trotz schwieriger Umstrukturierungsprozesse innerhalb der letzten zwei Dekaden 
weiterhin eines der wichtigsten Industriegebiete Polens. Die Agglomeration besteht 
aus 14 Städten mit knapp 2 Millionen Einwohnern auf dem Gebiet des GZM. Je nach 
Abgrenzung leben bis zu 4,9 Mio. Einwohner in der Region. 11 der Städte befinden 
sich in der Region Oberschlesien (Górny Sląsk), Sosnowiec und Dąbrowa Górnicza 
befinden sich im Dombrowaer Kohlebecken (Zagłębiu Dąbrowskim) und die Stadt 
Jaworzno ist ein Teil der Region Ziemi Chrzanowskiej.  
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Die Oberschlesische Industrieregion wird, trotz massiver Restrukturierungsmaßna-
men, weiter durch die Montanindustrie dominiert. Rund 98 % der polnischen Stein-
kohle und mehr als die Hälfte (53 %) der Roheisenproduktion in Polen kamen im Jahr 
2005 aus dem Oberschlesischen Industriegebiet (HELFER, 2008 S. 34). Trotz dieser 
montanen Struktur herrscht eine relativ geringe Arbeitslosigkeit. Sie betrug im Jahr 
2009 9,8%, 2007 nur 7,3 %. Einzelne Regionen, wie die Region Katowice,25 hatten 
2008 eine Arbeitslosenquote von lediglich 4,3 (Główny Urząd Statystyczny, 2011). 
Piotr Popiel, Direktor des oberschlesischen Metropolverbandes, geht nach Heraus-
rechnung von bestimmten Faktoren sogar von einer Vollbeschäftigung aus (2008). 
Fakt ist, dass auch nach Ansicht anderer Experten insbesondere in den Städten 
Katowice und Gliwice die Situation sehr gut ist (Trzaski, 2008).  
 
Abbildung 29: Standort der Metropole Ruhr und der Metropole Silesia 
(Gornoslaski Zwiazek Metropolitalny) 
 
Quelle: Eigener Entwurf, Quelle Daten: Eigene Erhebung, ESRI (2007) 
  
                                            
25 Für die einzelnen Regionen wurde die NACE-Regionalgrafik genutzt  
89 
Das Ruhrgebiet, worunter das Gebiet des Regionalverbandes Ruhr (RVR) bzw. Met-
ropole Ruhr verstanden wird, befindet sich am Nordwestrand der Bundesrepublik 
Deutschland und besitzt eine Gesamtfläche von etwa 4.000 km2. Es gliedert sich in 
11 kreisfreie Städte und vier Landkreise. Im europäischen Maßstab liegt das Bal-
lungsgebiet mit seinen 5,2 Mio. Einwohnern relativ zentral und verkehrsgünstig in 
direkter Nachbarschaft zu den Niederlanden und Belgien und somit auch zu den 
bedeutenden Seehäfen von Rotterdam und Antwerpen. Nach der EU-Osterweiterung 
entstanden neue wirtschaftliche und auch kulturelle Ähnlichkeiten und Verbindungen 
mit den Industriezentren der Beitrittsländer, darunter auch dem Oberschlesischen 
Industrierevier (RVR, 2002). 
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Abbildung 30: Die Untersuchungsräume Oberschlesien und Ruhrgebiet 
 
Quelle: Eigener Entwurf, Quelle Daten: Eigene Erhebung, ESRI (2007) 
 
Wie sich die Regionen in den letzten Jahren entwickelt haben und was ihre gegen-
wärtigen Probleme sind, ist Inhalt der folgenden Unterkapitel 4.2.  
 
Es ist nicht möglich, in einer Arbeit eine Region, oder gar alle 3 Untersuchungsräume 
komplett zu beschreiben. Der Schwerpunkt dieses Kapitels liegt daher auf der Identi-
fizierung von bestimmten Merkmalen, die so nicht zu erwarten wären.  
 
Da deutschsprachige Literatur zum Thema Oberschlesien begrenzt ist wird dieser 
Recherche mehr Raum zugestanden, wobei der Schwerpunkt auf der jüngeren Ent-
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wicklung liegt. Für eine detaillierte geschichtliche Zusammenfassung kann auf Koma-
rek (1998) zurückgegriffen werden. 
 
 
4.1.1 Hinweise zur Literatur für die Region Oberschlesien 
 
Zwar existiert ein reichhaltiges Angebot an Quellen für das Ruhrgebiet im deutsch-
sprachigen Raum, für Oberschlesien jedoch mangelt es an differenzierten Quellen. 
Auf die Quellenproblematik, vor allem in der Stadtentwicklung, weist Tenefelde hin 
(TENFELDE, 2004 S. S. 13-16). Er unterscheidet die Literatur dabei in vier Gruppen. 
Abbildung 31 zeigt eine aktualisierte Darstellung, ergänzt um recherchierte polnisch-
sprachige Literatur. 
 
Für den Untersuchungsraum Oberschlesien existiert ein relatives breites Quellen-
spektrum deutscher Literatur bis zum Jahr 1914. Dieses befasst sich vor allem mit 
sozialgeschichtlichen Studien sowie mit der Zeit der Industrialisierung, welche feder-
führend von Preußen forciert wurde. Spätere Literatur konzentriert sich auf die Be-
völkerungsentwicklung sowie die Wirtschaftsentwicklung mit Schwerpunkt auf die 
70er und teilweise auf die frühen 90er Jahre. Ein weiteres Quellenspektrum bildet 
nach Tenefelde die Vertriebenenliteratur sowie die Patenschaftsliteratur. Sie bietet 
vor allem heimatkundliche „Erinnerungsstücke“, aber auch „handfeste Landeskunde“. 
Interessanter Weise entstand diese Literatur schwerpunktmäßig im Ruhrgebiet, wel-
ches bereits durch den Eisernen Vorhang hindurch begann, Beziehungen zu Ober-
schlesien einzuleiten, die vornehmlich auf einem kulturellen Austausch basierten. 
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Abbildung 31: Polnisch- und deutschsprachige Literatur zu Oberschlesien 
Polnische Literatur
Literatur bis 1914
Weitgehend sozialgeschichtliche 
Studien und Arbeiten
(u.a.Lawrence Schofer, Detlev Puls)
Preußische Industrialisierungsliteratur 
(Konrad Fuchs, Friedrich-Wilhelm 
Henning)
Vertriebenenliteratur
„Patenschaftsliteratur“
Konzentration auf die deutsche 
Landeskunde und deskriptive 
Darstellungen von Städten und Orten 
bis 1945
Sammelbänder in den 70er und 
frühen 90er Jahren
Konzentration auf 
Bevölkerungsentwicklung, 
Sozialstruktur und regionale 
Wirtschaftsentwicklungen mit einem 
Themenschwerpunkt auf die 70er Jahre
Transformationsliteratur
Konzentration auf den 
Transformationsprozess der Region 
Oberschlesien und die Analyse anderer 
Altindustrieller Regionen.
(u.a. Boleslaw Damianski, insb.
Revitalisierungskonzept von Karol 
Janas )
Ende der 90er Jahre erfolgte auch eine 
Schwerpunktsetzung auf die 
ökologischen Folgen der 
Montanindustrie
(Diverse Publikationen der Technischen 
Universitäten)
Deutschsprachige Literatur
Pre- und Postbeitrittsliteratur
Konzentration auf die Stellung Polens als Beitrittsland der EU im Mittel- und 
Osteuropäischem Kontext
Revitalisierungskonzepte
Ableitung einzelner 
Revitalisierungskonzepte 
unterschiedlicher Länder in 
Westeuropa und der Welt
(u.a. Guzik, Bryx, Jadach-Sepilo, 
Ziobiorski)
 
Quelle: Eigener Entwurf nach (TENFELDE, 2004) ergänzt durch eigene Quellenrecherche 
 
Ergänzt werden kann dieser Quellenbestand durch die Pre- und Postbeitrittsliteratur 
Polens in die EU. Dieser Literaturbestand konzentriert sich dabei sowohl auf die 
Markterschließung und auf wirtschaftliche Analysen einzelner Standorte, als auch auf 
einen Ländervergleich der Beitrittskandidaten, wobei nur selten der Fokus auf be-
stimmte Regionen gelegt wird. 
 
Aufgrund dieser eingeschränkten Quellensituation wurde in der Arbeit zusätzlich auf 
polnische Literatur zurückgegriffen. Nach der Wende, und vor allem nach Polens EU-
Beitritt, liegt der Schwerpunkt auf der Transformation sowie, in einem zweiten Block, 
auf der Analyse von Revitalisierungskonzepten anderer Länder. Vertreter dieser 
Literatur sind Damianski, Rydzik, Janas, Guzik, Bryx sowie einige andere Autoren. 
Diese Literatur geht dabei weniger vergleichend vor, sondern versucht vielmehr Revi-
talisierungskonzepte technisch zu beschreiben und Theorien zu entwickeln. Dami-
anski liefert als einer der Wenigen regional differenzierte Vergleiche innerhalb Ober-
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schlesiens. Weitere Quellen zum Transformationsprozess sind Buchhofer (2002), 
Fassmann (1994), Szepanski (1997) oder Krowiak (2002). Die besondere Bedeutung 
der Entwicklung ausländischer Direktinvestitionen, die der Region wichtige Impulse 
gegeben haben, liefert auch Färber (2009). 
 
 
4.2 Der Untersuchungsraum Oberschlesien (Górny Sląsk) 
 
Das Oberschlesische Industrierevier entwickelte sich in der Vergangenheit aufgrund 
reichhaltiger Steinkohle-, Zink- und Bleivorkommen. Die NE-Metalle spielen bis heute 
eine wichtige Rolle in der Industrie.  
 
Der Wirtschaftsraum unterlag im Laufe der Geschichte einem großen Wandel und 
war nur in den seltensten Fällen ein einheitlicher Staats- oder Verwaltungsraum. Bis 
zum Ersten Weltkrieg gehörte ein Großteil der Region zum Deutschen Reich, wäh-
rend Teile im Osten zu Russland gehörten. Aus ökonomischer Sicht besaß Ober-
schlesien für das Reich eine große Bedeutung und stellte die Versorgung Berlins und 
anderer östlicher Landesteile mit Industriegütern und Steinkohle sicher. Wie bedeu-
tend diese Region war, zeigt, dass 1912 4 der 15 reichsten Personen in Preußen aus 
dem Regierungsbezirk Oppeln stammten. Dabei belegten der Fürst Henckel von 
Donnersmarck und der Fürst zu Hohenlohe-Oehringen den zweiten und dritten Platz 
nach Bertha Krupp (HANK, 2011). 
 
Nach dem Ersten Weltkrieg wurden Teile Oberschlesiens dem neu entstandenen 
Polen zugesprochen. Dieser Wechsel vollzog sich keinesfalls konfliktfrei, wurde doch 
auf diese Weise ein gewachsener Wirtschaftsraum durch eine Grenze geteilt. Katto-
witz oder Königshütte wurden polnisch. Über die Hälfte der Hütten, die meisten Stein- 
und Eisenerzbergwerke befanden sich nun auf polnischem Gebiet. Der restliche Teil 
mit Gleiwitz verblieb beim Deutschen Reich. Beuthen war vom polnischen Territorium 
beinahe eingeschlossen und nur über die westlichen Teile zu erreichen (Ziora, 2008). 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg, den das Oberschlesische Revier aufgrund seiner Lage 
außerhalb der alliierten Bomberreichweite relativ unbeschadet überstanden hatte, 
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wurde ganz Oberschlesien polnisch und entwickelte sich zum bedeutendsten Wirt-
schaftsraum Polens. Im Verbund des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
wurde die Region von der Volksrepublik Polen (Polska Republika Ludowa) als Mont-
anregion weiter ausgebaut - nicht zuletzt auch deshalb, weil der Rest der Volksre-
publik größtenteils landwirtschaftlich geprägt war. Bis zum Ende der sozialistischen 
Ära konnte die Volksrepublik diesen Rückstand, bezogen auf das ganze Land, nicht 
aufholen. So betrug z.B. die pro Kopf Produktion an elektrischer Energie in Polen 
1970 gerade einmal 1967 kWh, während die Sowjetunion 3048 kWh und die DDR 
gar 3942 kWh produzieren konnten. Ähnlich sah die Entwicklung bei Fahrzeugen 
aus. Hier erreichte Polen nur 21% (2,08 pro Kopf) der Produktionsmenge Tschechi-
ens bzw. 27% der Produktionsmenge der DDR (Główny Urząd Statystyczny, 1971 S. 
673, 685). Anfang der 70er Jahre wurde daher von FIAT eine Lizenz zur Errichtung 
eines Autowerkes bei Tychy erworben. Oberschlesien übernahm bei der Industriali-
sierung der Volksrepublik eine Schlüsselrolle. Eine ausführliche kartographische 
Darstellung der Industriebetriebe um 1970 bietet Buchhofer (1976) in Abbildung 32. 
 
Jerzy Ziora - Direktor der Wirtschaftsentwicklung im Marschalamt – bringt das typi-
sche Problem der sozialistischen Marktwirtschaft auf den Punkt: 
 
„Zur Zeit der PRL [Volksrepublik Polen] war es anders. Hier hat man Technologien, 
wie den kleinen Fiat, gekauft und die Technik dann vereinfacht, so dass die polni-
sche Version primitiver war als die Italienische. Das ist kein Fortschritt. Bei dem Po-
lonez26 gab es keine Innovation seit 1970.“ – (Ziora, 2008) 
 
Die Industrialisierung der sozialistischen Planwirtschaften erfolgte nach dem Muster 
einer einseitigen Bevorzugung der Schwerindustrie (FASSMANN, 1994 S. 686). Der 
exzessive Ausbau der Montanindustrie zur Zeiten des Staatssozialismus spiegelt 
sich in der Beschäftigtenstatistik wieder: nach 1990 wurden mehr als 26 Prozent aller 
Beschäftigten des damaligen Verwaltungsbezirks Oberschlesien (Woiwodschaft 
Katowice) in der Oberschlesischen Bergbauindustrie eingesetzt. Absolut waren das 
bis 1990 etwa 381 000 Beschäftigte (DOMANSKI, 2002 S. 91-103).  
  
                                            
26 FSO Polonez: Kompaktwagen der FSO Werke in Warschau 
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Abbildung 32: Industriestandorte im oberschlesischen Industrierevier um 1970 
 
Quelle: (BUCHHOFER, 1976)
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Die einseitige Ausrichtung der Wirtschaftsstruktur Oberschlesiens führte dabei bei 
gleichzeitiger Vernachlässigung der Umweltschutzaspekte zur gravierender Umwelt-
degradation (KÜHNE, 2003 S. 54-60). Der sozialistische polnische Staat war sowohl 
für die Produktion selbst als auch für deren Regulierung verantwortlich. Der sich hier 
ergebende Nutzenkonflikt, der regelmäßig zu insichgeschäfts-ähnlichen Prozessen 
(vgl. für eine Definition §181 BGB) führte, wurde in der Regel zu Lasten der Ökologie 
gelöst. Solche Hotspots bzw. „Ökologische Bomben“ der Umweltverschmutzung 
finden sich z.B. in Tarnowskie Gory auf der Halde der ehemaligen chemischen Wer-
ke (Ziora, 2008). Ferner wurde der Finanzierung von Umweltinvestitionen nur sehr 
geringe Bedeutung beigemessen, und selbst diese Investitionsziele wurden meistens 
nicht erfüllt. Die Investitionsvolumina in betriebliche Umweltschutzmaßnahmen belie-
fen sich zu Beginn der achtziger Jahre in den sozialistischen Staaten Mittelosteuro-
pas auf lediglich 1,0 Prozent der Gesamtinvestitionssumme. Die Umweltverschmut-
zung im Oberschlesischen Industrierevier wurde durch einen übermäßig hohen spe-
zifischen Rohstoffverbrauch veralteter, mangelhaft gewarteter und mit qualitativ min-
derwertigen Ersatzteilen bestückter Produktionsanlagen verursacht (Ziora, 2008). 
Ferner wurde ein verschwenderischer Umgang mit Ressourcen aufgrund des perma-
nenten Subventionsflusses durch den Staat gefördert. Diese finanziellen Mittel ent-
hoben die Betriebe des Verlust- oder gar Konkursrisikos. Somit bestand kein hinrei-
chender Grund zu einem sparsamen bzw. gewinnbringenden Einsatz von Produkti-
onsmitteln (Ziora, 2008; Popiel, 2008; Trzaski, 2008). Dies führte zu einer, im Ver-
gleich zu marktwirtschaftlichen Industriestaaten, deutlich rohstoff-, emissions- und 
energieintensiveren Produktion (KÜHNE, 2001 S. 2-15). Angesichts der Finanzkrise 
und den diversen Strategien der Regierungen kann aber auch der westlichen Welt 
eine generelle Immunität, vor einer Externalisierung von Risiken privatwirtschaftlicher 
Akteure, keinesfalls zugesprochen werden. Hier könnte vielleicht so manch ein ma-
rodes Staatsunternehmen als Mahnmal gegen eine allzu großzügige Risikoexternali-
sierung dienen. 
 
Wie hoch die Belastung an Schwermetallen in der Agglomeration ist, zeigt Abbildung 
33. 
  
97 
Abbildung 33: Bevölkerungsdichte und Bleibelastung in der Metropolregion 
Oberschlesien 2003 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
Die Karte27 zeigt die Bevölkerungsdichte und die Bleibelastung basierend auf Daten 
des Geologischen Amtes in Warschau. Die Daten für die Bleibelastungen stammen 
aus dem Jahr 2003. Die Karte zeigt dabei interpolierte Werte, welche im GIS errech-
net wurden. Sehr deutlich wird, dass bis auf den westlichen Teil von Gliwice und den 
südlichen Teil von Tychy beinahe alle anderen Gebiete der Agglomeration den in 
Polen zulässigen Grenzwert für Blei von 80 mg pro kg Erde überschreiten. Der Wert 
für den Stadtteil Szopienice von 16972 mg/kg musste sogar herausgenommen wer-
den, um die Berechnungen nicht durch einen statistischen Ausreißer zu verfälschen. 
In Bytom, Ruda Slaska und Piekary Slaskie sind Spitzen zwischen 1000-3000 mg/kg 
gemessen worden. 
 
                                            
27 Für die Region Katowice lagen leider keine detaillierten Zahlen für die einzelnen Stadtbezirke vor 
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Der Bleigehalt im Boden stellt dabei nur einen einzelnen, traurigen Belastungsmarker 
dar. Weitere Metalle, die sich in den bodennahen Schichten angereichert haben, sind 
Arsen, Cadmium, Kupfer, Quecksilber und Zink. Bei fast allen diesen Stoffen werden 
die Grenzwerte beinahe flächendeckend überschritten. Der pH-Wert liegt dabei im 
Bereich von 7,4 und 8,8. Der Boden ist somit stark alkalisch. 
 
Dieses Ergebnis ist umso alarmierender, wenn die hohe Bevölkerungsdichte dieses 
Gebietes mitbetrachtet wird. In der Agglomeration leben im Schnitt über 2350 Ein-
wohner pro km2. In den besonders belasteten Gebieten, wie z.B. Bytom, sind es 
sogar bis zu 4000 Einwohner pro km2. Die Degradation der Böden muss vor diesem 
Hintergrund als kritisch bewertet werden. In einem Interview gab ein Experte im Be-
reich Politik und Altlastensanierung in Bezug auf das Altlastenproblem und die zur 
Verfügung stehenden Mittel die Empfehlung ab: „[…] da würde ich wirklich sagen, 
sammeln sie das Geld und schicken sie es nach Afrika. Da ist es besser aufgeho-
ben.“  
 
Eine detaillierte Analyse sowie weitere Detailmessungen können in dem „Atlas Za-
nieczyszczen Gleb Mijejskich w Polsce“ nachgeschlagen werden (PASIECZNA, 2003 
S. 47-50 u. Anh. 18-31). Eine deutschsprachige Zusammenfassung ergänzt durch 
kartographische Ausarbeitungen liefert Kühne. Insbesondere die Ausarbeitung zur 
Veränderung der Emissionen im Rahmen des Transformationsprozesses, welche zu 
einer verstärkten Bildung von saurem Regen führen, betont die aktuellen ökologi-
schen Probleme in Oberschlesien (KÜHNE, 2003 S. 58-59). Ein weiteres ökologi-
sches Problem, welches durch den Bergbau induziert wurde, sind die „Ewigkeitskos-
ten“ des Bergbaus, die in Bergbauregionen z.B. durch das Abpumpen des Gruben-
wassers entstehen. Dieses Grubenwasser muss selbst dann abgepumpt und behan-
delt werden, wenn die Bergwerke stillgelegt sind. Auf diese Weise wird verhindert, 
dass das Grundwasser durch das Grubenwasser kontaminiert wird. Ferner muss das 
Grundwasser in durch den Bergbau abgesenkten Gebieten permanent abgepumpt 
werden, um eine Überflutung durch das Grundwasser zu verhindern. Alleine im 
Ruhrgebiet betragen diese Kosten jährlich 100 Mio. Euro (Pumpen, pumpen bis zum 
Sankt-Nimmerleins-Tag, 05.04.2011). In Oberschlesien sind derzeit noch Bergwerke 
in Betrieb, die diese Kosten tragen können, doch nach ihrer Schließung werden die 
Kosten bleiben. 
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Neben all diesen düsteren Fakten gibt es jedoch im Bereich der Umweltqualität auch 
positive Aspekte. So erfolgte eine deutliche Verbesserung der Umweltqualität durch 
die passive Sanierung, also die Schließung alter Staatsbetriebe (Hajduga, 2008; 
Ziora, 2008). Weitere positive Impulse wurden durch den Einsatz des EU-Rechtes 
gegeben, welches laut dem Metropolverband GZM strikt eingehalten wird 
(Jankowski, 2008). 
 
Nach Ende der sozialistischen Phase und dem Zusammenbruch des RGW stand die 
Region vor einem neuen Problem: Der Marktwirtschaft. Die Staatsbetriebe waren zu 
groß und zu ineffizient, um auf dem freien Markt bestehen zu können. Rein betriebs-
wirtschaftlich gesehen überwogen die Diseconomies of Scale die Economies of Sca-
le/Scope. Doch darüber hinaus war weit gravierender, dass viele Entscheider in den 
großen Staatsbetrieben keinerlei Wissen über Marketing, Vertrieb oder Qualitätsma-
nagement besaßen. Letzterer Punkt wird von Experten als ein wesentlicher Grund für 
die Probleme der großen Staatsbetriebe nach der Wende angesehen(Ziora, 2008). 
Im Sozialismus war es wichtiger gewesen, wie man mit wenig Ersatzteilen und man-
gelhaften Rohstoffen die Produktion in der sozialistischen Mangelwirtschaft aufrecht-
erhalten konnten, als sich über Marketing, Vertrieb oder Qualitätsmanagement Ge-
danken zu machen. 
 
Heute zeigt sich ein anderes Bild der Region (Abbildung 34). Betrachtet man die 
Arbeitslosenquoten der 14 Agglomerationsstädte, zeichnet sich gleich in zweifacher 
Hinsicht ein positiver Trend ab. 
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Abbildung 34: Arbeitslosenquote ausgewählter Städte mit Kreisen in Ober-
schlesien 2003-2009 
 
Quelle: Eigene Darstellung, Quelle Daten: (Główny Urząd Statystyczny, 2011) 
 
Es wird deutlich, dass die Arbeitslosenquote von 2003 bis 2008 kontinuierlich gefal-
len ist. In Katowice ist sie von 8,0% in 2003 auf 1,9% in 2008 gefallen. Aber auch der 
Rückgang der Arbeitslosigkeit in den anderen Städten ist markant. Dies gilt insbe-
sondere für Städte mit größeren ökonomischen Herausforderungen wie Bytom. Hier 
hat sich die Arbeitslosenquote mehr als halbiert, sank um über 8 Prozentpunkte auf 
6%. Insgesamt hat sich die Situation des Arbeitsmarktes in Oberschlesien stark ver-
bessert: im Mittel aller 14 Städte sank die Quote von 11,9% auf 4% bis zum Jahr 
2008. Dies ist vor allem auf die gute konjunkturelle Entwicklung, aber auch auf Migra-
tionsbewegungen zurückzuführen. Auf Letztere wird an späterer Stelle eingegangen. 
 
2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009
Bytom 14,4 13,7 12,4 10,2 7,4 5,7 7,9
Gliwice 9,8 9,5 8,6 6,5 4,5 3,2 4,9
Zabrze 12,1 12,0 10,6 9,4 6,3 4,4 5,8
Katowice 8,0 7,3 6,9 5,3 3,4 1,9 3,3
Świętochłowice 12,5 12,4 10,5 8,4 4,9 3,5 5,7
Sosnowiec 12,9 12,6 11,1 8,6 6,5 4,9 6,9
Tychy 8,6 7,9 7,3 5,5 3,4 2,5 3,6
Mittelwert (aller 14 Städte) 11,9 11,2 9,9 8,0 5,7 4,0 5,6
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Ein ebenfalls positiver Aspekt der Entwicklung des Arbeitsmarktes ist die sich ver-
kleinernde Standardabweichung28 der Arbeitslosenzahlen seit 2003 im Vergleich der 
14 Städte. Während sie 2003 noch 2,38 betrug, beträgt sie im Jahr 2008 nur noch 
1,08. Dies ist ein Hinweis auf die sinkenden regionalen Disparitäten in Bezug auf den 
Arbeitsmarkt29 und bedeutet, dass 95% bzw. 67% der Werte in einem Intervall von 
ሼ7,14|16,66ሽ bzw. ሼ3,44|7,76ሽ liegen. Besonders positiv ist die Entwicklung in Kato-
wice. Die Stadt sei, so der Interviewpartner Trzaski, eindeutig ein Gewinner auf dem 
Arbeitsmarkt. Es sei Ihr gelungen, viele Arbeitsplätze in Wachstumsbranchen zu 
etablieren. Auch wird die Automobilindustrie mit FIAT und Opel als stabilisierender 
Faktor auf dem Arbeitsmarkt erwähnt (Ziora, 2008). Die Stadt Gliwice verzeichnet 
insb. durch die Sonderwirtschaftszone Katowicka Specjalna Strefa Ekonomiczna eine 
positive Entwicklung. Allerdings, so geben Experten in den Interviews zu bedenken, 
fußt der positive Trend vor allem auf dem produzierenden Gewerbe, welches sich in 
der Sonderwirtschaftszone aufgrund steuerlicher Förderprogramme angesiedelt hat. 
Ferner wurde die Entwicklung in Gliwice durch die in der Vergangenheit 
vergleichweise geringe Ausrichtung auf die Montanindustrie begünstigt. Zudem 
begünstigt die Verfügbarkeit großer offener Flächen die Ansiedlung von Industrie. 
Während andere GZM-Städte Brachflächen kostspielig sanieren mussten, war 
Bauland in Gliwice relativ günstig.  
 
Eine ausführliche Beschreibung des Strukturwandels in Gliwice liefert Göbel (2001). 
Insbesondere das Kapitel 5 zum industriellen Strukturwandel in Gliwice bietet eine 
aufschlußreiche Zusammenfassung des Transformationsprozesses. Dennoch, ein 
Rückschluss auf einen generellen Rückgang der Disparitäten in der Region wäre 
falsch. Hier stimmen die Experten eindeutig überein, dass die regionalen Unterschie-
de durch die Boomzeit zwar leicht abgemildert bzw. verdeckt wurden, aber keines-
falls ausgeglichen sind. Anhand der Daten wird deutlich, dass nach der Krise im Jahr 
2008 die strukturschwachen Städte einen geringeren Anstieg der Arbeitslosigkeit 
verzeichneten. Während in Katowice und Gliwice dieser Anstieg immerhin 74% bzw. 
65% betrug lag der Zuwachs in Bytom bei 39%. Hierzu sollte Erwähnung finden, 
dass es sich bei diesen Zahlen um Wachstumsraten handelt und Städte wie Kato-
                                            
28 Gibt die prozentuale Anzahl aller in einem bestimmten Werteintervall liegenden Werte (̅ݔ ൅/െ		2ݏሻ entspricht 
95% aller Werte 
29 Bzw. die Arbeitsmarktstatistik 
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wice 2008 beinahe eine Vollbeschäftigung verzeichnen konnten. Das Wachstum geht 
damit von einem geringen absoluten Niveau aus. Im Vergleich mit den Ruhrgebiets-
städten ist die Arbeitsmarktsituation damit auf den ersten Blick deutlich besser. Beun-
ruhigend ist aber die hohe Jugendarbeitslosigkeit (15-24 Jahre), die in Polen 2011 
bei 23% liegt. Die Jugendarbeitslosigkeit trifft dabei zu einem Drittel auch Personen, 
die über einen Hochschulabschluss verfügen (Niechciani na rynku pracy, 
18.03.2011).  
 
Interessant ist auch ein Blick auf die Haushaltslage der einzelnen Gemeinden. Die 
folgende Abbildung 3530 zeigt das Verhältnis zwischen Einnahmen und Ausgaben 
der einzelnen NUTS-Regionen in Oberschlesien. 
 
Abbildung 35: Verhältnis der Bruttoeinnahmen zu den Bruttoausgaben ausge-
wählter NUTS-Regionen in Oberschlesien 1995-2009 
 
Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung, Quelle Daten: (Główny Urząd Statystyczny, 2011) 
 
Es ist ersichtlich, dass das Verhältnis zwischen Einnahmen und Ausgaben seit 1995 
bis 2008 in allen betrachteten NUTS-Regionen relativ konstant bei eins liegt. Selbst 
bei Städten mit größeren Strukturproblemen, wie Bytom, fällt das Verhältnis zwischen 
Einnahmen und Ausgaben erst 2008 unter den Wert von 0,95, im Jahr 2009 im Mittel 
                                            
30 Y-Achse beginnt aufgrund besserer Übersichtlichkeit erst ab einem Wert von 0,8 
1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009
Bytom 0,99 0,98 0,96 0,98 0,97 0,98 1,00 1,00 0,97 1,03 1,04 0,97 1,02 0,99 0,89
Gliwice 1,00 0,98 1,01 0,98 1,03 0,98 1,01 1,03 0,97 1,03 1,01 0,96 1,03 0,98 0,92
Katowice 0,99 1,04 0,98 0,99 1,02 0,98 0,97 0,97 0,99 1,04 1,00 0,96 1,09 1,01 0,91
Sosnowiec 0,99 1,01 1,01 0,99 0,99 0,95 0,98 0,98 1,00 1,02 1,00 0,98 1,01 1,02 0,88
Tychy 1,05 0,96 1,02 0,97 0,99 0,96 1,05 0,96 0,95 1,02 1,02 0,99 1,03 0,99 0,85
Mittelwert 1,00 0,99 0,99 0,98 1,00 0,96 0,99 0,98 0,98 1,02 1,01 0,97 1,03 1,00 0,90
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auf einen Wert von 0,9. Dies bedeutet, dass bis etwa 2006 alle Regionen einen aus-
geglichenen Haushalt vorlegen konnten.  
Interessant ist auch die geringe Fragmentierung zwischen den NUTS-Regionen. So 
betrug die Standardabweichung 1998 gerade mal 0,014 und bewegte sich ansonsten 
unterhalb einer Obergrenze von 0,034 im Krisenjahr 2009. Anders als bei der Ar-
beitslosenquote verzeichnen die strukturstarken Städte wie Katowice und Gliwice 
den geringsten Abfall in der Ein-/Ausgabenquote. Die Quote beträgt selbst im Krisen-
jahr 2009 noch 0,91 bzw. 0,92 und ist um jeweils knapp 6% bzw. 5 % gefallen. In 
Bytom betrug der Abfall 10,2% auf 0,89.  
 
Auch bei dem Aspekt des Verhältnisses von Bruttoeinnahmen zu Bruttoausgaben 
scheint Oberschlesien besser positioniert zu sein als das Ruhrgebiet. Wie eine späte-
re Analyse zeigen wird lag im Ruhrgebiet in 2005 das Mittel bei der Einnahme-
/Ausgabequote zum Teil unter 0,73, bei einer Standardabweichung von 0,145 - ein 
deutlich ungünstigeres Verhältnis. 
 
Die geringe Disparität bei den Einnahmen und Ausgaben könnte die Metropolbildung 
in Oberschlesien erleichtern, oder sollte sie zumindest nicht zusätzlich behindern, da 
finanzielle Transferleistung oft einen Streitpunkt bei Metropoldiskussionen darstellt. 
Es ist jedoch Vorsicht geboten, sich nach diesen kurzen Analysen zu einer abschlie-
ßenden Bewertung hinreißen zu lassen. Beinahe alle befragten Experten in Ober-
schlesien erwähnen die besonderen strukturellen Probleme einzelner Städte. Mari-
usz Jankowski - Mitarbeiter des Metropolverbandes Oberschlesiens (GZM) - betont, 
dass es bei der Langzeitarbeitslosigkeit einen Trend zur „vererbten Arbeitslosigkeit“ 
gibt. Das Problem basiert auf der Tatsache, dass viele langjährige Arbeitnehmer 
geschlossener Staatbetriebe trotz Unterstützungsprogramme keinen Einstieg mehr in 
den neuen, postindustriellen Arbeitsmarkt finden konnten. Teilweise wurden die Ab-
findungen konsumtiv verwendet und nicht z.B. in eine Umschulung investiert. Nach 
Jankowski haben die Kinder dieser von Sozialleistungen lebenden Personen die 
Arbeitslosigkeit wiederum an ihre Kinder „vererbt“, da sie dem Nachwuchs nicht zum 
Vorbild gereichen. Es gibt Familien, die sich schon in der dritten Generation ohne 
Arbeit befinden. Zudem sei es sehr schwierig, Zugang zu diesen Familien zu finden. 
Als Zentren der „vererbten Arbeitslosigkeit“ nennt Jankowski Bytom-Bobrek oder 
Teile von Swientochlowice (Jankowski, 2008). Die gefährdeten Viertel weisen dabei 
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häufig in der ersten Phase eine ähnliche Struktur auf (Abbildung 36): sie sind an 
einen großen Staatsbetrieb angegliedert (Hajduga, 2008).  
 
Abbildung 36: Modelltypische Entwicklung von strukturschwachen Vierteln 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Die Viertel besitzen eine einseitige infrastrukturelle, aber auch soziale Ausrichtung 
auf den Betrieb. Oftmals wurden sie gerade wegen des Staatbetriebes in kurzer Zeit 
in peripheren Lagen errichtet und die Bevölkerung aus anderen Städten oder Regio-
nen dort angesiedelt - selten sind sie historisch gewachsen. Sosonowiec ist ein gutes 
Beispiel für diese Entwicklung. Während der 70er Jahre folgte die Stadt einer idealty-
pischen Entwicklung. Neue Viertel rund um Zechen und Hütten wurden errichtet, in 
denen sich Arbeitskräfte aus dem ganzen Land angesiedelt haben. Das berufliche 
Qualifikationsniveau war zumeist eine mittlere Berufsausbildung (Frugalski, 2008).  
 
Nach der Schließung des Staatsbetriebes in der zweiten Phase erfolgt eine Abwan-
derung der qualifizierten Arbeitnehmer in andere Städte oder Stadtteile, nicht zuletzt 
aufgrund der peripheren Lage und zunehmender sozialer Probleme. Die Städte ver-
suchten daraufhin, mit dem kostengünstigen Verkauf der Wohnungen an die bisheri-
gen Mieter die Bevölkerung an der Abwanderung zu hindern. Dies gelang zwar, hatte 
aber oftmals den Effekt einer durch Wohneigentum sinkenden Mobilität der Bevölke-
rung.  
 
Ein ähnlicher Effekt kann auch in der Stadt Youngstown im amerikanischen Untersu-
chungsraum von Experten beobachtet werden, wobei Youngstown repräsentativ für 
eine Reihe mittelgroßer Städte des rust belts ist. Aufgrund rapide fallender Wieder-
verkaufswerte der Immobilien, vornehmlich Häuser, bleiben große Teile der Bevölke-
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rung trotz Arbeitslosigkeit in der Stadt oder den benachbarten Townships. Der Wert-
verlust der Immobilien ist dabei so hoch, dass selbst wenn eine neue Arbeitsstelle in 
einer anderen Stadt gefunden wird, der erzielte Verkaufspreis zusammen mit dem 
Lohn nicht ausreicht, um den laufenden Kredit zu bedienen (Campbell, 2010; 
D'Avignon, 2010; Lown, 2010). 
 
Abbildung 37: Schacht 'Anna' KWK Sosnowiec 
 
Quelle: Eigenes Foto 2008 
 
In der dritten Phase schließen auch Teile des Einzelhandels aufgrund mangelnder 
Kundschaft bzw. Kaufkraft. Dieser Effekt führt häufig zu einer weiteren Umzugswelle, 
nach der in den Vierteln eher sozial schwächere Bevölkerungsschichten mit einer 
geringen Ausbildung verbleiben.  
 
Dieses Modell ist natürlich sehr rudimentär und es wurde aus Beobachtungen und 
Interviews in Oberschlesien rekonstruiert, aber die Prozesse sind charakteristisch für 
einige Viertel in der oberschlesischen Agglomeration, sowie des Ruhrgebietes 
(Röllinghoff, 2008). 
 
Abbildung 37 zeigt den 1997 geschlossenen Schacht Anna der KWK Sosnowiec und 
im Hintergrund Teile des Sielce Viertels, welches typisch für einige Gebiete Ober-
schlesiens ist. Auf dem Gelände entsteht nun ein Kletterpark. Allerdings ist es der 
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Stadt auch gelungen, auf den Brachflächen nach einigen Jahren Ersatzindustrien 
anzusiedeln. Hierzu gehört Heraeus (Edel- und Sondermetallverarbeitung) und Segu 
(Kabelherstellung). Innerhalb dieses Viertels konnte somit eine Degradation abgemil-
dert werden (Frugalski, 2008). 
 
Mittlerweile rückt die Abwanderungsproblematik als Teil des Problems immer mehr in 
den Vordergrund. Vertreter des Marschalamt beobachten seit längerem die Entwick-
lung einer stetigen Abwanderung, und zwar nicht nur von jungen und gut ausgebilde-
ten Menschen, sondern auch von guten Handwerkern. „Es gibt Handwerker hier und 
lukrative Märkte dort.“ kommentiert Marek Franczak, Mitarbeiter des Wirtschaftsde-
zernates, die Situation. In der Tat weist die Wojewodschaften Schlesien den größten 
negativen, absoluten Wanderungssaldo auf. Dieser betrug im Jahr 2003 -6.510 und 
erreichte im Jahr 2000 mit einem Wert von -10.557 den bisherigen Höchststand31. In 
der wichtigen Alterskohorte der 20-29-Jährigen erreicht die Wojewodschaft Schlesien 
den höchsten absoluten Wert. Auch wenn man den Migrationssaldo in Bezug zur 
Kohortenbevölkerung setzt, nimmt Schlesien die dritte Position nach der Wojewod-
schaft Kujawsko-Pomorskie und Opolskie ein. Demnach wanderten in Schlesien 
2003 1,5 Mal so viele Personen der Kohorte mehr ab als im Landesdurchschnitt 
(Abbildung 38). Dies stützt die Aussage der Experten und verdeutlicht auch den 
Abzug besonders junger Menschen. Die Salden bleiben dabei über die betrachteten 
Jahre relativ konstant. Das zugehörige Datenblatt befindet sich im Anhang 6. 
  
                                            
31 Migrationsdaten des Statistischen Amtes Polen sind nur bis 2003 verfügbar (Stand: 02/2011) 
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Abbildung 38: Auswanderungsquote nach Wojewodschaften 1999-2003 in der 
Alterskohorte 20-29 Jahre in Bezug zur Kohortenbevölkerung 
 
Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung, Quelle Daten: (Główny Urząd Statystyczny, 2011) 
 
Das Unterkapitel verdeutlicht, dass sich Oberschlesien mit seinen Städten sehr diffe-
renziert gliedert und durchaus in manchen Bereichen überrascht. Insbesondere der 
solide Zustand des Arbeitsmarktes deutet auf eine gute ökonomische Entwicklung 
hin. Experten sprechen gar von einer „volkswirtschaftlichen Vollbeschäftigung“ 
(1,9%) im Jahr 2008 in Katowice (Popiel, 2008). Mit einer durchschnittlichen Arbeits-
losenquote von 4% auf dem Gebiet des Metropolverbandes im Jahr 2008 liegt die 
Arbeitslosigkeit in der Tat um 5,5 Prozentpunkte unter dem Landesschnitt von 9,5%. 
Im Krisenjahr 2009 stieg die Arbeitslosigkeit zwar auf 9,2%, aber selbst dies liegt 
immer noch deutlich unter dem Wert 11,9% für ganz Polen. Es ist richtig, dass der 
positive Trend durch die hohen Abwanderungszahlen passiv verstärkt wird, der er-
rechnete Abwanderungseinfluss liegt dabei jedoch in der Wojewodschaft Schlesien 
nur bei etwa 4,9% bzw. 0,45 Prozentpunkte der gesamten Arbeitslosenquote im Jahr 
2003 (Główny Urząd Statystyczny, 2011). 
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Neben der zufriedenstellenden Entwicklung des Arbeitsmarktes fällt als weiterer 
positiver Aspekt der weitgehend ausgeglichene Haushalt der Gemeinden in Ober-
schlesien auf. Seit 1995 liegt der Wert des Verhältnisses von Einnahmen zu Ausga-
ben beinahe konstant bei 1. Selbst strukturschwache Städte wie Bytom können die-
sen Wert halten. Lediglich im Krisenjahr 2009 fiel der Wert auf 0,9. Solch gute Werte 
werden im Ruhrgebiet nicht erreicht. 
 
Die homogene Einkommenssituation der Gemeinden Oberschlesiens könnte den 
Zusammenschluss in eine Metropolregion vereinfachen und damit die Zusammenar-
beit der Gemeinden verbessern. Transferzahlungen, wie sie in Metropolregionen mit 
in Bezug auf die Haushaltslage unterschiedlich starken Gemeinden vorkommen, sind 
hier nicht zu erwarten und stehen daher dem Zusammenschluss nicht im Wege. 
 
Es sind jedoch auch negative Aspekte in der Entwicklung Oberschlesiens zu nennen, 
wie beispielsweise die hohe Umweltverschmutzung. Diese ist in manchen Regionen 
trotz Strukturwandel und passiver Sanierung nach wie vor kritisch. Sowohl in Ober-
flächengewässern als auch in Böden (Trzaski, 2008; Ziora, 2008) sind die Grenzwer-
te für Blei fast flächendeckend überschritten (PASIECZNA, 2003). Diese hohe Bo-
denbelastung führt zu nicht unerheblichen Kosten bei der Altflächensanierung. Einzig 
die Luftqualität hat sich gebessert. 
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass sich Oberschlesien immer noch mitten im 
Strukturwandel befindet. Es zeigen sich dabei einige überaus positive Entwicklungen 
und sowohl statistische Analysen als auch Experteninterviews scheinen diesen posi-
tiven Trend zu bestätigen. In wie weit die einzelnen Städte relativ zueinander bewer-
tet werden können ist eines der Ziele dieser Arbeit und wird durch die Anwendung 
der Korrespondenzanalyse später beantwortet werden können. 
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4.3 Der Untersuchungsraum Ruhrgebiet 
 
Das Ruhrgebiet wurde im deutschsprachigen Raum vielfach untersucht. Die Wissen-
schaft liefert kontinuierlich verfeinerte Analysemethoden und Ergebnisse zu ver-
schiedenen Teilaspekten. Es existieren zusammenfassende Untersuchungen und 
regionalgeographische Beschreibungen, wie die von Goch (2004), welche einen 
besonderen Stellenwert auf die Strukturpolitik legen, aber auch allgemeinbeschrei-
bende Werke, wie von Hoppe (2010), die einen umfassenden Überblick über das 
Ruhrgebiet geben. Daneben existiert eine Vielzahl von Quellen, die sich im Detail mit 
speziellen Fragestellungen, wie z.B. der Metropolbildung (SCHMITT, 2007; 
BLOTEVOGEL, 2009; BLOTEVOGEL, 2009b) beschäftigen. Insbesondere die Aus-
arbeitungen von Schmitt zur Metropolregion Rhein-Ruhr, deren Merkmal eine beson-
ders ausführliche Recherche und die detaillierte Aufarbeitung des Metropoldiskurses 
sind, ist sehr aufschlussreich. Aspekte der Demographie und soziale und ethnische 
Segregation in ausgesuchten Städten NRWs werden im Gutachten zur Sozialraum-
analyse des Institutes für Landes- und Stadtentwicklungsforschung des Landes 
Nordrhein-Westfalen aus dem Jahr 2003 betrachtet (ILS/ZEFIR, 2003).  
 
Da die vorliegende Arbeit ihren Schwerpunkt auf die Identifizierung strukturverwand-
ter Städte von Oberschlesien und dem Ruhrgebiet legt und sich hier eher auf den 
polnischen Raum konzentriert, erfolgt an dieser Stelle nur eine kurze Beschreibung 
einiger weniger Strukturaspekte. 
 
Die Lage vieler Städte in Regionen mit altindustriellen Strukturen, so auch des Ruhr-
gebietes, lässt sich am Beispiel der Stadt Oberhausen beschreiben. Oberhausen war 
lange durch die Montanindustrie geprägt und litt stark unter dem Strukturwandel. 
„Industriehochburg findet nicht aus dem Notstand“ titelte die F.A.Z. am 1. August 
2010, denn der Strukturwandel ging mit steigenden Arbeitslosenzahlen, sinkenden 
Einnahmen und mit hohen Ausgaben im sozialen Bereich einher. 486 Millionen Euro 
betrugen voraussichtlich die Einnahmen der Stadt Oberhausen im Jahr 2010, inklusi-
ve Zuwendungen und allgemeinen Umlagen. Diesem Betrag stehen jedoch Ausga-
ben in Höhe von 638 Millionen gegenüber (Stadt Oberhausen, 2010). 
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Abbildung 39: Verhältnis der Bruttoeinnahmen zu den Bruttoausgaben ausge-
wählter Ruhrgebietsstädte 1995-2008 
 
Quelle: Eigene Darstellung, Quelle Daten: (DESTATIS, 2011) 
 
Abbildung 39 zeigt die schwierige finanzielle Lage einiger ausgewählter Ruhrgebiets-
städte anhand des Verhältnisses von Bruttoeinnahmen zu Bruttoausgaben32. Es wird 
deutlich, dass sich seit 1995 dieses Verhältnis immer weiter verschlechtert hat. Wäh-
rend im Jahr 1995 bei den betrachteten Städten das Verhältnis von Bruttoeinnahmen 
zu Ausgaben noch relativ ausgewogenen war - es betrug z.B. bei der Stadt Ober-
hausen sogar 1,05, was bedeutet, dass in diesem Jahr die Bruttoeinnahmen die 
Bruttoausgaben noch um 5% überstiegen haben - verschlechterte sich jedoch im 
Verlauf der Jahre dieses Verhältnis zunehmend und der Wert sank auf unter 0,5. Die 
Bruttoeinnahmen decken dabei weniger als die Hälfte der Ausgaben. Diese harte 
Haushaltslage beeinträchtigt die Infrastruktur der Städte: Bäder müssen geschlossen 
werden und es fehlt Geld für die Modernisierungsmaßnahmen. Die Infrastruktur, die 
ein Produktionsfaktor bzw. Produktionsmittel der Kommunen und Gemeinden ist, 
nimmt Schaden und der Kapitalstock der Gemeinden und Städte schrumpft. Besorg-
niserregend ist aber insbesondere die langfristige Entwicklung der betrachteten Städ-
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1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008
Duisburg 0,96 0,97 0,89 0,95 0,87 0,97 0,77 0,80 0,62 0,70 0,70 0,76 0,71 0,91
Essen 0,91 0,91 0,83 0,99 0,94 0,95 0,93 0,81 0,80 0,77 0,68 0,67 1,00 0,86
Mülheim a.d.R. 0,92 0,90 0,81 0,91 0,83 0,95 1,00 1,02 0,79 0,80 0,71 0,80 1,19 0,95
Oberhausen 1,05 1,01 0,85 0,74 0,79 0,75 0,63 0,63 0,54 0,59 0,53 0,46 0,46 0,85
Wesel 0,94 1,02 1,01 1,00 0,97 0,98 1,00 0,97 0,96 0,96 0,94 0,96 0,96 0,95
Bottrop 0,96 0,95 0,94 0,96 0,95 0,98 0,94 0,93 0,84 0,92 0,85 0,84 0,82 0,99
0,00
0,20
0,40
0,60
0,80
1,00
1,20
1,40
B
ru
tto
ei
nn
ah
m
en
/B
ru
tto
au
sg
ab
en
111 
te. Der Mittelwert des Verhältnisses von Einnahmen zu Ausgaben sank von 1995 bis 
2005 von 0,96 auf 0,73, was bedeutet, dass nur noch 70% Prozent der Bruttoausga-
ben durch Bruttoeinnahmen gedeckt werden können. Die Situation der Städte hat 
sich also kontinuierlich verschlechtert. 
 
Aber weit gravierender – und dies dürfte die Zusammenarbeit im Metropolverband 
zusätzlich erschweren – ist die Tatsache, dass das Verhältnis von Einnahmen zu 
Ausgaben unterhalb der Städte sich in den letzten Jahren stark unterschiedlich ent-
wickelt hat. Die Standardabweichung über die einzelnen Werte und Jahre nimmt 
beinahe kontinuierlich zu, d.h. die Entwicklung der Einkommens- und Ausgabesitua-
tion der Städte driftet auseinander. So steigt die Standardabweichung von anfangs 
0,05 auf 0,25 im Jahr 1995 bis 2007. Das Jahr 2008 bietet hier eine konjunkturelle 
Ausnahme. Solch eine Entwicklung stellt die Solidarität zwischen den einzelnen 
Städten auf die Probe, insbesondere wenn es um Transferzahlungen geht.  
 
Neben der angespannten Haushaltslage erweist sich auch der Arbeitsmarkt als prob-
lematisch:  
 
„Unser Hauptziel ist es bei der Ansiedlung natürlich Arbeitsplätze zu schaffen. Ich 
muss dazu sagen, dass man sich dabei manchmal wie Sisyphos vorkommt. Wir 
haben im letzten Jahr (Anm. 2007), das beste Jahr seit 15 bis 20 Jahren gehabt, 115 
Ansiedlungsprojekte betreut, wodurch perspektivisch 1.900 Arbeitsplätze geschaffen 
werden. Im gleichen Jahr macht Nokia zu und 3.500 Arbeitsplätze sind weg.“ 
(Dietzel, 2009) 
 
Zweifelsohne kann die Lage auf dem Arbeitsmarkt auf den ersten Blick nicht als 
positiv bewertet werden. Schaut man sich 2008 die Arbeitslosenquoten der Städte 
Oberhausen (13,5%), Duisburg (14,1%), Dortmund (15,1%) oder Herne (14%) an, so 
sind die Aussichten düster (IT.NRW, 2010). In der Fachliteratur wird gar von einer 
wirtschaftlichen Abkopplung des Ruhrgebietes gesprochen. Begründet wird dies 
unter anderem durch eine relative Verschlechterung des Einkommens pro Einwohner 
(LAGEMANN, et al., 2006 S. 233). Die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigten im produzierenden Gewerbe auf dem Gebiet des RVR sinkt kontinuierlich 
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und befindet sich im Schnitt unter denen von NRW (LAGEMANN, et al., 2006 S. 
234).  
 
Kann wirklich von einer solchen Abkopplung gesprochen werden? Betrachtet man 
zunächst den Arbeitsmarkt und die im Rahmen dieser Arbeit für ganz Deutschland 
durchgeführte Clusteranalyse auf Gemeindeebene, so kann für das Jahr 2008 in 
Abbildung 40 festgestellt werden, dass die Arbeitslosenquote im Bundesschnitt und 
Vergleichszeitraum zunächst nicht negativ auffällt. Interessant ist bei der Betrachtung 
ganz Deutschlands zu untersuchen, ob sich vielleicht ein Cluster hoher Arbeitslosig-
keit im Ruhrgebiet gebildet hat. Dies wäre ein Hinweis auf eine relative Negativent-
wicklung der Region im Vergleich zum Rest der Bundesrepublik.  
 
Abbildung 40: Arbeitslosenquote in Deutschland und Signifikanz der daraus 
resultierenden Cluster nach Gi* (z-Werte) 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (Statistisches Bundesamt, 2010; Statistisches Bundesamt, 2009) 
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Werden die Z-Werte der Analyse errechnet, so ergibt sich die rechte Karte der Abbil-
dung 40. Diese zeigt die Signifikanz von Clustern besonders hoher bzw. besonders 
niedriger Arbeitslosigkeit. Das Cluster besonders hoher bzw. niedriger Arbeitslosig-
keit für das Ruhrgebiet ist jedoch nicht signifikant, bei angenommenen Parametern33, 
und das trotz der Tatsache, dass auch nominal erfolgreichere Gemeinden und Kreise 
wie Düsseldorf sich in der Nachbarschaft befinden. Die Cluster einer besonders 
hohen Arbeitslosigkeit relativ zum Bundesdurchschnitt finden sich vor allem im Osten 
Deutschlands. Sie befinden sich jedoch nicht unbedingt in und um Berlin, obwohl die 
Bundeshauptstadt eine hohe Arbeitslosigkeit besitzt. Diese Arbeitslosenquote wird 
jedoch von den Gemeinden und Städten in der Umgebung Berlins ausgeglichen. 
Dieser Effekt war in der Vergangenheit unter anderem ein Grund für Berlin, zusam-
men mit Brandenburg ein Bundesland zu bilden, denn für die Hauptstadt war dies 
von wesentlichem finanziellen Vorteil.  
 
Ein Cluster relativ niedriger Arbeitslosigkeit findet sich in der Umgebung von Dres-
den. Nicht überraschend ist ferner das gute Abschneiden der südlichen Bundeslän-
der, da diese durchgehend eine niedrigere Arbeitslosenquote verzeichnen. 
 
Insgesamt wird deutlich, dass für das Ruhrgebiet im Bundesschnitt nicht von einer 
Clusterbildung hoher Arbeitslosigkeit gesprochen werden kann, bzw. diese mit einer 
Irrtumswahrscheinlichkeit von 5% nicht signifikant ist. Dennoch bleiben die hohen 
absoluten Werte im Gedächtnis. 
 
Will man einen Vergleich zwischen Regionen herstellen, wird oft das Einkommen pro 
Kopf herangezogen. Dies kann aber ungenau sein, da dieser Wert nur das BIP oder 
eine andere Größe der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung pro Einwohner um-
rechnet. Etwas genauer bildet das verfügbare Einkommen die Wohlfahrtsituation ab. 
Dieses beschreibt das für den Konsum zur Verfügung stehende Einkommen. Um die 
kritische Frage zu klären, in wie weit das Ruhrgebiet sich von anderen ausgesuchten 
altindustriellen Gebieten unterscheidet und es sich vielleicht unterdurchschnittlich 
entwickelt, werden im Folgenden altindustriell geprägte NUTS-2 Gebiete in Europa 
                                            
33 Es wurden die gleichen Parameter genutzt wie in Kapitel 3.3 beschrieben 
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miteinander verglichen. Abbildung 41 zeigt die Entwicklung des verfügbaren Ein-
kommens in Teilen der EU von 1995 bis 2007 nach NUTS-2 Regionen. 
 
Abbildung 41: Entwicklung des verfügbaren Einkommens in der EU 1995-2007 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (EUROSTAT, 2011) 
 
Zunächst ist deutlich zu erkennen, dass das verfügbare Einkommen im westlichen 
Teil der Europäischen Union deutlich höher liegt. Auch ist eine Differenz zwischen 
West und Ostdeutschland im europäischen Maßstab zu erkennen. Insgesamt liegt 
das Einkommen im östlichen Teil selten über einem Wert von 10.000 Euro pro Per-
son, während im Westen bis zu 27.000 Euro erreicht werden. Dieser Unterschied ist 
vor allem auf den Systemwechsel zurückzuführen und nicht überraschend. Die Karte 
veranschaulicht ferner, dass die Wachstumsraten des verfügbaren Einkommens in 
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den neuen EU-Ländern schneller steigen als in westlichen Teilen Europas. Auch dies 
ist nicht überraschend, da das Wachstum von geringeren absoluten Ausgangniveaus 
ausgeht.  
 
Betrachtet man jedoch die Entwicklung von Regionen in der EU mit altindustriellen 
Strukturen, so differenziert sich das Bild, auch im Hinblick auf das Ruhrgebiet. Für 
das Jahr 2007 ergibt sich in diesen Regionen ein mittleres verfügbares Einkommen 
von 16.321 Euro. Die niedrigsten absoluten Werte werden in dieser speziellen Aus-
wahl erwartungsgemäß in Tschechien (Stredny Cechy, Moravskoslezsko) und Polen 
(NACE Region Slaskie) erreicht. Das verfügbare Einkommen beträgt in Tschechien 
6527,-, in Polen 5483,- und in der NACE-2 Raumeinheit Slaskie, in der auch Ober-
schlesien liegt, 5646,- Euro. Wird die Entwicklung zwischen 1995 und 2007 betrach-
tet, so hat sich der Mittelwert aller ausgesuchten Regionen beinahe gleichmäßig um 
32% von 12.335,- auf 16.321,- Euro erhöht. Die Standardabweichung ist dabei mit 
einem Wert zwischen 3500,- (1995) und 3887,- (2007) relativ konstant geblieben. 
Dies bedeutet, dass 67% Prozent der Werte sich innerhalb eines Werteintervalls von 
8.835 und 15.835 (1995) bzw. 20.208 und 12.434 (2007) befinden. Dies deutet auf 
eine sehr langsame strukturelle Anpassung der ausgewählten Regionen in Bezug auf 
das verfügbare Einkommen hin. 
 
Betrachtet man im Folgenden die Entwicklung der zwei NACE-2 Regionen Arnsberg 
und Düsseldorf im Vergleich mit Schlesien wird ersichtlich, dass sich diese drei Ge-
biete zwar von 1995 bis 1997 leicht dem Mittelwert von oben und unten angenähert 
haben, aber im Wesentlichen dem Trend der anderen ausgewählten altindustriellen 
Regionen folgen. Dies gilt auch für die NACE-2 Region Schlesien. 
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Abbildung 42: Verfügbares Einkommen nach NACE-2 Regionen 1995-200734 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (EUROSTAT, 2011) 
 
Die Entwicklung des verfügbaren Einkommens relativiert die Aussage über die Ent-
kopplung des Ruhrgebietes von der Wirtschaftsentwicklung. Im Gegenteil, das Ruhr-
gebiet scheint sich für einen altindustrialisierten Raum durchschnittlich zu entwickeln, 
zumindest im europäischen Kontext und in Bezug auf das verfügbare Einkommen. 
Ein möglicher absoluter Abfall durch die demographische Entwicklung wird an dieser 
Stelle nicht betrachtet, dürfte aber an den pro Kopf Angaben wenig ändern. Wie sehr 
der demographische Wandel die absoluten Werte beeinflussen könnte, zeigt Abbil-
dung 43.  
 
                                            
34 Ausgewählte Länder / Länder ohne Daten wurden in die Berechnung nicht einbezogen 
1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
Mittelwert (EU) 8601 9054 9399 9812 10251 11116 11723 12172 12262 12634 13094 13619 14149
Stand.Abw. 3486 3969 4115 4552 4774 5639 6073 6523 6638 6921 7347 7772 8370
Stand.Abw. 13717 14139 14683 15071 15729 16593 17373 17820 17886 18346 18841 19466 19928
Düsseldorf/Arnsberg 16380 16252 16022 16264 16648 17159 17799 17845 18138 18474 18864 19137 19465
Slaskie 2238 2582 2861 3154 3237 3740 4393 4307 3890 3983 4708 5076 5646
Mittelwert (ausg.Reg.) 10621 11055 11897 12336 12914 13852 14434 14743 14572 15008 15461 15998 16321
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Abbildung 43: Bevölkerungsentwicklung ausgesuchter Ruhrgebietsstädte 
1975-2009 (1975=100)35 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (Statistisches Bundesamt, 2010; RVR, 2009) 
 
Es wird deutlich, dass der Index (1975=100) seit 1993 in einigen und ab 2001 in allen 
Städten kontinuierlich sinkt. Dieser Trend wird sich laut Berechnungen des RVR auch 
weiter fortsetzen (RVR, 2009). Prognosen sagen, dass bis 2025 beinahe alle Kreise 
und kreisfreien Städte des Ruhrgebietes Bevölkerungsverluste von bis zu 10,76% 
werden hinnehmen müssen. Lediglich Xanten (6,05%), Rheinberg (0,68%), Alpen 
(1,59%), Sonsbeck (3,38%) und Haltern (1,55%) können Zuwächse in der Prognose 
verzeichnen. Die Bevölkerung würde in Summe um über 317.000 (6%) zurückgehen 
(RVR, 2009) i.V.m. (Bertelsmann Stiftung, 2008). 
 
Einige Experten merkten in den Interviews an, dass der demographische Wandel die 
Kommunalpolitik noch nicht erreicht habe (Prey, 2009). Allerdings sind sich auch 
viele Städte wie Unna durchaus des Problems bewusst und erkennen den demogra-
                                            
35 Aufgrund des Umfanges befindet sich die Datentabelle im Anhang 5 
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phischen Wandel als ein kollektives Problem des Ruhrgebietes an (Schiebold, 2009). 
Im Landtag ist die Entwicklung bekannt und es wird auf eine der gravierenden Her-
ausforderungen hingewiesen, nämlich den Erhalt der Infrastruktur bei schrumpfender 
Bevölkerung und sich ändernder Altersstruktur: 
 
„Also eines der größten Probleme ist der Einwohnerschwund des Ruhrgebietes. 
Wobei ich letztlich nicht weiß, ob man es unbedingt als Problem bezeichnen muss. 
Vielleicht kann man auch ganz gut leben, wenn man eine Millionen Einwohner weni-
ger hat. Nur wir haben die Infrastruktur dafür vorgehalten und erschwerend kommt 
hinzu, dass Einwohner da abwandern, wo wir sie ganz gerne hätten und sich woan-
ders ansiedeln.“  (Hegemann, 2009) 
 
Neben den verschiedenen oben angeführten Problemen stellt der noch immer hohe 
Bestand an Brachflächen im Ruhrgebiet ein weiteres Problem dar.  
 
Abbildung 44: Brachen in ausgewählten Teilregionen des RVR 2007 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (RVR, 2008),  
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Abbildung 44 zeigt, wie groß der Anteil der Brachen an der Fläche einzelner ausge-
wählter Regionen 2007 war. Die Brachflächen und Halden sind deutlich zu erkennen 
und machen in Summe etwa 5 % der Gesamtfläche der betrachteten Regionen aus. 
Davon bilden etwa 24 % die Industrie- und Gewerbebrachen und etwa 44 % land-
wirtschaftliche Brachflächen. Zu beachten ist, dass viele industrielle und gewerbliche 
Brachflächen in der Nähe oder sogar innerhalb von Städten liegen. Betrachtet man 
alleine die Gewerbe- und Industriebrachen, so liegen 71,4 % dieser Flächen weniger 
als 10 km von den größeren Stadtzentren36 entfernt. Diese Flächen summieren sich 
auf 1824 Hektar, die als stille Reserve den Städten zugänglich wären. Das macht 
etwa 73 % der Fläche der gesamten Gewerbe- und Industriebrachen aus. Davon 
liegen 50 Brachen mit einer Fläche von 103,42 ha innerhalb von 2 km um die Stadt-
zentren. Diese Flächen haben im Durchschnitt eine Größe von etwa 2,1 Hektar. Das 
größte solcher innerstädtischen Areale besitzt eine Fläche von über 20 Hektar. Ein 
Ausarbeitung zum Thema Brachflächen wurde bereits im Rahmen der Arbeit publi-
ziert (GARUS, PUDLIK, 2009). 
 
In diesem Unterkapitel wird deutlich, dass das Ruhrgebiet zweifelsohne vor großen 
Herausforderungen steht. Der demographische Wandel, aber vor allem der Struktur-
wandel verursacht das insgesamt sinkende Einnahme-/Ausgabeverhältnis und damit 
den hohen Schuldenstand der Kommunen. Die durchgeführten Berechnungen zei-
gen, dass sich dieses Verhältnis in der letzten Dekade kontinuierlich verschlechtert 
hat. Der aus diesem aber auch aus dem Transformationsprozess resultierende 
Schuldenstand in NRW von 194.650 Mio. Euro nimmt den Gemeinden und Kommu-
nen Handlungsspielräume, die sie dringend benötigen (Statistisches Bundesamt, 
2010 S. 107). Dies führt zu Einsparungen auch im Bereich der allgemeinen Infra-
struktur, welche ein wichtiger Produktionsfaktor bzw. Produktionsbedingung der 
Kommunen ist (KRÄTKE, 1995 S. 235-236). Eine sinnvolle Nutzung der großen 
Brachflächen stellt ebenfalls eine Herausforderung dar. 
 
Auf der anderen Seite wurde aber auch festgestellt, dass nicht alle Indikatoren des 
Ruhrgebietes Grund geben, ein düsteres Zukunftsbild zu zeichnen. So hat sich ge-
zeigt, dass sich das verfügbare Einkommen keinesfalls gegen den Trend anderer 
                                            
36 Städte über 50.000 Einwohner; Methode Attribut- und Standortbasierte Abfrage/Berechnung mittels GIS 
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altindustrialisierter Regionen in Europa entwickelt. Im Gegenteil, das Ruhrgebiet 
scheint in Bezug auf die Entwicklung dieses Indikators im Mittelfeld zu liegen. In 
Bezug auf den Arbeitsmarkt gibt es auch statistisch keine signifikante Ballung von 
Arbeitslosigkeit im Ruhrgebiet bei einer gesamtdeutschen Betrachtung. Dies bedeu-
tet aber nicht, dass die absolute Arbeitslosenquote im Ruhrgebiet nicht immer noch 
hoch wäre, insbesondere auch im Vergleich zu Oberschlesien. 
 
 
4.4 Der Untersuchungsraum West Pennsylvania und Ost Ohio 
 
„I thought it would be much smokier.” 
Koordinatorin des Auslandsprogrammes aus New York 
 
Das war der erste Eindruck der amerikanischen Koordinatorin des Auslandspro-
grammes, welche 2010 zum ersten Mal in Pittsburgh war. Noch immer scheint das 
Image der Stadt Pittsburgh mit Industrierauch aus der Vergangenheit verhangen. 
Dieses (Auswärtige-)Bild von Pittsburgh wurde vielfach in Interviews bestätigt (Sturm, 
2010; Harris, 2010). Es ist kein unbekanntes Phänomen, wenn man sich das Image 
Oberschlesiens oder des Ruhrgebietes anschaut. Dabei ist vieles in der Region 
Pittsburgh, Akron oder Youngstown seit den 70er Jahren passiert. Manches aber 
auch nicht. 
 
Der US-amerikanische Untersuchungsraum konnte, wie eingangs erwähnt, erst zum 
Schluss durch einen zweimonatigen Aufenthalt in die Untersuchung einbezogen 
werden. Daher kann der Raum – vor allem methodisch - nicht in der Tiefe dargestellt 
werden. Die Region wurde deshalb exemplarisch durch den Besuch einzelner Städte 
und die Durchführung von Interviews untersucht, wobei der Schwerpunkt hier auf den 
Städten Pittsburgh, Oil City und Greensburg in dem Bundesstaat Pennsylvania und 
Akron und Youngstown in Ohio lag.  
 
Bewusst wurden auch weniger bekannte Städte und Orte in den USA, die aber eine 
große Bedeutung für die industrielle Geschichte haben, ausgewählt. Dies trifft vor 
allem auf Youngstown, Akron sowie Oil City zu: Youngstown als Stahlstandort und 
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Wirkungsbeginn der Warner Brothers, Akron als Rubber-City und Oil City als ehema-
liges Zentrum der Erdölindustrie. Neben diesen Städten wurden weitere kleinere 
Standorte und Städte wie Ambridge, Erie, Altoona, Latrobe, Braddock und viele wei-
tere bereist und untersucht. Solch eine regional differenzierte Betrachtung ist not-
wendig, da die Region Pittsburgh – wie auch Oberschlesien und das Ruhrgebiet - 
keinesfalls homogen ist. Vor allem in der Stadt Pittsburgh lässt sich diese Fragmen-
tierung an den beiden Tälern der Allegheny und Monongahela Rivers zeigen (s. 
Kapitel 4.4.1).  
 
Abbildung 45 zeigt die im Rahmen des Forschungsaufenthaltes besuchten Städte 
und Orte. Ziel der Betrachtung des amerikanischen Untersuchungsraumes war die 
Identifizierung von Prozessen, die auf die beiden Hauptuntersuchungsregionen über-
tragen werden konnten und nicht eine umfassende Analyse. Daher werden nur 
exemplarisch anschauliche Beispiele präsentiert37. 
 
Abbildung 45: Untersuchte und besuchte Städte während des Forschungsauf-
enthaltes in den USA 
 
Quelle: Eigener Entwurf (M. Pudlik; J. Braun)
                                            
37 Eine genauere Ausarbeitung der Ergebnisse des Forschungsaufenthaltes sind für 2011 als Fortsetzung des 
Dissertationsprojektes geplant. 
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4.4.1 Die Region Pittsburgh 
 
Pittsburgh wurde als eine Modellregion für altindustrielle Städte in den USA ausge-
wählt. Die Stadt besitzt ähnlich wie Oberschlesien oder das Ruhrgebiet eine bedeu-
tende industrielle Vergangenheit. Sie bildet heute gleichzeitig auch einen wichtigen 
ökonomischen Standort, der durch einen ständigen Strukturwandel gekennzeichnet 
ist. Pittsburgh ist auch häufig in der Außenwahrnehmung ein Etikett, welches man 
der gesamten Region anheftet, selbst wenn dies dem stark differenzierten Raum 
nicht gerecht wird.  
 
Wertvolle imagebildende und traditionsreiche Firmennamen sind US Steel oder PPG 
Industries (Glas und Chemie), welche beide Ihren Hauptsitz in Pittsburgh haben. 
Weitere wichtige Headquarter kommen aus dem Bereich des Finanzsektors. PNC 
Financial Services, zu deren Gruppe auch die PNC Bank gehört und seit 1852 in der 
Stadt ansässig ist, gehört ebenso dazu wie die Mellon Financial Corp, die seit 1869 
agiert. Beide Konzerne und ihre handelsrechtlichen Vorinstitutionen waren eng mit 
der Industrie verbunden und förderten den Ausbau und die Bedeutung der Industrie. 
Die Mellon Financial Corporation investierte in den Branchen Kohleförderung, 
Stahlerzeugung, Eisenbahn aber auch im Bereich der Erdölförderung (Pipelines). 
Gleichzeitig war die Gesellschaft unter Richard Betty auch an dem Wandel beteiligt, 
der sich nach Ende des Zweiten Weltkrieges durch die rückläufigen Rüstungsaufträ-
ge vollzog. Ein weiteres Standbein dieses Finanzkonzernes war die Gulf Oil, welche 
1979 den achten Platz der größten Industrieunternehmen in den USA einnahm 
(Mellon family's legacy lives on, 2007). Daneben existieren weitere Marken(-
zeichen), die die Region weltweit bekannt machen: Heinz Ketchup (gegründet von 
Nachfahren deutscher Einwanderer 1869 bzw. 1875) darf in keiner Bar fehlen. Auch 
das „terrible towel“, Symbol für die Pittsburgh Steelers, sechsfache Gewinner des 
Super Bowls, ist prägend - nicht nur für die „Steelers Country“.  
 
Die Region als solche befindet sich im Wandel. Als einleitendes Beispiel zur Be-
schreibung der Region dient hier der Strip District von Pittsburgh, der sich an Down-
town anschließt, sich über mehrere Kilometer als ein Streifen am Ufer des Allegheny 
River erstreckt und durch die Ausläufer des Grant Hill begrenzt wird. Prototypisch 
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liefert er konzentriert auf einem kleinen Raum die Entwicklungsprozesse eines durch 
Industrie, Niedergang und Transformation gekennzeichneten Areals.  
 
Aufgrund einer durchdachten und dichten Infrastruktur siedelten sich Anfang des 19. 
Jahrhunderts Eisen- und Glashütten sowie Schmieden als Erweiterung Pittsburghs 
an. Der Amerikanische Bürgerkrieg (1861-1865) beflügelt die industrielle Entwicklung 
in der Region, die wichtiges Kriegsmaterial, v.a. Artillerie, für den Norden herstellte. 
Später siedelte sich der für die Geschichte Pittsburghs wichtige Andrew Carnegie mit 
zwei Stahlwerken an und begann seinen Aufstieg. Bis in die frühen 1930er Jahre war 
der Strip District wirtschaftliches Zentrum der Stadt, nicht zuletzt auch durch den 
Lebensmittelgroßhandel. Doch dann setze in den frühen 70er Jahren der Niedergang 
ein: Industriebetriebe wurden geschlossen, der Lebensmittelgroßhandel brach zu-
sammen und die Eisenbahn, welche als primärer Verkehrsträger für ihn eingesetzt 
wurde, wurde durch den LKW ersetzt. Andere Standorte waren im Vorteil (Sturm, 
2010). 
 
Heute ist der Strip District vor allem für die Herstellung und den Verkauf von Ethnic 
Food und für sein Nachtleben bekannt. Auch ist er Standort des Senator John Heinz 
History Centers. Am Rande des Distrikts hat sich ferner das David L. Lawrence Con-
vention Center angesiedelt. Die restliche Fläche dient als mehrere Hektar großer 
Pendlerparkplatz. Abbildung 46 zeigt in Bildern einen Vergleich zwischen 1906 und 
2010. 
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Abbildung 46: Der Strip District in Pittsburgh als ehem. industrielles Zentrum 
 
Quelle: Eigene Bilder und Darstellung 2010 / Carnegie Library of Pittsburgh (s/w-Bild links oben) 
 
Bei näherer Betrachtung Pittsburghs oder des gesamten Allegheny County mit sei-
nen 130 Gemeinden wird die besondere wirtschaftliche Fragmentierung der Region 
noch deutlicher, was bereits 1994 durch Banks festgestellt und in den 2010 durchge-
führten Interviews bestätigt wurde (Briem, 2010; Sturm, 2010; Deitrick, 2010). Die 
Fragmentierung liegt nicht zuletzt daran, dass die meisten geschlossenen Stahlwerke 
sich regional entlang des Monongahela Rivers erstrecken, während sich entlang des 
Allegheny nur das „Lawrenceville Carnegie Steel“ befand. Der wirtschaftliche und 
soziale Einfluss der Schließung der Stahlwerke war daher an den Ufern des Mo-
nongahela besonders deutlich zu spüren. 12 Stahlwerke wurden in einem Zeitraum 
von 1982-1986 geschlossen oder in Ihrer Produktion drastisch heruntergefahren. Nur 
noch zwei Stahlwerke sind bis heute in Betrieb38: Das Irvin Works in West Milfin und 
                                            
38 Entlang des Ohio sind noch weitere Werke in Betrieb, z.B. das McKees Rocks Forgings 
125 
die Edgar Thomson Works in Braddock, beide von U.S. Steel. Eine exakte zeitliche 
kartographische Abfolge mit Hintergrundinformationen der Entwicklung der Schwer-
industrie bietet die National Heritage Area Rivers of Steel (Rivers of Steel National 
Heritage Area, 2010). 
 
Ein besonders drastisches Beispiel für den Einfluss des Strukturwandels ist der Be-
zirk Borough Braddock (Abbildung 47). In diesem Bezirk sank die Bevölkerungszahl 
von 20.879 im Jahr 1940 auf 2.912 im Zensusjahr 2000 (U.S. Census Bureau, 2011). 
Die Folgen für das öffentliche Leben und die Infrastruktur sind gravierend. Schulen 
wurden geschlossen und ganze Straßenzüge sind unbewohnt.  
 
Abbildung 47: Leerstände und verlassene Gebäude des Borough Braddock 
 
Quelle: Eigene Aufnahmen und Darstellung 2010 (links: Schule polnischer Immigranten; Inschrift über der Tür „Schule des 
süßesten Herzes Jesu“, rechts: Leerstände) 
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Auch wenn Mayor Fetterman – mittlerweile regional durch seinen Einsatz für die 
Gemeinde bekannt - Vieles versucht, um den Niedergang aufzuhalten, wie z.B. die 
Schaffung günstiger Künstlerateliers oder die Restaurierung alter Hallen für Veran-
staltungen, gleicht der Borough dennoch in großen Teilen einer Geisterstadt. 
 
 
4.4.2 Youngstown, Akron und Greensburg 
 
Diese Städte bilden die weiteren Orte, an denen Prozesse des Strukturwandels un-
tersucht worden sind. An ihnen werden exemplarisch zwei Prozesse, die besonders 
häufig in der Region identifizierbar sind, dargestellt. 
 
Youngstown wird herangezogen, um den Transformationsprozess einer mittelgroßen 
Stadt mithilfe eines Vergleiches von Flächennutzungsplänen aus den 60ern und von 
heute in einer GIS-Analyse zu untersuchen. Zudem können die Problematik der 
Raumplanung in den USA und die negativen Auswirkungen von Einkaufszentren auf 
die Innenstädte sehr gut am Beispiel der beiden Städte Youngstown und Greensburg 
dargestellt werden. Die Stadt Akron wird mit ihrem erfolgreichen Konzept des Joint 
Economic Development Districts (JEDD) vorgestellt. Die herausgesuchten Prozesse 
basieren auch auf der Übertragbarkeit vor allem auf den polnischen Untersuchungs-
raum. 
 
 
4.4.3 Zwischen Schrumpfung, Konkurrenz und Annexion - Mittelzentren in 
West-PA und Ost Ohio 
 
Die in den USA untersuchte Region und vor allem die mittelgroßen Städte sind durch 
Schrumpfungsprozesse gekennzeichnet. Diese beziehen sich aus Sicht der inter-
viewten Experten jedoch nicht nur auf demographische sondern auch auf ökonomi-
sche Entwicklungen (Ciampini, 2010; Moore, 2010; D'Avignon, 2010; Lown, 2010; 
Campbell, 2010). 
Wie gravierend sich diese Schrumpfungsprozesse auswirken können, zeigt die Stadt 
Youngstown. Hier befanden sich im Jahr 2010 kein einziger Neuwagenhändler und 
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kein Kino auf dem Stadtgebiet (Briem, 2010; D'Avignon, 2010; Lown, 2010). Abbil-
dung 48 zeigt die (geplante) Flächennutzung der Stadt Youngstown 1967 und 2010, 
sowie die Leerstände und die auf 15‘‘-Sektoren umgerechneten Häuserabrisse im 
Zeitraum 2006-2009. Ferner sind auch die Leerstände 2010 abgebildet. Die Daten 
stammen aus dem Archiv der City of Youngstown und dem Planungsdezernat. 
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Abbildung 48: Flächennutzung, Leerstände und Häuserabrisse in Youngstown 
(1967/2010) 
 
Quelle: Eigener Entwurf/Eigene Berechnung (M. Pudlik; J. Braun); Quelle Daten: City of Youngstown 2010 
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Es ist in den beiden oberen Karten erkennbar, dass ein Großteil der Schwerindust-
rieflächen verschwunden und durch kleinere Betriebe des verarbeitenden Gewerbes 
ersetzt worden ist. Deutlich ist die 1967 existierende Diversifizierung des Central 
Business Districts sichtbar. Industrienutzung und tertiäre Nutzungsformen sind hier 
miteinander vermischt. Die Konsolidierung der als „Trade“ im Flächennutzungsplan 
(zoning plan) markierten Flächen ist feststellbar. In großen Teilen der Stadt ist sie 
verschwunden und konzentriert sich auf drei Ausfallstraßen. Die offengelassenen 
Flächen wurden dabei oft durch Grünflächen ersetzt, wie südöstlich des CBD er-
kennbar ist.  
 
Beim Blick auf die dritte Karte, welche die Leerstände abbildet, können sehr viele 
Leerstände entlang der im Flächennutzungsplan für Handel vorgesehenen Flächen 
identifiziert werden. Die Stadt versucht der hohen Zahl an Leerständen, die sich auch 
auf dem Immobilienmarkt zeigt, durch kontrollierten Rückbau zu begegnen. Der 
Grund hierfür liegt in dem teilweise desolaten Zustand der betroffenen Objekte, sowie 
einer steigenden Kriminalität in der Umgebung von Leerständen. Die Karte zeigt die 
Zahl der Abrisse, eingeteilt in 15‘‘-Sektoren. Deutlich zu erkennen ist vor allem der 
starke Rückbau im Süden der Stadt. Hier herrscht im wesentlichen Wohnnutzung 
vor. Die Parzellen der abgerissenen Häuser werden im Laufe des Prozesses begrünt 
und als Gemeinschaftsgärten der lokalen Bevölkerung zur Verfügung gestellt. Die 
Effekte sind nach Angaben der Stadt positiv, jedoch auch sehr kostspielig. Knapp 
100.000 Mio. $ kostet der komplette Rückbau und die anschließende Begrünung. 
Alleine 2009 wurden 316 Objekte zurückgebaut. Die Kosten tragen die Stadt Y-
oungstown und der Staat Ohio (D'Avignon, 2010; Lown, 2010). 
 
Dieser städteweite Prozess aufgelassener Flächen und schwindender Nutzung lässt 
sich in kleinere Mikroprozesse unterteilen. Alle Prozesse vorzustellen wäre zu um-
fangreich. Dennoch soll exemplarisch eine Entwicklung anhand eines abgeleiteten 
Phasenmodells aus dem Einzelhandelssegment erläutert werden, welche auch auf 
den polnischen und deutschen Untersuchungsraum übertragen werden kann.  
 
Die Schrumpfungsprozesse der Städte des amerikanischen Untersuchungsraumes 
führen oft zu einer sich verschärfenden Konkurrenz der einzelnen Körperschaften 
und dies vor allem zwischen den Cities und den Ihnen angrenzenden Townships. Im 
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Folgenden werden die Konkurrenzsystematik im Einzelhandel, die Folgen und Lö-
sungsansätze vorgestellt. 
 
Abbildung 49: Modelltypische EZH-Entwicklung in West-PA und Ost-Ohio 
 
Quelle: Eigener Entwurf basierend auf Beobachtungen und Interviews vor Ort 
 
Abbildung 49 leitet den Ablauf der lokalen Einzelhandelsentwicklung idealtypisch 
anhand von Beobachtungen und Interviews ab. Im Wesentlichen basiert das Pha-
senmodell auf den Ergebnissen in den beiden Städten Greensburg und Youngstown. 
In der Ausgangsphase I. befindet sich auf dem Territorium der City der Central Busi-
ness District (CBD). In ihm sind die wesentlichen Einzelhändler angesiedelt. Dabei 
handelt es sich um den großflächigen Einzelhandel in Form klassischer Kaufhäuser. 
Die benachbarten Townships haben zunächst keine herausragende Position im Hin-
blick auf den Einzelhandel oder sonstige zentralen Funktionen. 
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In Phase II. wird zur Entlastung der City eine Umgehungsstraße bzw. ein Highway 
errichtet. Beide voneinander unabhängig planenden Townships versuchen nun durch 
Ausweisung (zoning) Einzelhändler anzulocken. Diese siedeln sich in Malls an und 
ziehen auch Funktionen aus der City an. Es kommt zu Abwanderungstendenzen. 
 
Phase III ist durch den Abzug von Funktionen der Innenstadt gekennzeichnet. Die 
Malls in den jeweiligen Townships treten durch Expansion in eine verschärfte Kon-
kurrenz miteinander. Die City verzeichnet durch den Funktionsabzug ein Absinken 
der Steuereinnahmen bei konstanten Ausgaben für die Infrastruktur.  
 
Abbildung 50: Leerstände in der Stadt Greensburg 
 
Quelle: Eigene Aufnahmen 2010 
 
Abbildung 50 zeigt die in der Innenstadt Greensburg vorhandenen Leerstände. Es 
wird deutlich, dass nicht nur der Einzelhandel, sondern auch Finanzinstitute und 
andere „typische“ Innenstadtfunktionen durch die Malls in den Townships betroffen 
sind. 
 
In der IV. Phase versucht die City andere Funktionen, wie z.B. studentische Wohn-
nutzung, wieder in der Stadt anzusiedeln. Um weitere Einschnitte im Haushalt zu 
verhindern und die Ausgaben für die Infrastruktur zu decken, erhöht die City auch die 
Gebühren für die Versorgungsdienstleistungen, die sie den Townships anbietet. 
Diese haben aufgrund ihrer Größe keine andere Möglichkeit, als die Preise zu akzep-
tieren. Die Städte erhöhen dabei die Preise so lange, bis die Unternehmen in den 
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Townships aufgrund der gestiegenen Kosten Druck auf die Townships ausüben, 
damit diese teilweise ihr Territorium an die City abgeben. Es erfolgt also eine Abtren-
nung von Teilen der Körperschaft aufgrund einer ökonomischen Motivation und die 
City vergrößert ihr Territorium sowie ihre Steuereinnahmen. Dieser als „Annexation“ 
bezeichnete Prozess, sorgt verständlicher Weise für nachhaltig getrübte Beziehun-
gen zwischen den Townships und den Cities. Zwar ist die Annektierung in Penn-
sylvania rechtlich nicht mehr möglich aber in Ohio noch gängige Praxis.  
 
Dennoch bemühen sich Städte und Townships in Ohio um einvernehmliche Lösun-
gen. Durch die eingangs erwähnten JEDDs konnte die ruinöse Konkurrenz zwischen 
Townships und Cities teilweise beigelegt und durch Kooperation ersetzt werden. 
Akron Mayor Don Plusquellic führte 1993 eine neue Form der Kooperation zwischen 
den teilweise gnadenlos miteinander kooperierenden Townships und Cities ein 
(Bowman, 2010; Ciampini, 2010; Moore, 2010). Dabei wird von der Annektierung 
abgesehen und stattdessen werden die Steuereinnahmen geteilt, die durch abge-
wanderte oder neuangesiedelte Unternehmen in den Townships entstehen. Flächen 
werden teilweise in Absprache ausgewiesen, um Ansiedlungen regional besser steu-
ern zu können. Zentrale Funktionen und Einrichtungen können von allen Kooperati-
onspartnern genutzt werden. Diese bi- und multilaterale Kooperationsform könnte 
auch eine Blaupause für die Kooperation zwischen oberschlesischen Städten dar-
stellen, da hier ebenfalls eine starke Konkurrenz zwischen den einzelnen Körper-
schaften zu unerwünschten Ergebnissen führt. 
 
 
5. Metropolbestrebungen und Ihre Voraussetzungen – Ein (Aus-) 
Blick auf die drei Untersuchungsräume 
 
Wieso nach einem Metropoleverband streben? Welche Vorteile ergeben sich hie-
raus? Diese Fragen stehen im Raum, sobald ein Vortrag zur Bildung von Metropolre-
gionen gehalten, ein Buch geschrieben oder ein Paper verfasst wird. Es werden zur 
Klärung dieser Fragen häufig „Agglomerationsvorteile“ genannt. Volkswirtschaftlich 
richtiger wäre der Ausdruck der economies of scale und der economies of scope. 
Erstere besagen, dass bei wachsender Betriebsgröße bzw. wachsender Produkti-
133 
onszahl die Durchschnittskosten sinken. Die economies of scope wiederum be-
schreiben die Möglichkeit, die Summe der Fixkosten zu senken, also z.B. die Verwal-
tungen oder das Stadtmarketing zusammen zu legen (MANKIW, 1999 S. 305). Dabei 
darf aber die Gefahr der diseconomies of scale, also des langfristigen Anstiegs der 
Durchschnittskosten, nicht übersehen werden. Bei allzu optimistischen Betrachtun-
gen von Metropolinitiativen wird dieser Effekt oft vergessen. 
 
 
5.1.1 Modelltheorethische Vorüberlegung 
 
Doch wo genau liegt nun der Vorteil der Gründung einer Metropolregion? Oft wird 
genannt, dass unnötige Konkurrenz, z.B. bei der Investoren-Anwerbung, verhindert 
werden könne oder, wie im konkreten Fall von Oberschlesien, eine bessere Koordi-
nation beim Messewesen erreicht werden könne.  
Zu diesem Zweck wird ein kleines und vereinfachtes Modell nach Bossel modifiziert, 
welches keinen Anspruch auf eine korrekte Realitätsabbildung erhebt, aber versucht, 
das Problem modelltheoretisch darzustellen (BOSSEL, 2004 S. 48-52). Ausgangs-
punkt der Überlegung bilden zwei benachbarte Städte in der Region Oberschlesien, 
Katowice und Sosnowiec. Beide Städte versuchen sich auf dem Gebiet des Messe-
wesens zu etablieren, wobei Katowice als etablierter Standort gewertet werden darf 
und Sosnowiec sich zusätzlich auf dem Markt als Messestandort positionieren möch-
te (Popiel, 2008; Frugalski, 2008). Katowice verfügte mit dem Spodek und den 
Międzynarodowe Targi Katowickie bereits seit 1968 über einen Messestandort. Sos-
nowiec versuchte sich als neuer Messestandort mit der EXPO Silesia seit Januar 
2008 Marktanteile zu sichern. Die beiden Städte konkurrieren dabei um alle Investo-
ren, die im Messemarkt agieren. Beide haben nur ein bestimmtes Maß an Flächen, 
möglicher Infrastrukturleistungen etc. zur Verfügung. Es wird vereinfacht angenom-
men, dass beide Standorte eine „Messetragfähigkeit“ von 2 haben, um Messen an-
zusiedeln. 
 
Platzangebot KAT (Katowice) = 2 
SOS (Sosnowiec) = 2 
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Beide Städte können bereits einen Grundstock an Betrieben aus dem Messewesen 
vorweisen. Dieser beträgt in KAT 0,09 und in SOS 0,02. Dieser Wert kann beispiel-
haft aus dem Marktanteil errechnet werden: 
 
Tragfähigkeit (KAT)= 0,09 
Tragfähigkeit (SOS) = 0,02 
 
Es wird also bei weitem nicht das gesamte Potenzial der Messetragfähigkeit ausge-
schöpft. Würde sich in beiden Städten nun die Messebranche separat entwickeln, so 
wären verschiedene Wachstumsraten zu erwarten. Eine unterschiedliche Wachs-
tumsrate resultiert z.B. daraus, dass die Großstadt Katowice nur noch wenig freie 
Flächen zur Verfügung hat, anders als Sosnowiec.  
 
Wachstum (KAT) = 0,7 
Wachstum (SOS) = 1 
 
Da beide Städte sich um die gleiche Branche bemühen, stehen sie somit in direkter 
Konkurrenz zu einander, durch die die Städte direkte Wachstumseinbußen erleiden 
können. Dies kann sogar so weit gehen, dass das Wachstum sich negativ entwickelt.  
 
Konkurrenzeffekt (KAT) = 1 
Konkurrenzeffekt (SOS) = 1 
 
Das Modell betrachtet also die Entwicklung des Messewesens in beiden Städten 
unter direkter Konkurrenz zu einander und in Abhängigkeit von den jeweiligen Trag-
fähigkeiten, Wachstumsraten und den vorhandenen Grundstöcken bereits angesie-
delter Betriebe. Abbildung 51 zeigt den Modellverlauf. 
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Abbildung 51: Konkurrenzmodell nach BOSSEL (2004) 
 
Quelle: Eigener Entwurf nach BOSSEL (2004) 
 
Wird nun das Modell unter den oben genannten Bedingungen gestartet und über die 
Zeit kalkuliert, so wird deutlich, dass zunächst beide Regionen, die in die Konkurrenz 
eintreten, ein Wachstum verzeichnen. Nach dem Zeitindex 5 setzt sich jedoch lang-
sam die Stadt Katowice (Region 1) durch, bis in der Periode 15 die Stadt Sosnowiec 
(Region 2) vollständig aus dem Markt gedrängt wurde. Die Stadt Katowice kann im 
Folgenden die Messebranche ausbauen (Abbildung 52). 
 
Abbildung 52: Entwicklung der Investitionen unter Konkurrenzdruck beider 
Regionen 
 
Quelle: Eigener Entwurf nach BOSSEL (2004), Datenausgabe 
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Ob dieses modellhafte Ergebnis positiv zu bewerten, ist fraglich. Zunächst steht 
wahrscheinlich außer Frage, dass für die Stadt Sosnowiec das Ergebnis ein Misser-
folg wäre, da bis zum Ende des betrachteten Zeitindex viele Mittel in das Stadtmarke-
ting hätten fließen müssen und Flächen hätten saniert und bereitgestellt werden 
müssen, ohne dass sich langfristig die Messebranche hätte etablieren können. Die 
Stadt Katowice wäre sicherlich mit dem Ergebnis in Summe zufrieden, aber sie hätte 
ebenfalls ein erhöhtes Budget für das Stadtmarketing und Anwerbung bereitstellen 
müssen, um sich in der Konkurrenzsituation durchzusetzen. Das Gesamtergebnis ist 
somit zumindest verbesserungswürdig. 
 
Wie könnte diese Situation also verbessert werden? Schaut man sich die Variablen 
und Beziehungen dieses einfachen Modells an, so wird ersichtlich, dass eine Ver-
besserung durch die Verringerung des Konkurrenzdruckes erreicht werden könnte. 
Dies könnte z.B. durch eine Vereinbarung sein, dass sich eine Stadt auf das der 
Messebranche häufig angegliederte Kongresswesen und die andere Stadt auf die 
klassische Messeorganisation und Durchführung konzentriert. Infolge solch einer 
Vereinbarung würde in unserem Modell der Konkurrenzdruck sinken, nehmen wir 
hierfür modellhaft 0,225 an, da sicherlich Überschneidungen bei den Geschäftsfel-
dern bleiben werden. Auf diese Weise würde das Ergebnis in Abbildung 53 erreicht 
werden. Es ist zu erkennen, dass sich nun beide Städte am Markt behaupten können 
und dass in Summe mehr Investitionen in der gesamten Region konzentriert werden 
können, als ohne solch eine Einigung möglich wäre. 
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Abbildung 53: Entwicklung der Investitionen beider Regionen mit verringertem 
Konkurrenzdruck 
 
Quelle: Eigener Entwurf nach (BOSSEL, 2004), Datenausgabe 
 
Auf die eingangs gestellte Frage, ob man die Bildung eines Metropolverbandes an-
streben solle, kann im Sinne des Modells geantwortet werden, dass es sich lohnen 
würde, wenn Vereinbarungen zur Ausgestaltung wirtschaftlicher Tätigkeit getroffen 
werden könnten. Auf diese Weise könnte eine Region ihre Wettbewerbssituation 
verbessern. Doch muss diese Kooperation keineswegs auf Basis eines Metropolver-
bandes geschehen. Im amerikanischen Untersuchungsraum wurde bereits auf das 
erfolgreiche Konzept der JEDDs hingewiesen (Kapitel 4.4.3). 
 
Natürlich ist solch ein einfaches Modell ungeeignet, die Realität abzubilden, und das 
soll es auch nicht. Es bietet aber einen anderen Ansatz, den Nutzen von Städte-
Kooperationen darzustellen. Und so ganz fern liegt die Realität nicht, denn in der Tat 
haben die beiden Städte Katowice und Sosnowiec beschlossen, solch eine Vereinba-
rung im Bereich des Messewesens zu treffen (Uszok, 2008; Frugalski, 2008). Die 
Kooperation soll sich aus Sicht der Experten in Oberschlesien in Zukunft auf der 
Ebene eines Metropolverbandes nach deutschem Beispiel abspielen. Wie dieser 
Ansatz bisher umgesetzt wurde, die Akzeptanz in beiden Regionen ist, wird im Fol-
genden dargestellt.  
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5.1.2 Górnośląski Związek Metropolitalny – Metropolbestrebungen in Ober-
schlesien 
 
Der GZM wurde formal erst 2007 gegründet und besteht aus den 14 Städten, die sich 
größtenteils in Oberschlesien, aber auch im Dombrower Kohlebecken (Zagłębie 
Dąbrowskie) befinden. Der Verband ist somit erheblich jünger als sein in Polen oft-
mals als Vorbild genanntes Pendant im Ruhrgebiet, welches seine Anfänge 1920 
hatte. Ziel des GZM ist es, einen Interessensverband zu schaffen, der regionale 
Funktionen, wie z.B. das Marketing, wahrnimmt. Im Statut werden die polyzentrische 
Struktur und die unterschiedlichen Probleme der Region festgehalten. Ein besonde-
res Ziel des GZM ist die Unterstützung des Strukturwandels der Metropolregion. Dies 
soll durch verschiedene Ansätze gewährleistet werden, so z.B. durch Bildung, Förde-
rung ausländischer Direktinvestitionen, aber auch durch Förderung und Unterstüt-
zung ausländischer Experten (GZM, 2010 S. 17-18). Diese arbeiten sehr häufig in 
Oberschlesien, leben jedoch in Krakau, aufgrund der dort für Ausländer günstigen 
Infrastruktur. So gibt es in Krakau zahlreiche internationale Schulen, von denen es 
2008 in Oberschlesien keine einzige gab (Popiel, 2008). Zudem existiert in Krakau 
eine starke internationale Community. Ein nicht repräsentatives, aber plakatives 
Beispiel ist der im polnischen Fernsehen sehr erfolgreiche Kabarettist Steffen Möller. 
Auch er fand in die polnische Gesellschaft über die Stadt Krakau.  
 
Eine erste Aufgabe des GZM war es, einen Strategieplan 2025 zu entwickeln. Einige 
der Analysen in Form von kartographischen Ausarbeitungen wurden auch aus der 
hier vorliegenden Arbeit verwendet (GZM, 2010 S. 26 und 45). Die bisherige Tätigkeit 
des Metropolverbandes fasst Mariusz Jankowski wie folgt zusammen: 
 
„Ich sage nicht, dass es hier eine starke Konkurrenz zwischen den Städten gibt, ganz 
im Gegenteil. Man versucht eher zusammenzuarbeiten. Aber wir haben es in einem 
Jahr des Bestehens des Büros [GZM Metropolverband] nicht geschafft, einen Me-
chanismus zu schaffen, der es ermöglicht, die administrativen und die Geschäftspro-
zesse handhabbar zu machen. Das sind die ersten Schritte, die wir zurzeit unter-
nehmen. Die Schritte finden in Form von Diskussionen statt, die bereits Gutes erhof-
fen lassen, aber noch immer zu keinen konkreten Ergebnissen geführt haben.“ 
(Jankowski, 2008) 
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Auch bei der Zufriedenheit der befragten Experten fällt das Ergebnis tendenziell39 
negativ aus. Von 38 befragten Politikern in Führungspositionen, von denen viele 
auch im Metropolrat ein Mandat haben, sagen 53,8% bzw. 5,1% aus, dass sie mit 
der Arbeit des GZM unzufrieden bzw. sehr unzufrieden seien. Nur 38,5% sind zufrie-
den oder sehr zufrieden (Abbildung 54).  
 
Abbildung 54: Antwort auf die Frage der Zufriedenheit über die Arbeit des GZM 
 
Quelle: Eigene Befragung 2009, n=39 (gültig=38) / Datenblatt: Anhang 8 
 
Aus den Interviews können, neben dem bereits angesprochenen Problem des Ver-
kehrsverbundes, noch weitere Kernkritiken extrahiert werden. Eine ist die schlichte 
Untätigkeit. So hat sich der Metropolverband, laut dem jetzigen Vize-Marschall der 
Wojewodschaft Jerzy Gorzelik, bis Ende 2008 „durch nichts Konkretes ausgezeich-
net“. Auch wisse man nicht, nach welcher Formel der GZM arbeiten müsse (Gorzelik, 
2008). Einer der wichtigsten Kritikpunkte ist das Kompetenzgerangel: 
 
„Hier arbeitet jede Kommune an eigenen Lösungen. Es gibt Konzepte einer Grün-
dung der Metropole, aber jeder will seine Kompetenzen behalten und nichts abge-
ben“ (Ziora, 2008) 
 
Diese Aussage wird im Folgenden noch vertieft werden.  
                                            
39 Es wurde eine gerade Klassenzahl gewählt, da vorausgesetzt werden kann, dass Politiker als Entscheider 
durchaus eine Bewertung zu einem Thema abgeben können. 
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Als weitere Kritikpunkte werden die mangelnden Absprachen zwischen den Kommu-
nen genannt (Swiderek, 2008). Die Nichtberücksichtigung von kleineren Städten, die 
sich zwar auf dem Gebiet des GZM befinden, diesem jedoch aus rechtlichen Grün-
den nicht beitreten können, ist nach Ansicht des Bürgermeisters der Stadt Bytom 
ebenfalls ein großes Problem, da sich diese Gruppe nicht repräsentiert fühlt 
(Maciejczyk, 2008). Weiterhin wurde lange über den eigentlichen Namen „Silesia“ 
gestritten, weil er eigentlich nur einen Teil der Region beschreibt und eigentlich die 
Stadt Sosnowiec und Dambrowa Gornicza ausschließt (Jankowski, 2008). Der ge-
schäftsführende Direktor des GZM gibt zu, dass viele der Bürger auch gar nicht wis-
sen, was der Verband eigentlich macht und sie dies auch nicht interessiert (Popiel, 
2008). In der Umfrage wurden folgende Gründe gegen eine Metropolbildung genannt 
(Abbildung 55).  
 
Abbildung 55: Gründe gegen einen Metropolverband in Oberschlesien und dem 
Ruhrgebiet in Prozent 
 
Quelle: Eigene Befragung 2009, nPL=39 (gültig:38), nD=83(gültig=67) / Datenblatt: Anhang 9 
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Um einen Vergleich mit dem Ruhrgebiet zu ziehen, sind in der Grafik auch die Er-
gebnisse der Umfrage auf der deutschen Seite abgebildet. Aufgrund der unterschied-
lichen Fallzahl erfolgt die vergleichende Darstellung in Prozent. Es wird deutlich, 
dass bei dem Faktor „Kompetenzgerangel“ und „Mangelnder Beteiligung der Körper-
schaften am Entscheidungsprozess“ die Meinungen unter den Experten in Ober-
schlesien und im Ruhrgebiet nicht weit auseinander gehen. Hier liegen die positiven 
Nennungen bei 54,55% und 59,70% bzw. 51,52% und 41,79% Prozent.  
In Oberschlesien scheint besonders die mangelnde Identifikation mit der Metropolre-
gion für eine relative Ablehnung zu sorgen (46,27%), während es im Ruhrgebiet eher 
die hohen Kosten (19,40%) und die geringe Kenntnis lokaler Bedürfnisse durch die 
Metropolregion (19,40%) sind. Diese Umfrageergebnisse bestätigen auch Aussagen 
der Experten im Ruhrgebiet. Dort sind das Misstrauen und der Vorwurf geringer 
lokaler Kenntnis gegenüber dem RVR immer noch relativ groß (46,27%): 
 
„Das [gemeint der Metropolverband] ist die Stadt Essen selber, weil da die 300 Be-
schäftigten sitzen, die wir bezahlen und da ist ja nie was herausgekommen. […] Wir 
sind zunächst einmal hier [Anm.: Kreis Unna].“ (Schiebold, 2009) 
 
Weitere Experten äußern sich kritisch zum Ausscheren des Kreises Wesel und der 
Kritik am RVR (Hirschfelder, 2008; Hegemann, 2009). Allgemein wird zwar Kritik von 
den Experten am Regionalverband geübt, aber es werden auch durchaus positive 
Aspekte und Gründe für die Probleme genannt. So sei der RVR ein Zusammen-
schluss von vielen starken Städten und da sei eine Kooperation nun mal schwierig 
(Hengstenberg, 2008). 
 
Absolut gesehen, würden die meisten Experten in Oberschlesien die mangelnde 
Identifikation mit der Metropole (72,73%), das Kompetenzgerangel (54,55%) und die 
mangelnde Beteiligung der Körperschaften am Entscheidungsprozess (51,52%) als 
Gründe gegen einen Metropolverband ins Feld führen. Im Ruhrgebiet sind es Kom-
petenzgerangel (59,70%) und mit jeweils knapp 46% geringe lokale Kenntnis der 
Entscheider im Metropolverband und die geringe Identifikation der Bevölkerung.  
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Welche Kompetenzen an einen Metropolverband übertragen werden sollten zeigt 
Abbildung 56: 
 
Abbildung 56: Welche Kompetenzen sollen auf den Metropolverband übertra-
gen werden? 
 
Quelle: Eigene Befragung 2009, nPL=39 (gültig:39), nD=83(gültig=68) 
 
Etwas sarkastisch bemerkten zwei Experten im Interview, dass ein Metropolverband 
all das verwalten (und bezahlen) kann, was viel Geld kostet. An dieser Stelle soll 
dem Wunsch beider Interviewpartner genüge getan und auf eine Namensnennung 
verzichtet werden, wohl dargestellt werden sollen aber die Unterschiede zwischen 
den Expertenmeinungen beider Regionen in der Umfrage. Es wird anhand der Er-
gebnisse deutlich, dass im Ruhrgebiet mehr Experten Kompetenzen an den RVR 
übertragen würden als in Oberschlesien. Insbesondere in den Bereichen Regional-
planung, Gewerbeflächenmanagement, Tourismus/Kultur und der Wirtschaftsförde-
rung sieht man sich im Ruhrgebiet beim Verband gut aufgehoben. Hier werden Zu-
stimmungswerte von deutlich über 2/3 erreicht. In Oberschlesien ist die Zustimmung 
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in diesen Bereich nicht so groß und liegt bei etwa 50%. Interessant ist, dass trotz 
teilweise herber Kritik am RVR dennoch hohe Werte erreicht werden. In Polen ist die 
geringe Zustimmung zur Abgabe mancher Kompetenzen auch darin begründet, das 
der GZM seine Tätigkeit noch gar nicht richtig aufgenommen hat und viele Städte, 
wie bereits erwähnt, lieber so viele Kompetenzen wie möglich selbst halten wollen. 
Insbesondere die vermeintlich auf die Einnahmen wirkende Wirtschaftsförderung und 
das Gewerbeflächenmanagement will man nicht aus der Hand geben. Auf die Prob-
leme mit dem entsprechenden RSIP40 System wurde bereits im Methodenkapitel 
hingewiesen. Lediglich im Öffentlichen Nahverkehr sowie „Forschung und Bildung“ 
gibt es in Oberschlesien eine statistisch wirklich auffallende Zustimmung von 100% 
bzw. 71,79%. Auch wenn der Verkehrsverbund KZK GOP wie erwähnt noch viele 
Probleme hat möchte trotzdem niemand mehr zum Urzustand der unbedingten 
Selbstverwaltung in diesem Feld zurückkehren.  
 
Trotz aller Kritik und Unstimmigkeiten genießt ein Metropolverband uneingeschränkte 
Unterstützung bei Experten und Politikern in beiden Regionen. 87% - und gar 100%41 
in Oberschlesien - der befragten Politiker halten die Bildung eines Metropolverban-
des grundsätzlich für sinnvoll. Zusammenfassend kann man die Stimmung zum GZM 
in Oberschlesien mit dem Zitat des jetzigen Vize-Marschalles zusammenfassen: 
 
„Nun, ich habe mich mit diesem Thema auch beschäftigt. Es ist anders als in 
Deutschland. Der RVR im Ruhrgebiet hat ein klar umrissenes Aufgabenprofil. Das ist 
bei uns anders. Aber, zurzeit ist es gut, dass der GZM entstanden ist.“ (Gorzelik, 
2008). 
 
Der Tenor ist, dass der GZM einen weiten Weg vor sich hat und noch viele Probleme 
gelöst werden müssen. Man will die aus Sicht der oberschlesischen Politiker erfolg-
reiche Formel aus dem Ruhrgebiet übernehmen. Und auch wenn, wie in einigen 
Zitaten deutlich wurde, der RVR viel Kritik einstecken muss, so wird ihm verglichen 
mit dem oberschlesischen GZM gute Arbeit attestiert und eine Vorbildrolle zuteil. 
Insbesondere die positive Zustimmung der Experten im Ruhrgebiet zur Übertragung 
                                            
40 Gewerbe- und Brachflächenmanagementsystem in Oberschlesien 
41 Der in der Tat hohe Wert, der an ein Wahlergebnis eines sozialistischen Parteitages erinnert, ist zwar erstaun-
lich aber anhand der Umfrage und einem n=39 zustande gekommen. 
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von Schlüsselkompetenzen an den Metropolverband im Ruhrgebiet macht dies deut-
lich. Es kann der Schluss gezogen werden, dass ein Metropolverband durchaus den 
Vergleich mit anderen Verbänden wagen sollte, da dies selten geschieht aber helfen 
kann, eigene Stärken und Schwächen zu identifizieren. Dabei steht insbesondere ein 
Metropolverband in altindustrialisierten Regionen massiv unter Erfolgsdruck. Er muss 
helfen, den Strukturwandel und seine Folgen erfolgreich zu begleiten und dabei stets 
Kompromisse finden: 
 
„Also, der Regionalverband Ruhrgebiet ist ein Zusammenschluss von im Wesentli-
chen über 50 Städten in Ruhrgebiet. Großstädte und kreisangehörige Städte, aber im 
Wesentlichen […] unterscheidet sich der Regionalverband Ruhrgebiet von anderen 
Verbänden dieser Art […] in der Tatsache, dass der RVR in sich starke Städte, große 
Städte, beheimatet. […] innerhalb des Verbandes hat natürlich eine jede Stadt auch 
eine sehr starke Stellung und auch ein sehr starkes Selbstbewusstsein, das muss 
man eben berücksichtigen, das führt nicht immer dazu, dass man sich in Gänze einig 
ist.“ (Hengstenberg, 2008) 
 
Diese kurze Zusammenfassung der Entwicklung des Metropolverbandes in Ober-
schlesien und der Vergleich mit dem Ruhrgebiet sind an dieser Stelle wichtig, um 
bestimmte Entwicklungen in Oberschlesien zu verstehen. Insbesondere bei dem 
Vergleich der einzelnen Städte mittels Korrespondenzanalyse hilft dieses Hinter-
grundwissen, bestimmte Einordnungen einiger Städte wie Bytom oder Gliwice richtig 
zu bewerten. 
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IV Ergebnisse der Forschungsarbeit 
 
Die vorangegangen Kapitel stellten die eingesetzten Methoden und die Untersu-
chungsräume vor, wobei bereits einzelne Ergebnisse der Nebenuntersuchungen, wie 
der Umfrage oder der Kartierungen, vorgestellt wurden.  
 
Das folgende Kapitel konzentriert sich größtenteils auf die Hauptfragestellung der 
Arbeit, nämlich der Darstellung von Themenverflechtungen und Gruppen von Städ-
ten ähnlicher Merkmale. Die Untersuchung basiert dabei auf den jeweiligen Umfra-
gen und den Interviews beider Hauptuntersuchungsregionen. 
 
Zunächst werden die Ergebnisse der Presseanalyse der regionalen und überregiona-
len Zeitungen aus Oberschlesien und dem Ruhrgebiet vorgestellt. Sie bilden die 
öffentliche Wahrnehmung durch die Presse ab. Im Weiteren werden die Ergebnisse 
der Korrespondenzanalyse bezogen auf die Interviews vorgestellt. Ziel ist es darzu-
stellen, wie bestimmte Themen von den Experten in den einzelnen Regionen mitei-
nander verflochten werden, um die Schwerpunktthemen zu identifizieren und deren 
Bedeutung im Kontext anderer Themen aufzudecken. Zuletzt werden die Ergebnisse 
der Korrespondenzanalyse im Hinblick auf die relative Ähnlichkeit der Städte zuei-
nander dargestellt. 
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6. Was bewegt Oberschlesien und das Ruhrgebiet? – Ein ver-
gleichender Blick in die Lokalpresse 
 
Um sich abseits von Theorie, Modellen und GIS ein besseres Bild von den zwei 
Hauptuntersuchungsräumen zu machen, wurden im Rahmen der Arbeit im Zeitraum 
vom 21.10.2007 bis 19.08.2010 Zeitungsartikel aus unterschiedlichen Ressorts in 
einem 4000 seitigen Archiv zusammengetragen. Ziel war es herauszufinden, welche 
Themen in der Öffentlichkeit ein besonderes Interesse finden und wie sich die Inte-
ressen der beiden Regionen voneinander unterscheiden. Ist die Krise in beiden Re-
gionen in der Presse gleich präsent? Welche Städte tauchen besonders häufig in der 
Presse auf? 
 
Das Archiv erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und bietet nur einen Über-
blick, da vornehmlich regionale Zeitungen ausgewertet wurden. Das Verfahren und 
die Datenbasis wurden in Kapitel 2.1 und 3.1 erläutert. 
 
 
6.1 „Katowice“, „Bahnhof“, „Revitalisierung“ – Die Themen Ober-
schlesiens 
 
 
Abbildung 57: Oberschlesien in der Presse 
 
Quelle: Eigene Darstellung mittels alphaWorks Algorithmus [IBM] (2009) 
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Abbildung 57 zeigt die Wortwolke der Schlagzeilen für den Untersuchungsraum 
Oberschlesien im betrachteten Zeitraum 21.10.2007 bis zum 19.08.2010. Je größer 
die Schriftart, desto häufiger kam ein entsprechendes Wort in den Schlagzeilen des 
angelegten Zeitungsarchives vor. Die Anordnung ist rein willkürlich und richtet sich 
nach dem Algorithmus. 
 
Bei der Betrachtung wird vor allem deutlich, dass die Stadt Katowice, welche gleich-
zeitig der Hauptsitz der Wojewodschaft ist, besonders häufig in den Schlagzeilen 
vorkommt. Insgesamt taucht sie im Archiv 120 Mal auf. Andere Städte der Agglome-
ration, wie z.B. die zweitwichtigste Stadt Gliwice (36 Nennungen), spielen eine unter-
geordnete Rolle. Es kann also durchaus von einer relativ zentralen Ausrichtung der 
Berichterstattung in Oberschlesien gesprochen werden. Inhaltlich tauchen relativ weit 
vorne die beiden Themen „Dworzec“ (Bahnhof) und „centrum“ (Innenstadt) i.V.m. 
„rynek“ (Marktplatz) auf. Hintergrund des häufigen Auftauchens des Begriffes „Bahn-
hof“ ist der Umbau des Hauptbahnhofes und des Vorplatzes in Katowice, welcher 
sehr kontrovers in Politik, Öffentlichkeit und Presse diskutiert wurde. Der Bahnhof 
selbst wurde in der sozialistischen Ära in der Volksrepublik Polen 1958 errichtet, nur 
wenige hundert Meter vom alten Bahnhof entfernt. Bis 1972 wurden dann nach und 
nach alle Funktionen des alten Bahnhofes auf den neuen übertragen (Zrozumieć 
wartość Dworca PKP w Katowicach, 12.01.2011). 
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Abbildung 58: Alter Bahnhof Katowice und sein Nachfolger 
 
Quelle: Eigene Aufnahme 2009 
 
Bis zum Jahr 2008/2009 wurde der alte Bahnhof nicht genutzt. Lediglich die Haupt-
halle wurde temporär als „Markthalle“ (Hala Targowa) verwendet, wobei es sich eher 
um einen Schwarzmarkt gehandelt hat und jegliches Ablichten von innen sofort von 
in zivil gekleideten, privaten Sicherheitsangestellten unterbunden wurde. 
 
Seit Ende 2010 befindet sich der Bahnhof im Besitzt der EUROSTAR Real Estate, 
die das Objekt restaurieren und einer neuen Nutzung zuführen möchte. Allerdings 
gibt es noch Streitigkeiten zwischen der Denkmalschutzbehörde und dem Investor 
(Stary dworzec w Katowicach wreszcie zabezpieczony, 16.03.2011). 
Ab 2010 begannen dann die Planungen für den Neubau des Bahnhofes. Dieser 
sollte moderner sein und den oft als dunkle „Katakomben“ bezeichneten Bahnhof aus 
der sozialistischen Zeit ersetzen. Daneben soll auf dem Bahnhofsplatz ein Einkaufs-
zentrum entstehen (Dworzec w Katowicach bendzie galeria handlowa, 03.04.2008). 
Gegen den Abriss und Neubau formierte sich jedoch Widerstand, der sich bis ins 
Ausland ausweitete (Anglicy chca walczyc o katowicki dworzec, 07.05.2008). Kern 
des Anstoßes waren aus Beton gegossene Stützpfeiler in Kelchform, sowie der Zwei-
fel, das neue Einkaufszentrum könne sich negativ auf die etablierten Einkaufsstraßen 
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auswirken. Bei aller Kritik darf jedoch nicht vergessen werden, in welchem Zustand 
sich der Bahnhof, der Vorplatz und auch der in der Nähe befindliche Marktplatz be-
funden haben. Eine detaillierte Übersicht des Entwicklungsprozesses in Form einer 
Webseite hat die Gazeta Wyborcza, eine regionale Zeitung in Oberschlesien, in 
polnischer Sprache zusammengestellt (Gazeta Wyborcza, 2011). 
 
Es besteht allgemein ein hoher Bedarf für die Revitalisierung der Innenstädte (s. 
„centrum“ in der Wortwolke). Prof. Dr. Rykala, Professor an der Kunsthochschule 
Katowice (Akademia Sztuk Pieknych), formuliert den Bedarf der Revitalisierung wie 
folgt: 
 
„Aber das beste Beispiel des Stillstands in Katowice, was die Revitalisierung angeht, 
ist der Marktplatz, der Hauptbahnhof und der Busbahnhof [Bahnhofsvorplatz]. Wie ist 
es möglich, dass 20 Jahre nach dem Systemumsturz […] noch so ein Zustand herr-
schen kann? Ich habe mich vor Jahren auch am Theater engagiert, ich habe zwei 
Theaterstücke im Wyspianski Theater aufgeführt, die Proben dauerten immer bis 
spät in die Nacht. Jedes Mal nach dem Beenden der Proben bin ich auf den Markt-
platz in Katowice gegangen, ich konnte diesen Marktplatz nicht mehr ertragen. Be-
sonders abends ist es fast eine surrealistische Erfahrung.“ 
 
Ein Hauptproblem der Revitalisierung der Innenstädte in Oberschlesien ist auch die 
Besitzstruktur der Immobilien, insbesondere der gründerzeitlichen Objekte. Um die-
sen Zustand zu verstehen muss der geschichtliche Hintergrund betrachtet werden. 
Nach dem zweiten Weltkrieg standen die gründerzeitlichen Häuser mit Wohnungen 
von teilweise über 200 m2 leer und wurden durch die neuen sozialistischen Machtha-
ber in kleinere Wohnungseinheiten aufgeteilt. Dabei sind nur neue Wände eingezo-
gen und sonst fast keine Modernisierungen vorgenommen worden, da diese im bür-
gerlichen Stil erbauten Objekte dem sozialistischen Gedanken widersprachen. Die-
ses führte dazu, dass z.B. die sanitäre Ausstattung der Häuser nicht auf die nun 
absolut gestiegene Bewohnerzahl angepasst wurde. Daraus resultierte, verglichen 
mit den Plattenbauten, ein deutlich geringerer Wohnstandard und ein schlechtes 
Image dieser Wohnlagen (Abbildung 59). Die schlechte Bausubstanz sorgt bis heute 
immer wieder für Zwischenfälle. So stürzte erst im März 2011 der Sanitärteil eines 
Altbaus in Bytom ein (W Bytomiu zawaliła się część kamienicy, 15.03.2011). Einen 
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Monat später brach bereits ein kompletter Altbau in Bytom in sich zusammen (W 
Bytomiu zawaliła się kamienica, 05.02.2011). 
 
Abbildung 59: Zustand und Revitalisierung gründerzeitlicher Objekte in der 
Katowicer Innenstadt 
 
Quelle: Eigene Aufnahmen 2008 
 
Größtenteils ist die Stadt Eigentümer der Wohnungen und vermietet diese als Sozi-
alwohnungen. Zwar plant die Stadt Katowice, wie Bürgermeister Uszok im Interview 
zusicherte, eine Revitalisierung dieser Projekte, dies sei jedoch schwierig, da bei 
vielen Objekten auch die Eigentumsstruktur keinesfalls gesichert sei. Ferner sei die 
Umsiedlung der sozial schwachen Bewohner der Objekte schwierig. Diese Punkte 
erschweren eine rasche Modernisierung (Uszok, 2008). Auch hemme diese Sozial-
struktur die Entstehung eines „bürgerlichen Lebens“ in den Innenstädten, welches 
zurzeit wohl nicht wirklich bestünde. Ein Ziel sollte es daher sein, so der Inter-
viewpartner Michal Smolorz – ein in Oberschlesien bekannter Journalist -, durch 
Freizeitangebote in den Innenstädten zunächst die eigene Bevölkerung in die Stadt-
zentren zurück zu locken (Smolorz, 2008).  
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Neben der erforderlichen Revitalisierung der Altbauten in den Innenstädten muss auf 
der anderen Seite aber auch der desolate Zustand der Bausubstanz der Plattenbau-
ten erwähnt werden. Diese Gebäude sind oft für eine Lebensdauer von 60-80 Jahren 
ausgelegt und erfüllen weder von den Dämmeigenschaften noch von der Bausub-
stanz die Standards (Trzaski, 2008). Es wird zwar versucht, durch Eigentümerge-
meinschaften die Wohnungen günstig an die Mieter zu verkaufen, was bereits eine 
leichte Verbesserung der Bausubstanz herbeigeführt hat, aber nichts desto trotz 
werden nach Einschätzung der Experten in den nächsten 15 bis 20 Jahren größere 
Investitionen fällig, um die Gebäude zu erhalten, die nicht von den Eigentümern 
gestemmt werden können (Frugalski, 2008). Dies wird auch für die Eigentümerge-
sellschaften gelten, da diese nicht auf über Jahrzehnte gesammelte Rücklagen zu-
rückgreifen können. 
 
Europäische Themen sind in der regionalen Presse in beiden Regionen nicht sehr 
stark vertreten. In Oberschlesien ist dieser Themenkomplex lediglich hinsichtlich der 
Umsetzung von Rechtsnormen oder der Ko-Finanzierung von Projekten relevant. 
Letzteres ist vor allem deswegen interessant, weil sich immer mehr Kritik an dem 
Umgang mit der Ko-Finanzierung einzelner Kommunen regt. 
 
Abbildung 60: Finanzierungsmodell 
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Quelle: Eigene Darstellung 
 
Abbildung 60 verdeutlicht das Problem, in dem sich Kommunen in Oberschlesien, 
aber auch anderen Regionen Polens befinden. Demnach beteiligt sich die EU an 
verschiedenen Programmen zur Entwicklung finanziell. Zusätzlich fördert auch der 
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polnische Staat z.B. Infrastrukturprojekte. Die Kommunen müssen dabei nur einen 
geringen Prozentanteil der Investition selbst tragen. Allerdings ist dieser absolut 
gesehen für die einzelnen Städte und Gemeinden immer noch recht hoch, da nicht 
selten Know-How und Leistungen aus dem Ausland eingekauft werden müssen. Um 
Ihren Anteil dennoch zu stemmen nehmen die Kommunen Kredite auf. Dadurch 
entstehen aber Fremdkapitalkosten, wie z.B. Zinsen. Handelt es sich nun um Er-
satzinvestitionen bzw. bereits schon lange abgeschriebene Einrichtungen, reicht die 
Rendite der Projekte nicht aus, um die Zinskosten zu tragen. Bei einem Klärwerk, 
welches aufgrund von EU- und Umweltbestimmungen gebaut werden muss, versu-
chen die Städte die zusätzlichen Kosten durch Gebühren bei den Verbrauchern ein-
zunehmen. Auch wenn hier häufig die Motivation besteht, die Kosten solange es geht 
nicht auf den Bürger umzulegen, um bei der nächsten Wahl zu bestehen, ist die 
Folge dennoch eine negative Entwicklung des Haushalts und schließlich Unzufrie-
denheit bei den Bürgern, da diese Gebühren zahlen und indirekt einen Nutzenver-
zicht durch die Zinskosten der Gemeinde hinnehmen müssen. Erschwerend kommt 
hinzu, dass im Wahlkampf Projekte oftmals aus Prestigegründen angestoßen werden 
und die Hemmschwelle zur Aufnahme von Krediten dadurch sinkt. 
 
Die Schlagzeilen in der oberschlesischen Presse konzentrieren sich also zunächst 
vorwiegend auf Themen, die sich in der Wojewodschaftshauptstadt ereignen. The-
matisch liegen die Schwerpunkte vor allem auf Revitalisierungs- und Modernisie-
rungsprozessen der Innenstadt, sowie einzelner Stadtteile wie Nikiszowiec, einer 
Arbeitersiedlung, die vor großen sozialen Herausforderungen steht (Smolorz, 2008). 
Obwohl das Viertel aufgrund seiner historischen Bausubstanz im wissenschaftlichen 
und medialen Fokus steht, kann dort selbst bei offiziellen Feierlichkeiten nur schwer 
für die öffentliche Sicherheit gesorgt werden, so Michal Smolorz. Dies wird auch von 
anderen Experten hinter vorgehaltener Hand bestätigt. Die Installation eines komple-
xen Kameraüberwachungssystems in dem Viertel zeugt davon, dass die öffentliche 
Hand versucht, dieses Problem in den Griff zu bekommen –bedingt durch das starke 
Interesse an Nikiszowiec (Nikiszowiec w końcu ma mieć monitoring, 02.10.2009). Die 
Unterstützung eines nachhaltigen Wandels in der Sozialstruktur durch solche Maß-
nahmen ist jedoch fraglich. 
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Weitere Themen, die häufiger in der Presse auftauchen, sind der infrastrukturelle 
Anschluss des Flughafens in Pyrzowice, die Gründung der Metropolregion sowie die 
Bahninfrastruktur42 („PKP“). Im Bereich der Infrastruktur ist neben dem Flughafen-
ausbau und Anschluss an einen modernen ÖPNV auch häufig von der neu gebauten 
A1 und von der Schnellstraße DTS (Drogowa Trasa Średnicowa) die Rede. Diese 
soll die Agglomeration zusätzlich zur A4 und A1 vor allem im zentralen Bereich ver-
binden. Sie wird seit 1979 gebaut und seitdem verzögert sich die Fertigstellung kon-
tinuierlich, was der Trassenführung mitten durch die Agglomeration sowie baulicher 
und planerischer Herausforderungen geschuldet ist (DTŚ-ka utknie? Zabrze nie chce 
byc lejkiem, 21.08.2009). 
 
Die Wirtschaftskrise fand in der Regionalpresse nur wenig Beachtung. Dies ist darauf 
zurückzuführen, dass die Krise Oberschlesien nur mäßig hart getroffen hat. Selbst 
die besonders betroffene Automobilindustrie konnte sich behaupten. Dies gilt vor 
allem für das FIAT-Werk in Tychy, welches sogar in der Krise über 300 Mitarbeiter 
eingestellt hat (W kryzysie Fiat przyjmuje nowych pracownikow, 19.08.2009). Letzte-
res nicht zuletzt auch wegen der Abwrackprämie in Deutschland. Die Opel-Werke in 
Gliwice haben zwar mit der Krise von GM zu kämpfen gehabt, waren zwischenzeit-
lich sogar von einer Schließung und Entlassungswelle bedroht (Opel w Gliwicach 
walczy o przetrwanie, 27.02.2009), doch die Situation hat sich stabilisiert. 
 
  
                                            
42 Die Frage zur Metropolregion wird in Kapitel 5 behandelt. Die ÖPNV Problematik wurde in 5.1.2 und 4.2 
erläutert. 
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6.2 „Kulturhauptstadt“ und „Krise“ – Das Ruhrgebiet in der Presse  
 
Abbildung 61: Das Ruhrgebiet in der Presse 
 
Quelle: Eigene Darstellung mittels (alphaWorks, 2009) 
 
Die einfache Analyse der Schlagzeilen offenbart für das Ruhrgebiet ein deutlich an-
deres Bild. Zunächst existiert aufgrund der Kulturhauptstadt 2010 ein starker Fokus 
auf dieses Themengebiet. Insbesondere spektakuläre Aktionen wie die Sperrung des 
Ruhrschnellweges fanden während der Kulturhauptstadtfeierlichkeiten große Beach-
tung (Sperrung der A40 : Feiern, feiern, feiern auf der Autobahn, 18.07.2010). Weit 
über 80 gesammelte Artikel im entsprechenden Zeitraum befassen sich mit diesem 
Thema. Eine Übersicht über viele Beiträge kann auf einer Sonderseite des Nachrich-
tenmagazins ‚Der Spiegel‘ abgerufen werden (2010). 
 
In Rahmen der Kulturhauptstadt wird aber auch, vor allem in der Regionalpresse, auf 
die großen finanziellen Nöte der Kommunen im Ruhrgebiet hingewiesen. Die Spar-
zwänge machen sich dabei hauptsächlich im kulturellen Bereich bemerkbar. Als 
Beispiel dient hier das Musiktheater in Hagen, welches mit großen Finanzierungs-
problemen zu kämpfen hat (Kultur-Vision entpuppt sich als große Illusion, 2009; 
Sparpaket geht in Klausur, 2009). Dabei steht die Stadt Hagen, ähnlich wie andere 
Städte im Ruhrgebiet, vor dem Problem, Kosten einsparen zu müssen aber gleichzei-
tig das Profil der Stadt so zu schärfen, dass sie attraktiv bleibt (Wirtschaft kämpft für 
Theater Hagen, 10.12.2010). 
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Der Berichterstattungsschwerpunkt liegt lokal auf den Städten Bochum, Dortmund, 
Essen und mit etwas Abstand Duisburg. Bochum stand vor allem wegen der Nokia 
Werksschließung und dem in die Krise geratenen GM-Konzern, der mit dem Opel-
Werk am Standort Bochum vertreten ist, in den Schlagzeilen (Nokia und die Folgen 
für den Haushalt, 13.03.2008; Nokia-Chef "zufrieden" mit Bochum-Schließung, 
06.09.2009; Der Jobabbau bei Opel beginnt, 17.08.2010). Die Nokia Schließung 
wurde im Interview mit einem Vertreter der Wirtschaftsförderung selbstverständlich 
nicht als eine frohe Kunde aufgenommen, aber man gibt zu bedenken, dass selbst 
wenn alle Nokia-Angestellten arbeitslos geworden wären eine Erhöhung der Arbeits-
losenquote um etwa 0,7 Prozentpunkte zu erwarten wäre, da nicht alle Beschäftigten 
in Bochum leben würden. Durch die Konzernauffanggesellschaft konnte diese gravie-
rende Reaktion auf den Arbeitsmarkt auf schätzungsweise 0,3-0,4 Prozentpunkte 
reduziert werden. Dennoch, die „rückläufigen Effekte“ aus der Werksschließung 
seien nicht genau kalkulierbar (Dufour, 2008). Auch gab Dr. Dufour, der ab 2011 die 
Wirtschaftsförderung in Heilbronn leitet, an, dass sich nach dem Nokia-Aus das Un-
ternehmen RIM (Blackberry) angesiedelt habe und insgesamt 70 Mitarbeiter aus der 
geschlossenen Nokia Forschungsabteilung übernehmen konnte. Dennoch reicht der 
Effekt bei weitem nicht aus um den Verlust zu kompensieren (Dufour, 2008). Das 
größte Problem in Bochum ist bzw. wird aus der Sicht der Wirtschaftsförderung blei-
ben: 
 „Nein, aber das größte Problem wird die Zukunft von Opel sein. Ganz gleich wie jetzt 
Entscheidungen in Detroit oder Rüsselsheim aussehen werden.“ (Dufour, 2008) 
Das Wort „Krise“ ist ebenfalls in dem beobachteten Zeitraum häufig in der Presse als 
Schlagzeile zu lesen. Die (Finanz-)Krise umfasste dabei nicht nur Nokia oder Opel, 
sondern auch andere Projekte, wie z.B. die Verzögerungen beim Bau des Einkaufs-
zentrums in Dortmund (Bangen um Baubeginn für Einkauftempel, 26.04.2009) oder 
die Arcandor-Insolvenz, bei der im Ruhrgebiet vor allem das Tochterunternehmen 
Karstadt Schlagzeilen gemacht hat und nun vorläufig als gerettet gilt (Karstadt-Chef 
sieht Kaufhauskette gerettet, 24.02.2011). 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der thematische Fokus der Berichter-
stattung auf wirtschaftlichen Problemen und deren Überwindung liegt. Dadurch exis-
tieren im Vergleich zum polnischen Untersuchungsraum zwei wesentliche Unter-
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schiede im regionalen Pressebild: Zum einen gibt es eine viel stärkere regionale 
Themenvielfalt, welche sicherlich auch der Größe des Ruhrgebietes geschuldet ist, 
zum anderen tauchen in der Presse ökonomische Aspekte viel häufiger auf, während 
in Oberschlesien diese nur eine geringere Rolle spielen. 
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7 Themencluster und Themenverknüpfungen – Ganzheitliche  
Interviewauswertung mittels Korrespondenzanalyse 
 
Bisher wurden Experteninterviews auszugsweise für die Untermauerung von be-
stimmten Aussagen genutzt und nicht ganzheitlich mit einer Methode analysiert. Dies 
ist die gängige Vorgehensweise, kann aber dazu führen, dass die Zitatauswahl nicht 
repräsentativ für die Gesamtaussage der Interviews ist. Dieses gilt auch dann, wenn 
die Interviews beinahe vollständig mit zwei Interviewern43 durchgeführt wurden und 
der Interviewleitfaden für beide Regionen, bis auf die jeweilige Landessprache, voll-
kommen identisch ist. Ferner ist es schlichtweg unmöglich, 500 Seiten Internetproto-
kolle komplett deskriptiv bei vertretbarer Seitenanzahl auszuwerten.  
 
Um dieser Problematik Rechnung zu tragen wurde eine ganzheitliche, auf der Kor-
respondenzanalyse basierende Interviewanalyse durchgeführt. Das Verfahren hilft 
dabei, sich einen Gesamtüberblick über die Schlüsselthemen und ihre Verknüpfung 
mit bestimmten Merkmalen zu verschaffen. Dabei werden die Themen und ihre Ver-
knüpfungen in einer graphischen Darstellung abgebildet. Die Methode wurde bereits 
detailliert in Kapitel 3.3 erläutert, so dass der Schwerpunkt auf der Darstellung der 
Ergebnisse liegen wird. Es werden daher im Folgenden, anders als im vorherigen 
Kapitel, nur selten konkrete Aussagen in Zitatform angeführt. Stattdessen sollen die 
reinen Ergebnisse der Korrespondenzanalyse vorgestellt werden.  
 
Es gilt Antworten auf folgende Fragen zu finden: Wie und in welchem Zusammen-
hang mit anderen Themen äußern sich die Experten in den beiden Untersuchungs-
räumen? Wo sind die thematischen Schwerpunkte in den beiden Untersuchungs-
räume? Welche Themenkomplexe werden zusammenhängend in den Interviews 
behandelt? Diese Fragen werden in den folgenden Unterkapiteln beantwortet wer-
den, zunächst für Oberschlesien und anschließend für das Ruhrgebiet. Im letzten 
Abschnitt erfolgt der Vergleich zwischen den Themenverknüpfungen beider Regio-
nen.  
 
                                            
43 Cyryl Garus / Martin Pudlik 
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Bevor jedoch mit der Präsentation der Ergebnisse der Interviewanalyse begonnen 
wird muss ein Hinweis in Bezug auf die Aussagefähigkeit gemacht werden. Die Me-
thode als solche nutzt ein quantitatives Verfahren, um qualitative Aussagen in Inter-
views aufzubereiten und möglichst kompakt zu präsentieren. Die durch diese Metho-
de gewonnene Übersichtlichkeit der knapp 500 Seiten Interviewprotokolle geht dabei 
leider mit einem Verlust an Information einher. Auch die Darstellung in lediglich zwei 
Dimensionen reduziert zusätzlich die Genauigkeit. Im Falle des Vergleiches zwischen 
Oberschlesien und dem Ruhrgebiet werden durch die zweidimensionale Darstellung 
nur etwa 14%44 der Streuung der Daten erläutert. Diese Ungenauigkeit ist einerseits 
der 2D Darstellung geschuldet, aber auch zu einem bestimmten Teil dem großen 
Datenumfang. Die Berechnungen wurden für alle Dimensionen durchgeführt und 
befinden sich im Anhang. Es wurde jedoch die grafische Darstellung gewählt, um 
eine möglichst große Übersichtlichkeit zu gewährleisten.  
 
Bei der folgenden Ergebnisdiskussion muss bedacht werden, dass die erzielten Er-
gebnisse stets in Verbindung mit den Protokollen gesehen werden müssen. Wichtig 
für einen Vergleich mit Hilfe der eingesetzten Methode ist, dass die Interviews auf 
einem möglichst identischen Interviewleitfaden basieren. Dies wurde in der vorlie-
genden Arbeit durch den Einsatz der jeweiligen Landessprache bewerkstelligt. Somit 
konnten in beiden Ländern relativ homogene Interviews durchgeführt werden. 
 
Die vorliegende Arbeit widmet sich vor allem dem Vergleich der ökonomischen Fak-
toren, sowie der Makroanalyse der anderen abgefragten Merkmale. Ökologische und 
soziale Faktoren werden von GARUS in seiner Arbeit untersucht. 
 
 
  
                                            
44 ܧܣ௞ ൌ ௦ೖ
మ
் ൌ 0,831/5,898	 ൌ 	14,09% / Einzelne Regionen: Oberschlesien 16,11% / Ruhrgebiet 16,93 % 
(Anhang 11, Anhang 12 und Anhang 13) 
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7.1 Schlüsselbegriffe und Sinnverknüpfungen? Eine kleine Interpre-
tationsanleitung 
 
Die Analyse gliedert sich gemäß Kapitel 3.3 in die Auswertung der Schlüsselbegriffe 
und die Analyse der mit Ihnen verbundenen Sinnverknüpfungen, auch Merkmale 
genannt. Die Schlüsselbegriffe bilden dabei bezogen auf das Interview die Kernfra-
gen, die zu einem bestimmten Thema gestellt wurden, z.B. die Frage „Wie beurteilen 
Sie die touristische Entwicklung in Oberschlesien?“. Die Sinnverknüpfungen reprä-
sentieren dann die Antworten der Experten zu einem bestimmten Thema. Erfolgt also 
auf die oben gestellte Frage die Antwort in Bezug auf den „Industrietourismus“, so 
wurde der Begriff Industrietourismus als Sinnverknüpfung dem passenden Schlüs-
selbegriff zugeordnet. Wird von verschiedenen Experten die Antwort mit Aussagen 
zum Industrietourismus abgegeben, so wird der Begriff „Industrietourismus“ mehrfach 
zugeteilt. In der Datenbank ist der Begriff mit dem Namen des Experten und dem 
eigentlichen Zitat hinterlegt. 
 
Für lediglich eine Frage ist das Ergebnis banal und der Aufwand erscheint als reine 
Fleißarbeit. Wird dies jedoch für alle Antworten gemacht, kann festgestellt werden, 
welche Themen sich ähneln und vor allem, mit welchen Themenkomplexen ein be-
stimmter Schlüsselbegriff von den Experten in Verbindung gebracht wird. Die Positi-
on der einzelnen Sinnverknüpfungen im zweidimensionalen Raum bestimmt also 
auch die Ausrichtung bzw. „Prägung“ der beiden Abszissen.  
 
In den folgenden Abbildungen werden ferner die Massen in Form der Größe der 
Punkte angegeben. Die Masse gibt den Anteil eines Schlüsselbegriffes oder einer 
Sinnverknüpfung im Verhältnis zur Gesamthäufigkeit an. Bei einem Schlüsselbegriff 
stellt die Masse die Anzahl der zugeordneten Sinnverknüpfungen dar. Es wird auf 
eine Nennung der exakten Werte verzichtet, um die Übersichtlichkeit der Grafiken zu 
gewährleisten. Die eigentlichen Koordinaten der Elemente geben zunächst keine 
Wertung an. Die Anordnung der Elemente erfolgt rein aufgrund des relativen Ver-
hältnisses zueinander. Die Entfernung der einzelnen Punkte zum errechneten Null-
punkt gibt an, wie sehr die Zahl der Nennungen, bzw. Zuordnungen, vom Mittelwert 
abweicht.  
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7.2  „Metropolisierung“, „Revitalisierung“, „Infrastruktur“, „Bildung 
und Forschung“… Themenvielfalt in Oberschlesien 
 
Abbildung 62: Sinnverknüpfungen der Interviews in Oberschlesien (n. Relevanz 
und einem Massenwert >0,345) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten
                                            
45 Eingeschränkte Auswahl, um die Übersichtlichkeit in der Abbildung nicht weiter einzuschränken. 
161 
Abbildung 62 zeigt die Sinnverknüpfungen mit ihren Massen innerhalb einer 2D-
Darstellung. Sollen die Sinnverknüpfungen und Ihre Dimensionen analysiert werden, 
so gilt es zunächst die Streuung der Achsen zu identifizieren. Zunächst wird die X-
Achse betrachtet. Es wird deutlich, dass sich an den jeweiligen Rändern der Achse 
zwei bestimmte Themengruppen bilden. Dies ist zum einen im negativen Bereich das 
Hauptthemenfeld Umwelt und im positiven Abschnitt die Bildung. Dem Themenfeld 
Umwelt werden Begriffe wie Umweltqualität, Umweltschäden, Umweltrecht und Um-
weltschutz zugeordnet. Die Achse scheint also zwischen diesen beiden Themen-
komplexen zu streuen. Knapp 9% der gesamten Themenstreuung wird durch diese 
Dimension erklärt und bildet auch den größten absoluten Streuungswert. Die Vertei-
lung aller berechneten Streuungsmaße ist dabei linkssteil und unimodal und typisch 
für eine Korrespondenzanalyse. Offensichtlich scheint es bei diesen beiden Themen-
komplexen relativ wenige Überschneidungen bei den Interviewpartnern gegeben zu 
haben, und in der Tat finden sich in den Protokollen beinahe keine Passagen, die 
Interdependenzen aufweisen. Dies deckt sich mit der Aussage, dass der Umwelt-
schutz als wichtig erachtet wird. Aber, wie bereits aus Kapitel 4.2 und auch aus den 
Zeitungsartikeln ersichtlich wird, hat der Umweltschutz nicht den Stellenwert und die 
Verknüpfungen mit anderen Themen, die er z.B. aufgrund der geologischen Untersu-
chungen oder der Interdependenzen von Umweltthemen haben könnte. Die bisheri-
gen Ergebnisse werden also durch die Analyse zusätzlich gestützt. 
 
Die Streuung der Y-Achse ist weniger eindeutig46 aber dennoch können bestimmte 
Themengruppen ausgemacht werden, die besonders vom Durchschnitt (Nullpunkt) 
auf der Y-Achse abweichen. Im positiven Bereich kann zum einen eine Gruppe, GZM 
(Metropolverband Oberschlesien), Messe Kongresse, Kultur touristisches Potential 
und eine zweite Gruppe Industrietourismus und Identifikation ausgemacht werden. 
Insbesondere die Themengruppe um das Hauptthema GZM mit Kultur und (Messe-) 
Tourismus bildet einen abgeschlossenen Bereich und bestätigt einen wichtigen 
Schwerpunkt und die Aussagen vieler Interviewter. Demnach solle sich der Metropol-
verband vorwiegend auf die Bereiche Tourismus und Marketing beschränken. Bestä-
tigt wird dies auch dadurch, dass der Metropolverband offensichtlich bei den Diskus-
sionen relativ wenig oder nur kaum mit ökonomischen Themen in Zusammenhang 
                                            
46 Erklärung von etwa 8% der Gesamtstreuung 
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gebracht wird. Dies ist auch ein Hinweis darauf, dass sich viele der Experten eine 
entscheidende Rolle des GZM noch nicht vorstellen können und deckt sich ebenfalls 
mit den bisherigen Ergebnissen in Unterkapitel 5.1.2.  
 
Im negativen Bereich der Y-Achse gibt es einen Themenkomplex um die Sinnver-
knüpfung Bytom. Diese Stadt steht bei den Interviews vor allem in Zusammenhang 
mit sozialen Problemen, Bergbauschäden und einem schwierigen Prozess der Trans-
formation. 
 
Die Sinnverknüpfungen geben also die Orientierung bzw. Kalibrierung der Achsen 
an. Im nächsten Schritt, werden die Positionen der Schlüsselbegriffe, also der Fra-
genschwerpunkte, in dem nun ausgerichteten Koordinatensystem eingeblendet. Auf 
diese Weise kann im weiteren Verlauf ermittelt werden, mit welchen Sinnverknüpfun-
gen die Fragen von den Interviewpartnern in Verbindung gebracht wurden. 
 
Abbildung 63 zeigt die Schlüsselbegriffe in dem durch die Sinnverknüpfungen in 
Abbildung 62 aufgespannten Koordinatenraum. Auch hier zeigt die Größe der Punkte 
die Massen an. Wichtig ist nun, die Schlüsselbegriffe zu betrachten, welche beson-
ders nah beieinander angeordnet sind – also als ähnlich- von den Interviewpartnern 
angesehen wurden. Auf diese Weise lässt sich aus der Summe aller Aussagen ein 
Kontext zu diesen Themen ableiten, der so in den Interviews nicht direkt erwähnt 
wurde bzw. nur durch eine ganzheitliche Analyse sichtbar wird.  
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Abbildung 63: Schlüsselbegriffe der Interviews in Oberschlesien (n. Relevanz 
und einem Massenwert >0,3) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten
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Nicht verwunderlich ist die Tatsache, dass auf der X-Achse die Themenkomplexe 
„Umweltqualität“ im negativen und „Hochschule, Innovation“ sowie „Hochschulen“ im 
positiven Teil streuen. Auf der Y-Achse streuen ebenfalls wie erwartet im positiven 
Bereich die Themenbereiche „GZM (Metropolverband)“ sowie im negativen Bereich 
„Wohnsituation“, „ÖPNV“ und „Bytom“. Diese Streuung ist nicht verwunderlich. Sie 
entsteht dadurch, dass bestimmte Schlüsselbegriffe auch unter den Sinnverknüpfun-
gen auftauchen. Die Tatsache, dass sie nebeneinander liegen, kann als Verifizierung 
des Ergebnisses angesehen werden.  
 
Interessant ist jedoch die Tatsache, dass sich der Themenblock rund um den Metro-
polverband weiterhin relativ isoliert darstellt. Als relevant im Hinblick auf den GZM 
werden vor allem die Themen „Kultur“ und schwerpunktmäßig „Tourismus“ ange-
sprochen. Auch wird das Thema der „Identifikation“ sehr mit diesem Bereich assozi-
iert. Es ist ersichtlich, dass sich der Tourismus und seine anderen Teilbereiche, wie 
Kultur, sehr weit entfernt von ökonomischen Themen befinden. Dies gilt natürlich 
auch für den GZM. Offenbar sieht man hier wenige Impulse, die der Tourismus oder 
der GZM in dem altindustriellen Raum setzen können, trotz aller offiziellen Beteue-
rungen. Auch wurden „Tourismus“, „Natur und Erholung“ nur selten in Verbindung mit 
Wohnqualität genannt, obwohl sie selbige sicherlich erhöhen würden, insbesondere 
wenn die östliche Nachbarstadt Krakau ins Kalkül einbezogen würde. Bei einer weite-
ren Betrachtung ist auch erkennbar, dass mit der „Wohnsituation“ vor allem naheste-
hende infrastrukturelle Themen, wie der Zustand der Gebäude und des ÖPNV in 
Verbindung gebracht werden. Dies stützt die exemplarischen Beobachtungen der 
schlechten Bausubstanz, die bereits diskutiert wurden. Diese Probleme sind wohl viel 
akuter als eine Steigerung der Wohnqualität durch Naherholungsmöglichkeiten. 
 
Der Metropolverband und der Tourismus scheinen somit bei den durchgeführten 
Interviews eher eine isolierte Stellung einzunehmen. Dies gilt auch für den Bereich 
der „Umweltqualität“, ein Aspekt, der bereits diskutiert worden ist. 
 
Im positiven Teil der X-Achse, vor allem im ersten Quadranten, liegt das das The-
mencluster „Forschung und Bildung“ mit den Teilbereichen „Hochschule“, „Innovati-
on“, „Forschungsinstitute“ und „Bildungsinfrastruktur im Allgemeinen“. Zu diesem 
Bereich wird vor allem auch der Schlüsselbegriff des „Wirtschaftspotentials“ von 
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beinahe allen Experten übereinstimmend genannt. Offensichtlich wird dieser Aspekt 
stark mit „Forschung und Bildung“ in Zusammenhang gebracht. Die „Entwicklungs-
dynamik“ zählt jedoch nicht hierzu. Sie wird von den Experten mit vielen anderen 
Bereichen assoziiert und befindet sich somit auch näher am Koordinatenursprung. 
Erwähnt werden sollten die mit diesem Themenfeld assoziierten Städte Krakow und 
Wroclaw. Diesen beiden Standorten wird eine hohe Kompetenz im Bereich For-
schung und Bildung zugesprochen. Übergreifend wird auch das Thema der Demo-
graphie von den Experten mit diesem und dem folgenden Themenkomplex der 
Transformation in Verbindung gebracht. 
 
Bei näherer Betrachtung wird ebenfalls deutlich, dass die Themen „Arbeitsmarkt“, 
„Systemtransformation“, „Montanindustrie“ und einige andere Bereiche im IV. Quad-
ranten des Koordinatensystems als relativ zusammenhängend gesehen werden. 
Diese komplexe Verflechtung konkreter Themen gibt einen Hinweis darauf, dass in 
Oberschlesien der Strukturwandel vor allem mit ökonomischen Themen, wie der 
Tertiarisierung („Dienstleistungssektor“) und der Einrichtung von Sonderwirtschafts-
zonen in Verbindung gebracht wird.  
 
Es wird ferner auch das Themenfeld „sozialer Probleme“ ersichtlich. Räumlich sind in 
diesem Zusammenhang die Städte Bytom, Swietochlowice, Siemianowice Slaskie 
aber auch Teile von Katowice im Gespräch. Anhand der dargestellten Massen sieht 
man jedoch einen starken Fokus auf die Stadt Bytom, die als Hotspot von Problemen 
des Strukturwandels gesehen wird. 
 
Insgesamt können also die gesamten Themenverknüpfungen, welche in den durch-
geführten Interviews ermittelt wurden, in 5 Cluster eingeteilt werden. Diese Cluster 
sind dabei unterschiedlich stark untereinander vernetzt (Abbildung 64): Der Themen-
cluster „Systemtransformation“ ist dabei relativ eng mit den Themenbereichen „So-
ziale Probleme“, „Forschung und Bildung“, sowie der „Wohnsituation und Infrastruk-
tur“ verknüpft. Relativ gering ist die Verknüpfung zum Themenbereich „Metropolver-
band“ und noch geringer zum Cluster der umweltrelevanten Themen. 
 
Aus diesem Zusammenhang und der bereits erfolgten auszugsweisen Analyse in 
Kapitel 4.2 kann geschlossen werden, dass die Umweltqualität und die Fragen der 
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Metropolbildung in Oberschlesien relativ isoliert gesehen werden. Der Schwerpunkt 
liegt auf den „harten“ Faktoren zur Verbesserung der ökonomischen Situation. Auch 
der Bereich der Forschung und Bildung ist zwar über Randthemen mit diesem Be-
reich verknüpft, bietet jedoch keinen festen Bestandteil der Kerndiskussion über den 
Strukturwandel. 
 
Abbildung 64: Themencluster Oberschlesien 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten 
 
Der isolierte Bereich des GZM zeigt, dass man einer zentralen Metropolverwaltung 
relativ wenige Kompetenzen zutraut, und dass diese dann vor allem im Bereich Tou-
rismus gesehen werden. Die bereits erwähnten Querelen im Verkehrsverbund KZK 
GOP führen auch dazu, dass der ÖPNV relativ selten in Verbindung mit dem GZM 
diskutiert wird und dies, obschon einzelne Interviewaussagen und Umfrageergebnis-
se diesen Bereich durchaus beim Metropolverband ansiedeln würden. Die entspre-
chenden Ergebnisse der Umfrage werden in Unterkapitel 5.1.2 diskutiert. 
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Die Korrespondenzanalyse generiert vor allem dann einen Mehrwert, wenn zwei 
unterschiedliche Räume miteinander verglichen werden. Zwar liefern die oben vorge-
stellten Resultate bereits einen Eindruck davon, welche Themencluster sich aus den 
Interviews in Oberschlesien ergeben, aber erst eine Gegenüberstellung beider Regi-
onen macht den Vergleich der Meinungsstrukturen möglich. Im Folgenden werden 
daher zunächst die Ergebnisse für das Ruhrgebiet dargestellt und anschließend mit 
denen Oberschlesiens verglichen. 
 
 
7.3 Kompakte Themenverflechtungen im Ruhrgebiet 
 
Die im Ruhrgebiet durchgeführten Interviews zeichnen trotz identischer Interviewleit-
fäden ein ganz anderes Bild als die in Oberschlesien durchgeführten Interviews. 
Bereits bei der rein optischen Betrachtung der Sinnverknüpfungen, welche die Ach-
senskalierung beeinflussen, wird der Unterschied deutlich. 
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Abbildung 65: Sinnverknüpfungen der Interviews im Ruhrgebiet (n. Relevanz 
und einem Massenwert >0,3) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten
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Die X-Achse wird im negativen Abschnitt vor allem durch die Sinnverknüpfungen 
„Arbeitsmarkt“ und „Arbeit“ geprägt. Daneben gruppieren sich relativ eng aneinander 
viele andere Sinnverknüpfungen, wie. z.B. „Strukturwandel“, aber auch „Forschung 
und Bildung“ - Sinnverknüpfungen, die in Oberschlesien teilweise eigene Sinnver-
knüpfungscluster gebildet haben. Im positiven Abschnitt kann vorwiegend der „Regi-
onalverband Ruhr“ und der „Tourismus“ als streuungsinduzierende Sinnverknüpfung 
genannt werden.  
 
Bei der Y-Achse ist es wesentlich schwerer, einzelne Faktoren auszumachen, die für 
die Streuung verantwortlich sein könnten. Aufgrund des reinen Wertes können im 
positiven Teil die „Transportinfrastruktur“ und im negativen Achsenabschnitt der 
Bereich um die Sinnverknüpfung „Umwelt“ genannt werden. 
 
Wieder erfolgt der Hinweis, dass aufgrund der 2D Darstellung und den insgesamt 
über 220 Sinnverknüpfungen natürlich ein Informationsverlust eintritt (die exakte 
Rechnung kann im Anhang eingesehen werden). Ferner leidet durch die vielen Sinn-
verknüpfungen, selbst nach Herausfiltern einiger unbedeutenderer Aspekte, die 
Übersichtlichkeit. Es kann jedoch an dieser Stelle bereits der Schluss gezogen wer-
den, dass die Streuung der Sinnverknüpfungen im Ruhrgebiet wesentlich kleiner ist 
als in Oberschlesien. Dies deutet unter anderem auf eine größere Verknüpfung der 
Themen untereinander durch die Interviewpartner hin. 
 
Diese weniger große Streuung wird vor allem bei der Betrachtung der Schlüsselbe-
griffe, also der zentralen Fragestellungen und ihrer Verknüpfung zueinander, sicht-
bar. Abbildung 66 zeigt die Schlüsselbegriffe. Anders als in Oberschlesien streuen 
sie im Ruhrgebiet entlang der X-Achse. Dabei können drei thematische Cluster iden-
tifiziert werden. Hier unterscheidet sich das Ergebnis deutlich von Oberschlesien, wo 
fünf Themengruppen identifiziert werden konnten.  
 
Eindeutig abzugrenzen ist zunächst das Themengebiet  „ÖPNV“, welches relativ zu 
den anderen Themen eine Ausreißer-Position einnimmt. In  den Interviews wurde der 
ÖPNV im Ruhrgebiet nur selten angesprochen und im Allgemein wurde die Infra-
struktur als gut bis sehr gut bewertet. Dies deckt sich ebenso mit den Ergebnissen 
der bisherigen Analysen, wie z.B. der Isochronenanalyse aus Kapitel 9. Die Ausrei-
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ßer-Position  des „ÖPNV“ ist daher wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass er 
nicht als vordringliches Problem des Ruhrgebietes angesehen wird. 
 
Interessanter wird die Betrachtung des zweiten Clusters mit Schlüsselbegriffen, die 
von den Experten als relativ ähnlich empfunden wird. Es ist schwierig hier eine klare 
Trennlinie zu finden, dennoch kann die Aussage gewagt werden, dass sich diese 
Gruppe zwischen den Kernschlüsselbegriffen „RVR“ und „Umweltqualität“ sowie der 
„Revitalisierung“ aufspannt, wenn man die jeweiligen Massen berücksichtigt. Anders 
als in Oberschlesien werden die Themen „Umweltqualität“ und „Tourismus“ als ver-
gleichsweise ähnlich und somit zusammenhängend gesehen - ein Hinweis darauf, 
dass im Ruhrgebiet die Verbesserung der Umweltqualität viel stärker mit anderen 
Themen verwoben ist. Auch wird in den Interviews der RVR viel eher im Zusammen-
hang mit Umweltthemen genannt. In Oberschlesien sind die Verknüpfungen in den 
Interviews dieser zwei Themen nur schwach ausgeprägt.  
 
Der Schlüsselbegriff „Kreis Wesel“ und seine Nähe zum „RVR“ bilden die Diskussio-
nen des Kreises um einen Verbleib beim Metropolverband ab. Dieser Aspekt wurde 
ebenfalls bereits diskutiert. 
 
Das dritte Cluster mit Schlüsselbegriffen bildet sich rund um die Schwerpunkte „Wirt-
schaftspotenzial“, „Strukturwandel“ und einer Reihe von verschiedenen Ruhrgebiets-
städten. Es wird deutlich, dass dieser Bereich im Vergleich zu Oberschlesien kom-
pakter ist. Themen wie „Bildungsinfrastruktur“, „Innovation“ oder „Arbeitsmarkt“ wer-
den deutlich enger verknüpft als im GZM.  
  
171 
Abbildung 66: Schlüsselbegriffe der Interviews im Ruhrgebiet (n. Relevanz und 
einem Massenwert >0,3) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten 
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7.4 Themenverflechtungen beider Regionen im Vergleich 
 
Während sich in Oberschlesien fünf Themengruppen bündeln, sind es im Ruhrgebiet 
drei. Diese Aufteilung zu interpretieren ist ohne einen Blick auf die Interviewprotokolle 
kaum möglich und selbst dann schwierig. Generell zeigt sich in Oberschlesien, trotz 
oder gerade wegen der relativ soliden ökonomischen Rahmendaten, ein stärkerer 
Fokus auf rein ökonomische Themen - dies immer vor dem Hintergrund eines Ver-
gleiches zum Ruhrgebiet. Der Themenbereich des Strukturwandels wird in Ober-
schlesien ganz klar in Verbindung mit der Verbesserung der ökonomischen Rah-
menbedingungen gesehen. Allerdings wurden auch relativ häufig soziale Aspekte in 
den Interviews genannt. Diese resultieren oftmals aus einem beschleunigten Struk-
turwandel der Region: 
 
„Die Situation war vergleichbar mit den Entwicklungen im Ruhrgebiet. Allerdings 
spielte sich die Entwicklung hier in etwa doppelt so schnell ab. Auch die sozialen 
Wirkungen waren in etwa doppelt so stark. Zurzeit bewerte ich es so: es gibt Areale, 
die sind sehr gut entwickelt, wo die Transformation in Summe Vorteile gebracht hat. 
In anderen Arealen – Bytom-Bobrek, Teile von Zabrze und Katowice - haben wir 
wiederum sehr hohe Indikatoren für Arbeitslosigkeit und soziale Probleme.“ 
(Hajduga, 2008) 
 
Insbesondere diese beinahe abgeschlossenen Areale spielen eine große Rolle. Dies 
wird auch sichtbar in der Korrespondenzanalyse. Städte oder Stadtteile wie Bytom-
Bobrek, Teile von Katowice, Swietochlowice oder Siemianowice Slaskie finden sich 
explizit in der Ergebnisdarstellung der Korrespondenzanalyse. 
 
Der ökologische Aspekt wird keinesfalls in Oberschlesien ausgeblendet, aber die 
rechtlichen und insbesondere finanziellen Herausforderungen von Revitalisierungs-
projekten sind schwer zu bewältigen, da es vor allem an finanziellen Mitteln mangelt. 
 
Anders als im Ruhrgebiet werden mit dem oberschlesischen Metropolverband deut-
lich weniger Themen assoziiert. Während der RVR, trotz aller Kritik, neben Touris-
mus und Kultur mit Themen aus dem Bereich der Transportinfrastruktur und Umwelt 
in Verbindung gebracht wird, sieht dies in Oberschlesien anders aus. Hier werden in 
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Bezug auf den GZM nur Themen wie der Tourismus, Kultur und bestimmte Aspekte 
der Identifikationsbildung angesprochen. Inhaltlich sehen viele den GZM zurzeit eher 
in der Funktion eines Werbers für die Region. Zentrale Themen der Ökonomie, des 
Sozialen oder der Ökologie werden mit ihm nicht in Verbindung gebracht. Ein deutli-
cher Unterschied zum Ruhrgebiet.  
 
Die Korrespondenzanalyse deckt also im Gegensatz zu den auszugsweisen Analy-
sen in den vorangegangenen Kapiteln Unterschiede in der Verknüpfung von Themen 
durch die Experten in den beiden Untersuchungsräumen auf. Zusammen mit den 
Analysen aus den vorhergegangenen Kapiteln hilft sie, eine Klassifikation der Regio-
nen vorzunehmen und vorangegangene Analysen zu verifizieren oder falsifizieren. 
Es wird deutlich, dass Oberschlesien einen starken Fokus auf bestimmte Kernthe-
men hat, während im Ruhrgebiet die Verknüpfungen vielfältiger sind. Dies wurde 
bereits in der Analyse der Zeitungsartikel deutlich, bei der sich herausstellte, dass die 
Berichterstattung im Ruhrgebiet deutlich polyzentrischer als in Oberschlesien ist, wo 
Katowice eine zentrale Stellung einnimmt.  
 
Es liegt nahe, bei einem Vergleich beider Regionen und unter Anwendung der Kor-
respondenzanalyse beide Räume in einem Diagramm zusammenzuführen und ge-
meinsam darzustellen. Hier muss jedoch methodisch vorsichtig vorgegangen wer-
den, denn ein Vergleich ist nicht ohne weitere Hinweise möglich. Abbildung 67 zeigt 
das mögliche Ergebnis. Die Sinnverknüpfungen stellen sich beim Vergleich wie folgt 
dar: 
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Abbildung 67: Sinnverknüpfungen der Interviews in Ruhrgebiet und Ober-
schlesien (n. Relevanz und einem Massenwert >0,4) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten
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Erkennbar ist, falls man die Ergebnisse der beiden Regionen verschneidet, eine 
Streuung auf der X-Achse zwischen Umweltthemen und im positiven Bereich zwi-
schen ökonomischen und bildungsstrukturellen Aspekten. Die Einteilung der Y-Achse 
ist diffiziler, dennoch könnten bei reiner Betrachtung der Y-Koordinaten die Themen-
gruppen GZM sowie Strukturwandel und Revitalisierung ausgemacht werden.  
Bei der Analyse der Schlüsselbegriffe würde sich folgendes Bild ergeben: 
 
Abbildung 68: Schlüsselbegriffe der Interviews in Ruhrgebiet und Oberschlesi-
en (n. Relevanz und einem Massenwert >0,3) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten 
 
Ganz deutlich ist zu erkennen, dass sich bei einer gesamtheitlichen Betrachtung der 
Ergebnisse aus Oberschlesien und dem Ruhrgebiet ebenfalls mehrere Themenclus-
ter bilden würden. Im dritten Quadranten bildet sich der Themenkomplex rund um die 
„Revitalisierung“ und die „Umweltqualität“. Diese zwei Schlüsselbegriffe würden in 
den Interviews in beiden Regionen als ähnlich wahrgenommen werden und sich 
auch weit vom Durchschnitt (Nullpunkt) entfernt platzieren. Im zweiten Quadranten 
würde sich wieder eine Themenwolke rund um den oberschlesischen Metropolver-
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band, und auch um Aspekte des Fremdenverkehrs bilden. Im ersten und vierten 
Quadranten wäre deutlich eine Agglomeration aus dem Bereich der ökonomischen 
Themen zu erkennen, obschon diese tendenziell im vierten Quadranten liegen wür-
den. Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass sich die Städte des Ruhrgebie-
tes deutlich näher an den ökonomischen Themen positionieren. Beim Blick auf die 
Interviewprotokolle wird ersichtlich, dass im Zusammenhang mit den Städten vor 
allem Probleme des Arbeitsmarktes diskutiert werden. Dies ist bei den Städten Ober-
schlesiens anders. Sie stehen weniger vor ökonomischen als vielmehr vor sozialen 
Problemen. Deswegen ließen sich Orte wie Bytom oder Zabrze auch eher beim 
Themenbereich sozialer Probleme finden. 
 
Es stellt sich jedoch die Frage nach der Zulässigkeit eines Vergleiches. Zwar unter-
liegen die zahlentechnischen Werte alle einer z-Transformation und der Umrechnung 
in relative Angaben, dennoch ist es schwierig solch einen Vergleich anzustellen, 
ohne auf die unterschiedlichen Stichproben hinzuweisen. Um die zuletzt genannten 
Ergebnisse also ungehindert nutzen zu können bedürfte es einer weiteren Untersu-
chung der Leistungsfähigkeit der Methode bei diesem Aspekt. Sie kann im Rahmen 
dieser Arbeit jedoch nicht mehr erfolgen. Dennoch, eine separate Auswertung beider 
Regionen und ein anschließender Vergleich der Resultate sind zuverlässig. Lediglich 
die weitere Überprüfung der Darstellung der Ergebnisse für beide Regionen in einer 
Grafik wird an dieser Stelle empfohlen. Bei einer Umfrage, in der einzelne Attribute 
von Städten in dichotomen Matrizen abgefragt werden, fällt ein Vergleich jedoch 
deutlich einfacher. Hier können relative Zahlen basierend auf einer dichotomen Attri-
butzuweisung genutzt werden, um ein aussagefähiges Ergebnis zu erzielen. Die 
Ergebnisse dieser Untersuchung werden im Folgenden diskutiert. 
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8 Katowice und Essen, Bytom und Gelsenkirchen – Welche Städte 
ähneln sich? – Auffindung von Ähnlichkeiten mittels Korrespon-
denzanalyse 
 
Bisher erfolgte eine makroanalytische Betrachtung beider Hauptuntersuchungsräu-
me. Es wurden zunächst die beiden Regionen und verschiedene Indikatoren heran-
gezogen, um sie zu beschreiben. Ergänzt wurde die Analyse durch eine partielle 
Betrachtung von Teilen der Region, um auf bestimmte Problematiken hinzuweisen. 
Eines der Hauptziele der Arbeit war es aber, alle Städte der beiden Regionen zu 
vergleichen um mögliche Ähnlichkeiten zwischen ihnen, bezogen auf die abgefragten 
Attribute, aufzudecken. Dies ist keinesfalls ein Selbstzweck, um eine weitere schöne 
Abbildung zu generieren, sondern vielmehr eine Möglichkeit Kooperationspotenziale 
festzustellen, die zwischen bestimmten Städten bestehen könnten. Wieso sollten 
zwei Städte, die vor allem mit dem Problem der Altlastensanierung zu kämpfen ha-
ben, nicht versuchen, gemeinsam eine Lösung für dieses Problem zu finden? Welche 
Attribute werden in Oberschlesien als zusammenhängend angesehen, welche im 
Ruhrgebiet? Auch die Perspektive auf andere Räume zu lenken soll durch diese 
Untersuchung angeregt werden. Dies erscheint sinnvoll, geben doch nur 15,4% der 
befragten Experten in Oberschlesien gemäß durchgeführter Umfrage an, das Ruhr-
gebiet gut zu kennen. 
 
Diese Aspekte sollen im folgenden Kapitel beschrieben werden. Die Vorgehensweise 
orientiert sich dabei an den vorausgegangenen Kapiteln. Zunächst wird Oberschlesi-
en, auf dem der Schwerpunkt der Untersuchung größtenteils liegt, vorgestellt. Später 
erfolgen eine Beschreibung der Ergebnisse des Ruhrgebiets und ein Abschluss mit 
einem Vergleich beider Regionen. 
 
Wie im Falle der Korrespondenzanalyse bei der Interviewauswertung finden sich die 
methodischen Details - inklusive der Anzahl der unterschiedlichen befragten Exper-
tengruppen - im Materialkapitel 2 und dem Methodenkapitel 3. Dennoch gilt es, eini-
ge Unterschiede im Vergleich zu der Interviewanalyse herauszustellen: 
Anders als bei der Auswertung der Interviews basieren die Ergebnisse auf Umfrage-
ergebnissen. Dabei wählten die befragten Experten aus den Themenbereichen Öko-
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nomie, Soziales und Ökologie jeweils die Attribute, die sie mit einer bestimmten Stadt 
verbinden. Insgesamt gibt es 28 dieser Attribute und 29 Städte bzw. Kreise, denen 
sie zugeordnet werden können. Um die daraus entstandenen sechs Matrizen47 aus-
zuwerten, wird ein komplexes Verfahren wie die Korrespondenzanalyse benötigt. Es 
wäre sicherlich denkbar, in einer normalen Umfrage an die Ergebnisse zu gelangen, 
aber mit Hilfe der Korrespondenzanalyse sind, zusätzlich zu der reinen Auswertung, 
auch Rückschlüsse auf die Ähnlichkeit bestimmter Städte möglich. Dies kann eine 
einfache Abfrage nicht leisten. 
 
Die folgenden Darstellungen in einem 2D Koordinatensystem bieten zwar ein über-
sichtlicheres Bild, dennoch sei auf die exakten Ergebnisse im Anhang auf Seite 268 
bis 269 verwiesen. Es wird im Gegensatz zu den vorigen Kapiteln in dieser Ergeb-
nispräsentation weitestgehend darauf verzichtet, Interviewzitate anzubringen. Sie 
werden allenfalls exemplarisch für bestimmte Teilergebnisse herangezogen, um das 
Ergebnis nicht zu beeinflussen. Eine Verknüpfung erfolgt erst in der Ergebnisdiskus-
sion.  
  
                                            
47 Anzahl der Matrizen: 14x10 [PL] / 15x10 [D] (Ökonomie); 14x10 [PL] / 15x10 [D] (Soziales); 14x8 [PL] / 
15x8 [D] (Ökologie) 
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8.1 Katowice, Gliwice und Sosnowiec traut man ökonomisch am 
meisten zu, Bytom relativ weit abgeschlagen – Ein Expertenver-
gleich Oberschlesischer Städte 
 
In den bisherigen Untersuchungen standen eher die Regionen, denn die einzelnen 
Städte im Fokus, auch wenn bestimmte Daten bei den GIS- und Statistikanalysen 
natürlich für alle Städte herangezogen wurden. In diesem Kapitel gilt es, gezielt den 
Schwerpunkt auf die einzelnen Städte zu richten und ihre wahrgenommene Position 
mit Hilfe der Korrespondenzanalyse darzustellen. Die Ergebnisse werden zum Teil 
mit der Untersuchung von Domanski aus dem Jahr 2003 verglichen, die zwar einen 
anderen thematischen Schwerpunkt hatte und sich auf Oberschlesien beschränkte, 
aber eine der wenigen vergleichenden Städtestudien des polnischen Untersuchungs-
raumes ist (DOMANSKI, 2003).  
 
Grundsätzlich erscheinen die 14 Städte in den bisherigen Untersuchungen relativ 
einheitlich und wenig differenziert. Zwar konnte die Auswertung der Zeitungsartikel 
aus Oberschlesien einen Schwerpunkt auf Katowice aufdecken, und auch einige 
Ausschnitte aus den Interviews deuteten soziale Probleme in Bytom-Bobrek, in Tei-
len von Katowice und anderen Städten an, aber es fehlte eine Darstellung der relati-
ven Verhältnisse der Städte zueinander.  
 
Wie im Kapitel zuvor erfolgt zunächst die Darstellung der einzelnen Merkmale der 
Städte Oberschlesiens. Dies dient, wie bereits bei der Interviewauswertung, zur Ka-
librierung der Abszissen. Da anders als bei den Interviews die Datenquelle ein stan-
dardisierter Fragebogen war, ergibt sich ein größerer Anteil der erklärten Streuung 
pro Dimension. Dieser Anteil beträgt bei zwei Dimensionen 58,4%, so dass die 2D-
Darstellung bereits ein deutlich besseres Ergebnis liefert als bei der Interviewauswer-
tung. Die exakten Werte für alle Dimensionen können dem Anhang 14 entnommen 
werden. 
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Abbildung 69: Anordnung der den oberschlesischen Städten zugeordneten 
Attribute gem. Korrespondenzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
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Abbildung 69 zeigt die verschiedenen Attribute, welche den Städten zugeordnet 
werden konnten, sowie ihre jeweilige Masse in Form der Größe der Punkte. Der 
Abstand der einzelnen Attribute zueinander zeigt wiederum die errechnete Ähnlich-
keit bestimmter Merkmale relativ zu den anderen Merkmalen. 
 
Zu erkennen ist, dass die Attribute „Guter Arbeitsmarkt48“, „Gute Wirtschaftsentwick-
lung“, „Gute Lebensqualität“ und „funktionierende Wirtschaftsförderung“ von den 
Experten in Polen als relativ ähnliche Attributgruppen im Ersten Quadranten wahrge-
nommen werden. 
 
Im IV. Quadranten wird deutlich, dass das Merkmal „Gutes Kultur-/Freizeitangebot“ 
nach den Berechnungen relativ isoliert ist. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass 
eine Stadt insbesondere mit diesem Merkmal verknüpft ist oder entsprechend nicht. 
Dies wird sich erst im weiteren Verlauf klären. 
 
Im IV. bzw. III. Quadranten bildet sich ein Cluster von Attributen rund um die Merk-
male „Vorteile durch die Metropolbildung“, „Gute Zusammenarbeit mit anderen Städ-
ten“, aber auch „Nachteile durch die Metropolbildung“. Dies erscheint auf den ersten 
Blick ein wenig widersinnig. Hierbei muss jedoch berücksichtigt werden, dass diese 
den Städten zugeordneten Merkmale immer nur relativ zu den anderen Merkmalen 
gesehen werden dürfen. Dies bedeutet, würde eine Stadt aufgrund der Berechnun-
gen einen hohen negativen Wert in der zweiten Dimension erhalten, so bedeutet dies 
nur, dass sie relativ zu den anderen Städten große Vorteile aus einer Metropolbil-
dung hätte. Diese Tatsache muss bei der Interpretation der Grafiken immer berück-
sichtigt werden. 
 
Im II. Quadranten finden sich vor allem positive ökologische Merkmale, wie eine 
geringe Lärm- und Luftbelastung.  
 
Insgesamt können also 4-5 Merkmalscluster identifiziert werden. Die Kalibrierungen 
der Abszissen könnten folgendermaßen festgelegt werden: Die X-Achse streut im 
groben zwischen positiven ökologischen und ökonomischen, sowie bildungsstruktu-
                                            
48 Die verschiedenen Formen des Adjektivs „Gut“ wurden aus Gründen der Übersichtlichkeit nicht in die Grafik 
eingeblendet. 
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rellen Merkmalen. Die Y-Achse streut, wenn man die Massewerte berücksichtigt, 
zwischen Aspekten der Metropolbildung, „guten Entwicklungsperspektiven“ und ei-
nem „guten Investitionsklima“. 
 
Im nächsten Schritt sollen die Städte Oberschlesiens mit Hilfe der Korrespon-
denzanalyse auf Ähnlichkeiten hin untersucht werden (Abbildung 70): 
 
Abbildung 70: Darstellung der errechneten Ähnlichkeiten der oberschlesischen 
Städte (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
 
Im I. Quadranten wird deutlich, dass mit einem hohen Massewert und einer großen 
Nähe zueinander die drei Städte Katowice, Gliwice und Sosnowiec als relativ ähnlich 
wahrgenommen werden. Nicht erstaunlich ist, dass Katowice und Gliwice als ähnlich 
bezeichnet werden können, sind doch beide Städte, wie bereits durch Daten und 
Interviews belegt, wirtschaftlicher Sicht erfolgreich. Die große Nähe und der hohe 
Massewert von Sosnowiec zeigen jedoch, dass diese Stadt durchaus mit den beiden 
recht erfolgreichen Städten Katowice und Gliwice mithalten kann. Dieser Erfolg ist 
durchaus belegbar: die Stadt Sosnowiec etablierte sich erfolgreich neben Katowice 
als Messestandort und profitiert von der räumlichen Nähe zur Wojewodschaftshaupt-
stadt Katowice. Vor allem erfolgreiche Revitalisierungsprojekte und die Ansiedlung 
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ausländischer Unternehmen zeichnen die Stadt aus (Frugalski, 2008). Auch beste-
hen laut Anna Kopka, Geschäftsführerin des Inkubators Katowice, Pläne im Stadtteil 
Nifka, eine Zeche wiederzueröffnen, da sich die Nachfrage nach Steinkohle positiv 
entwickelt. Diese Pläne sorgen vor allem bei Mittelständlern für Zuversicht. Ein weite-
rer Vorteil ist, dass Sosnowiec weniger stark urbanisiert ist, viele Flächenreserven 
besitzt und nicht so gravierende Altlasten aufweist, wie sie z.B. in Jaworzno oder 
Tarnowskie Gory zu finden sind. Mittlerweile verfolge Sosonowiec sogar die Strate-
gie, so Frugalski, Leiter des Wirtschaftsdezernates der Stadt Sosnowiec, nur Investi-
tionen zuzulassen, die eine bestimmte Wert- und Arbeitsplatzdichte aufweisen. Es 
seien mehrere Anfragen, ein Einkaufszentrum zu errichten, abgelehnt worden. 
 
Im II. Quadranten finden sich die drei Städte Jaworzno, Dambrowa Gornicza und 
Tychy. Diese Städte werden als relativ ähnlich zu einander wahrgenommen. Tychy 
ist neben Gliwice mit seinen FIAT-Werken ein bedeutender Standort der Automobil-
industrie in Oberschlesien und zeichnet sich, wie bereits erwähnt, durch eine positive 
wirtschaftliche Entwicklung aus. Dennoch scheint es im Vergleich zu den Städten 
Katowice und Gliwice, die ebenfalls wirtschaftlich erfolgreich sind, Unterschiede zu 
geben, die in der Experteneinschätzung schwerer wiegen. Die Städte Dombrowa 
Gornicza und Jaworzno befinden sich in einer Randlage im Westen der Agglomerati-
on. Aufgrund der Skalierung der X-Achse, die im positiven Bereich vor allem durch 
positive Umweltaspekte gekennzeichnet ist, scheinen diese drei Städte in diesem 
Feld eine Sonderrolle zu belegen. 
 
Im III. Quadranten finden sich die Städte Piekary Slaskie, Siemianowice, Myslowice 
und Swietochlowice. Diese Städte liegen relativ nah beieinander und scheinen eben-
falls ähnlich wahrgenommen zu werden. Es sind vor allem kleinere Städte, die, wie in 
den Ausführungen zuvor bereits erläutert, oftmals unter größeren Problemen leiden 
als die erfolgreichen Drei. Es sind aber auch Städte, die am Rande der Agglomerati-
on liegen und ähnlich wie der Kreis Wesel im Ruhrgebiet Metropolisierungstenden-
zen skeptisch gegenüberstehen. 
 
Werden nun Städte und zugeordnete Attribute in einer Grafik gemeinsam dargestellt, 
ergibt sich folgendes Bild: 
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Abbildung 71: Oberschlesische Städte und zugeordnete Attribute - Ergebnisse 
der Korrespondenzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten
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In dieser Darstellung ist einfacher ersichtlich, welche Attribute den einzelnen Städten 
relativ häufiger zugeordnet wurden. Auch an dieser Stelle muss der Hinweis erfolgen, 
dass ein direkter Vergleich zwischen der Position der Attribute und denen der Städte 
methodisch nicht zulässig ist, da die Standorte die Achsenskalierung beeinflussen 
und die Städte erst anhand dieser im Modell platziert werden. Wohl kann aber die 
Einordnung aufgrund der Achsenskalierung erfolgen. 
 
Zunächst werden die drei Städte im I. Quadranten betrachtet. Ihr X-Koordinatenwert 
wird mit positiven ökonomischen und bildungsstrukturellen Merkmalen in Verbindung 
gebracht. Auf diesen Aspekt wurde bereits hingewiesen. In diesem Zusammenhang 
kann auch auf die beiden universitären Standorte in Gliwice und Katowice hingewie-
sen werden. Die Position dieser beiden erfolgreichen Städte und des Verfolgers 
Sosnowiec ist bereits diskutiert worden.  
 
Interessant ist ein Blick auf den II. Quadranten. Hier zeigt sich, dass die drei Städte 
Jaworzno, Dambrowa Gornicza und Tychy eher mit ökologischen Faktoren in Ver-
bindung gebracht werden, vermutlich auch aufgrund der Randlage zur Agglomerati-
on. Bei der Stadt Tychy, die sich weiter am Nullpunkt und somit auch näher an den 
ökonomischen Faktoren befindet, ist die größere Assoziation mit ökonomischen 
Faktoren zu erkennen. Tychy scheint dadurch eine sehr lebenswerte Stadt zu sein. 
Dies ist verständlich vor dem Hintergrund der wirtschaftlichen Entwicklung aber auch 
der Nähe zu vielen Naherholungsstätten südlich der Agglomeration. 
 
Im III. Quadranten finden sich räumlich dicht beieinander die vier mittelgroßen Städte 
Piekary Slaskie, Siemianowice, Myslowice und Swietochlowice. Betrachtet man den 
X-Wert, so werden vor allem Piekary Slaskie im Rahmen der Berechnungen einiger-
maßen gute Umweltbedingungen zugesprochen, aber interessanter weise auch Vor- 
UND Nachteile durch eine Metropolbildung. Letzteres ist zunächst verwirrend. Wenn 
man sich aber das Ergebnis genauer anschaut so stellt man fest, dass Vertreter der 
größeren Städte den kleineren Städten oftmals Vorteile durch eine Metropolbildung 
zusprechen. Die betroffenen kleineren Städte sehen für sich selbst aber eher die 
Nachteile in Form einer Bevormundung und den Verlust des Einflusses auf Entschei-
dungsprozesse. Diesen Unterschied kann der Algorithmus nicht herausrechnen und 
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zeigt somit die beiden Attribute eng bei einander. Das inhaltliche Ergebnis offenbart 
aber an dieser Stelle eine deutliche Parallele zwischen dem Ruhrgebiet und Ober-
schlesien: Der Kreis Wesel besitzt ähnliche Ausprägungen. 
 
Im IV. Quadranten finden sich zum einen die Beiden Städte Zabrze und Chorzow 
sowie die Stadt Bytom. Auf letztere wurde bereits eingegangen. Die beiden ersteren 
Städte besitzen relativ zentrale Lagen aber unterliegen auch starken Konkurrenzten-
denzen aus den benachbarten Städten Katowice und Gliwice. 
 
 
8.2 Die Ruhrgebietsstädte – ein deutlich differenziertes Bild im Ver-
gleich zu Oberschlesien 
 
Bevor die Ergebnisse beider Regionen verglichen werden erfolgt eine kompakte 
Darstellung der Ergebnisse aus dem Ruhrgebiet. Auch hier basiert die Auswertung 
auf Expertenbefragungen. Die exakten Ergebnisse für die einzelnen Dimensionen 
können dem Anhang 15 entnommen werden. Die Attribute betreffend, die exakt die 
gleichen sind wie in Oberschlesien, errechnet sich folgende Aufstellung der Merkma-
le im Koordinatensystem: 
 
187 
Abbildung 72: Anordnung der den Ruhrgebietsstädten zugeordneten Attribute 
gem. Korrespondenzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
 
Zunächst soll die Übergangsfrage des letzten Unterkapitels beantwortet werden. Es 
ist anhand der Daten erkennbar, dass im Ruhrgebiet die Vor- und Nachteile der Met-
ropolbildung differenzierter gesehen werden als in Oberschlesien, wo sie nah beiei-
nander lagen. Auch zeigt sich, dass die ökonomischen Attribute weiter ausdifferen-
ziert sind als im polnischen Untersuchungsraum. So befinden sich die Attribute „Gu-
ter Arbeitsmarkt“, „gute Wirtschaftsentwicklung“ oder „Gute Entwicklungsperspekti-
ven“ in verstreut auf alle, bis auf den II. Quadranten. Offensichtlich werden diese 
Attribute anders als in Polen nicht als so ähnlich angesehen und stärker ausdifferen-
ziert. Dies ist ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal. 
 
Auch hier lässt sich eine Kalibrierung der Achsen festmachen. Die X-Achse scheint 
wieder im negativen Bereich durch umweltrelevante Attribute bestimmt zu sein. Im 
positiven Bereich befinden sich die Attribute „Gutes Kultur-/Freizeitangebot“ und der 
Bereich „F&E“. Dies bedeutet nicht, dass diese Bereiche zwangsläufig etwas mitei-
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nander zu tun haben. In diesem konkreten Fall ist es eher ein Hinweis darauf, dass 
Zuteilungsprofile zufällig übereinstimmen. In den Interviews lassen sich ebenfalls 
keine Belege für eine Ähnlichkeit beider Attribute finden. 
 
Die Y-Achse ist hingegen im positiven Abschnitt klar durch das Attribut „Vorteile 
durch Metropolisierung“ geprägt und im negativen Bereich durch das Merkmal „Gute 
Wirtschaftsentwicklung“. Dies verdeutlicht noch einmal die auch in Oberschlesien 
herrschende Meinung, wonach Experten für wirtschaftlich erfolgreiche Regionen 
kaum Vorteile durch die Metropolbildung sehen. Diese Aussage wird noch deutlicher, 
wenn im Zuge eines späteren Vergleiches die Attribute und Städte in einer Darstel-
lung zusammengeführt werden. 
 
Zunächst sollen jedoch die Städte des Ruhrgebietes und ihr errechnetes Ähnlich-
keitsmaß dargestellt werden: 
 
Abbildung 73: Darstellung der errechneten Ähnlichkeiten der Ruhrgebietsstäd-
te (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
 
Die Abbildung zeigt, dass das Modell den vier Städten Duisburg, Bochum, Dortmund 
und Essen eine relative Ähnlichkeit zuspricht. Ein weiterer Cluster findet sich um die 
Städte Herne, Gelsenkirchen und Bottrop, wobei auch Oberhausen entfernt dazuge-
zählt werden kann. Im II. und III. Quadranten gibt es insgesamt sieben Städte, die 
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aber nicht eindeutig einem Cluster zugeordnet werden können. Eine klare Aufteilung 
in vier Gruppen, wie in Oberschlesien, ist somit nicht möglich. Die Städte im Ruhrge-
biet werden von den Experten offenbar differenzierter gesehen. Dieses Ergebnis wird 
auch durch die Auswertung der Presseartikel gestützt, die bezüglich des Ruhrgebie-
tes ein deutlich polyzentralistisches Bild gezeigt haben. Besonders deutlich wird auch 
die exponierte Stellung des Kreises Wesel, die bereits hinreichend diskutiert wurde. 
 
Fasst man nun, wie bereits für Oberschlesien geschehen, die Städte und zugeordne-
ten Attribute in einer Grafik zusammen, so ergibt sich folgendes Bild: 
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Abbildung 74: Ruhrgebietsstädte und zugeordnete Attribute - Ergebnisse der 
Korrespondenzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
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Dabei wird deutlich, dass wie erwartet den vier Städten Duisburg, Bochum, Essen 
und Dortmund, relativ zu den anderen Städten, gute Kompetenzen im Bereich Bil-
dungsinfrastruktur und Entwicklungsperspektiven zugeordnet wurden. Allerdings, die 
Streuung der X-Achse zeigt, dass den Städten längst nicht alle positiven ökonomi-
schen Attribute zugewiesen wurden. So befindet sich das Merkmal „guter Arbeits-
markt“ im negativen Teil der X-Achse. Die große Streuung der ökonomischen Attribu-
te lässt sich auch darauf zurückführen, dass die ökonomische Situation von vielen 
Experten, z.B. in Bezug auf den Arbeitsmarkt, nicht besonders positiv eingeschätzt 
wird. Die Interviewergebnisse zusammen mit den amtlichen Statistiken stützen das 
Resultat der Korrespondenzanalyse. 
 
Es wurde im Kapitel zuvor festgestellt, dass der positive Teil der Y-Achse durch die 
Streuung des Attributes „Vorteile durch eine Metropolbildung“ beschrieben wird. 
Betrachtet man die Städte mit hohen Werten in der zweiten Dimension, so können 
vor allem die Städte Herne, Gelsenkirchen, Oberhausen und Bottrop diesem Attribut 
zugeordnet werden. Dies bedeutet im Umkehrschluss, dass nach Ansicht der Exper-
ten die anderen Städte weniger Vorteile erlangen würden. Das Merkmal „Nachteile 
durch Metropolbildung“ prägt vor allem den negativen Bereich der X-Achse und in 
der Tat findet man hier die Städte Unna und den Kreis Wesel, die wie aus den Inter-
views, Umfragen und Presseartikeln ersichtlich, der Metropolbildung eher skeptisch 
gegenüber stehen. Die Korrespondenzanalyse liefert also auch hier ein zuverlässi-
ges Ergebnis. 
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8.3 Katowice zu Dortmund, Gelsenkirchen zu Bytom – Vergleich der 
Städte und Kreise Oberschlesiens und des Ruhrgebietes 
 
Im abschließenden Teil dieses Kapitels soll nun dargestellt werden, wie sich die 
Städte und Kreise beider Regionen bei einer gemeinsamen Auswertung positionie-
ren. Zunächst ist methodisch jedoch eine Hürde zu lösen: die für beide Regionen 
errechneten Koordinaten können nicht einfach in ein Koordinatensystem eingepflegt 
werden, da sie aus zwei unterschiedlichen Stichproben mit unterschiedlichen Fall-
zahlen errechnet worden sind. Deswegen muss mit den Relativwerten gerechnet 
werden. Als Folge ergibt sich eine neue Anordnung der Attribute und Städte.  
 
Abbildung 75 zeigt die veränderte relative Anordnung der Attribute nach dem Einsatz 
der Korrespondenzanalyse. Im Vergleich zu den Ergebnissen der beiden Regionen 
zeigen sich Unterschiede. Die durch die zwei Dimensionen erklärte Streuung beträgt 
wieder 56%. Eine dimensionsgenaue Berechnung findet sich im Anhang 16. 
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Abbildung 75: Anordnung der Attribute in beiden Regionen gem. Korrespon-
denzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
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Die X-Achse wird zunächst im positiven Abschnitt klar durch umweltrelevante Attribu-
te geprägt. Daneben befinden sich im I. und IV. Quadranten auch weitere Attribute 
mit einem hohen ersten Dimensions- und Massewert, wie die „Gute Wohnqualität“ 
und „Nachteile durch eine Metropolbildung“. Im negativen Bereich ist eine Streuung 
schwerer auf einzelne Attribute zu beschränken, wenngleich das Merkmal „Gutes 
Kultur-/Freizeitangebot“, genannt werden kann. Weitere Attribute mit hohem negati-
ven X-Werten sind: „F&E“ und „Gute Bildungsinfrastruktur“. 
 
Die Streuung auf der Y-Achse ist im positiven Bereich eindeutig durch das Attribut 
„Vorteile der Metropolbildung“ geprägt. Ein anderes Attribut, das die Streuung zum 
Teil beeinflusst, ist das Merkmal „Gute Zusammenarbeit mit anderen Städten“. Es 
wird ersichtlich, dass diese Merkmale relativ isoliert sind, was einen Hinweis darauf 
gibt, dass Städte, bei denen in diesen Merkmalen eine relative Stärke errechnet 
wurde, auch als wirtschaftlich nicht besonders erfolgreich eingestuft werden könnten. 
Dies wird auch dadurch unterstrichen, dass der negative Bereich der Y-Achse durch 
das Attribut „Gute Wirtschaftsentwicklung“ geprägt ist. „Vorteile durch Metropolbil-
dung“ und „Wirtschaftlicher Erfolg“, werden nach Expertenmeinung offenbar als rela-
tiv gegensätzlich wahrgenommen. 
 
Daneben gibt es einige weitere Merkmalscluster, wie im vierten Quadranten die 
Gruppe rund um das Attribut „Gute Wohnqualität“. Hier wird deutlich, dass die Wohn-
qualität insgesamt häufig mit umweltrelevanten Qualitäten verknüpft wird. Dies ist bei 
der reinen Betrachtung Oberschlesiens anders. Hier wird die Wohnqualität bei wei-
tem mehr durch die ökonomischen Faktoren beeinflusst.  
 
Die Kompaktheit der ökonomischen Attribute in Oberschlesien konnte durch gemein-
same Kalkulation aufgebrochen werden. 
 
Im nächsten Schritt werden die Städte im polnischen und deutschen Untersuchungs-
gebiet miteinander verglichen. Die Koordinaten wurden ebenfalls mittels Korrespon-
denzanalyse errechnet und stellen sich im Koordinatensystem wie folgt dar: 
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Abbildung 76: Städte und zugeordnete Attribute - Ergebnisse der Korrespon-
denzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
 
Abbildung 76 zeigt deutlich, dass sich die oberschlesischen und deutschen Städte zu 
mehreren Clustern zusammenfassen lassen: 
Im III. Quadranten können die Städte Katowice, Gliwice und Sosnowiec auf der pol-
nischen Seite und Dortmund, Essen und Duisburg auf der deutschen Seite identifi-
ziert werden. Sie werden von den Experten, relativ zu den anderen Städten, als ähn-
lich wahrgenommen. Wie bereits aus den bisherigen Ausarbeitungen ersichtlich 
bilden sie einen Cluster der erfolgreicheren Städte (Cluster I.).  
Daneben gruppieren sich im IV. Quadranten und dem unteren Teil des I. Quadranten 
weitere Städte, wie z.B. Tychy, Dambrowa Gornicza und Jaworzno auf polnischer, 
und Mülheim a.d.R., Hagen, Hamm und die drei Kreise des RVR auf deutscher Seite 
- hierunter auch der Kreis Wesel (Cluster II.).  
Im I. Quadranten im oberen Abschnitt können vor allem die polnischen Städte 
Myslowice, Siemianowice, Swietochlowice und Piekary Slaskie sowie die deutsche 
Stadt Bottrop einander zugeordnet werden (Cluster III.).  
Im zweiten Quadranten bildet sich ebenfalls eine Gruppe von Städten die von ihren 
Merkmalen her als relativ ähnlich wahrgenommen werden, allerdings fällt die Gliede-
rung hier nicht ganz so leicht. Es werden daher zwei Gruppen gebildet: zum einen 
die Stadt Zabrze, sowie Chorzow und, mit einigem Abstand, Ruda Slaska auf polni-
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scher Seite und Bochum und etwas Abseits Oberhausen auf deutscher Seite (Clus-
ter IV). Der Letzte Cluster besteht schließlich aus den Städten Bytom, Gelsenkirchen 
und auch Herne (Cluster V).  
 
Mit welchen Clustern werden nun welche Merkmale in Verbindung gebracht? 
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Abbildung 77: Städte der Untersuchungsregionen und zugeordnete Attribute - 
Ergebnisse der Korrespondenzanalyse (Achsen als Dimensionen) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
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Abbildung 77 zeigt alle Städte und die Attribute sowie Ihre Position im Koordinaten-
system, gemäß den Kalkulationen der Korrespondenzanalyse. Es wurden zur Wah-
rung der Übersichtlichkeit nur Attribute abgebildet, die einen Massenwert von über 
0,029 haben. Wieder erfolgt an dieser Stelle der Hinweis, dass ein direkter Vergleich 
der Abstände der Attribute zu den Städten nicht getätigt werden kann, sondern der 
Umweg über die Achsenstreuung genutzt werden muss, die bereits beschrieben 
wurde. 
 
Wenn man die jeweiligen Koordinaten bzw. Streuungen der Achsen betrachtet wird 
deutlich, dass der Cluster I. der Städte rund um Katowice und Essen wohl eher mit 
positiven Attributen in Verbindung gebracht wird, wie „Gute Entwicklungsperspekti-
ven“, „Gute Bildungsinfrastruktur“ und „guter Konkurrenzfähigkeit“. Die Stadt Gliwice 
schert dabei weiter Richtung negativer Y-Achse aus und wird stärker mit dem Merk-
mal „Gute Wirtschaftsentwicklung“ verknüpft. Cluster I. kann somit als eine Gruppie-
rung erfolgreicher Städte zusammengefasst werden. 
 
Cluster II. rund um die Städte Jaworzno und den Kreis Wesel werden von den Ex-
perten als Städte mit relativ guten Umwelteigenschaften, aber auch mit Nachteilen 
durch die Bildung einer Metropolregion assoziiert - ein Bild, welches bereits bestätigt 
werden konnte. Der geringe X-Wert zeigt aber gleichzeitig, dass diese Städte sehr 
wohl auch mit positiven ökonomischen Aspekten verknüpft werden, was am Beispiel 
der Stadt Wesel durch Expertenaussagen und Daten bestätigt werden konnte. Au-
ßerdem zeichnen sich die Städte in diesem Cluster häufig durch eine räumliche 
Randlage aus. 
 
Die Städte des Clusters III. rund um Bottrop und Siemianowice bilden bereits ein 
Verfolgerfeld in Bezug auf die ökonomischen Faktoren. Der hohe Y-Wert macht deut-
lich, dass die Experten bei diesen Städten den Aspekt der „Vorteile durch die Metro-
polbildung“ relativ zu den anderen Attributen sehr deutlich assoziieren. Gleichzeitig 
werden die Städte aber auch beinahe gleichhäufig mit dem Attribut „Nachteile durch 
die Metropolbildung“ verknüpft. Oftmals haben die Repräsentanten dieser Städte 
Sorge, dass ihre Städte innerhalb eines Metropolverbandes wenig Beachtung finden. 
Dies ist bereits erläutert worden und bestätigt die Ergebnisse der Interviews. Aller-
dings gibt es aufgrund des positiven X-Wertes auch einen Bezug zu umweltrelevan-
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ten Aspekten beim Cluster III, der aber nicht besonders ausgeprägt ist. Im Falle der 
Stadt Piekary Slaskie trifft er jedoch weitestgehend zu, da die Stadt eine relativ peri-
phere Lage besitzt.  
 
Die direkte Konkurrenz zeichnet die Städte im Cluster IV. aus. Er repräsentiert größ-
tenteils Städte, welche sich zwar räumlich im Zentrum der Regionen befinden, aber – 
bis auf Bochum und Duisburg – über eine relativ geringe Bevölkerungsdichte verfü-
gen und zum Teil in starker Konkurrenz zu benachbarten Städten stehen. In Polen ist 
Zabrze ein Beispiel für solch eine Stadt, die in starkem Wettbewerb zu ihrem Nach-
barn Gliwice steht. Im Ruhrgebiet ist es vor allem die Stadt Bochum, die sich mit 
Essen und Dortmund messen muss. Auch wenn die Stadt Bochum durch die Univer-
sität einen großen Standortvorteil hat, so fehlen aufgrund der zentralen Lage im 
Ruhrgebiet Gewerbeflächen - ganz anders als in Dortmund. Dies wirkt sich negativ 
auf Ansiedlungserfolge aus (Dufour, 2008).  
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V Ergebnisdiskussion 
 
In diesem abschließenden Kapitel werden die im Rahmen der Arbeit erzielten Ergeb-
nisse diskutiert und die eingangs gestellten Hypothesen überprüft werden (Kapitel 
1.1; Abbildung 78). 
 
Abbildung 78: Hypothesenübersicht und Angabe der Bearbeitungskapitel 
 
Quelle: Eigene Darstellung 
 
Unterkapitel 9 diskutiert zunächst die Ergebnisse der reinen Untersuchungsgebiets-
beschreibung. Natürlich können solch komplexe Untersuchungsräume im Rahmen 
einer Arbeit nicht in Gänze beschrieben werden. Aus diesem Grund wurden nur 
diejenigen Aspekte herausgegriffen, die Hinweise auf Ähnlichkeiten und Unterschie-
de der beiden Regionen aufdecken. Dabei liegt ein Schwerpunkt auf den Charakte-
ristika, die in den Regionen – vor allem in Oberschlesien – so nicht zu erwarten ge-
wesen wären. Dies gilt z.B. für die zurzeit vergleichsweise ausgeglichene Haushalts-
lage oberschlesischer Städte oder auch für die im Vergleich zum Ruhrgebiet relativ 
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niedrige Arbeitslosigkeit. Dieses Unterkapitel diskutiert vor allem die Hypothese 1.1. 
Sie prüft die These, ob die Untersuchungsräume Ähnlichkeiten in Bezug auf Struktur 
und Homogenität aufweisen. 
 
Unterkapitel 10 leitet die Ergebnisdiskussion abseits der reinen Strukturbeschreibung 
in den Schwerpunktteil der Arbeit über. Dabei werden die Ergebnisse der Presse-
auswertung diskutiert und ein Gegenpol zur rein statistisch-strukturellen Analyse 
gebildet. Die Diskussion verbindet somit die beiden Hypothesen 1.1 und 1.2. 
 
Unterkapitel 11 setzt sich mit den Ergebnissen der Korrespondenzanalyse bezüglich 
der Themenverflechtungen in beiden Regionen auseinander. Die in Unterkapitel 0 
ausführlich vorgestellten Ergebnisse werden an dieser Stelle zusammengefasst und 
geben Einblick in die unterschiedlichen Themenschwerpunkte sowie ihre Verflech-
tungen. Es zeigen sich hierbei deutliche Unterschiede beider Hauptuntersuchungs-
regionen, was nicht nur der unterschiedlichen räumlichen Ausstattung geschuldet ist. 
Dieses Kapitel diskutiert schwerpunktmäßig die Hypothese 1.2, welche sich mit der 
Inhomogenität der Regionen in Bezug auf die Themenverflechtungen beschäftigt. 
 
Unterkapitel 12 fasst die Ergebnisse der umfragebasierten Korrespondenzanalyse 
bezogen auf die Identifizierung von Städten bzw. Kreisen mit relativ ähnlicher Merk-
malszuordnung zusammen, diskutiert diese und geht dabei schließlich auf daraus 
resultierende Kooperationspotenziale ein. Es werden schwerpunktmäßig die Hypo-
thesen 1.3 sowie 1.4 diskutiert. 
 
Unterkapitel 13 diskutiert die Metropolbildung sowie andere Kooperationsformen 
zwischen Körperschaften. Insbesondere die bereits vorgestellten JEDDs (Joint Eco-
nomic Development Districts) werden hierbei betrachtet. Dieser Abschnitt widmet 
sich somit vor allem der Hypothese 1.5. 
 
Unterkapitel 14 fasst die Ergebnisse der inhaltlichen Analysen und Ihre Diskussion 
zusammen.  
 
Unterkapitel 15 schließt die Ergebnisdiskussion mit der Bewertung der eingesetzten 
Methoden und den mit ihnen stehenden Hypothesen ab.  
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9 Oberschlesien und Ruhrgebiet – Ein zulässiger Vergleich? 
 
„In Oberschlesien, genau wie im Ruhrgebiet, waren die Menschen durch die Ansied-
lungen der Montanindustrie an den Gedanken gewöhnt, dass sie in den Betrieben 
der Schwerindustrie eine lebenslange Anstellung haben. Und zwar nicht nur sie; oft 
haben ihre Kinder und dann die Enkel im gleichen Betrieb gearbeitet. Nun hatte sich 
aber diese Einstellung geändert, und jeder wusste auf einmal, dass die nächste Ge-
neration nicht mehr in der Schwerindustrie arbeiten wird.“ - (Morski, 2008) 
 
Dieses Interviewzitat des Vorstandsvorsitzenden des Verbandes schlesischer Ge-
meinden und Kreise Ferdynand Morski beschreibt eine der wesentlichen Gemein-
samkeiten zwischen Oberschlesien und dem Ruhrgebiet. Aus dieser Tatsache lassen 
sich viele Entwicklungen ableiten. Es fällt dennoch schwer, zwei so unterschiedliche 
Räume miteinander zu vergleichen. Auf der einen Seite das Ruhrgebiet, welches seit 
den frühen 70er Jahren mit dem Strukturwandel zu kämpfen hat und auf der anderen 
Seite Oberschlesien, dessen Wirtschaftsstruktur bis 1989 von Sozialismus und Plan-
wirtschaft geprägt war und welches seit der Wende einen beschleunigten Prozess 
des Strukturwandels erfährt. Auch die sozialen Auswirkungen waren in etwa doppelt 
so heftig, was zu vielen Problemen in zahlreichen Städten, wie z.B. in Teilen von 
Katowice oder Bytom, führte“ (Hajduga, 2008). 
 
Um eine Untersuchung solch komplexer Zusammenhänge im Detail durchzuführen 
reicht eine einzelne Arbeit bei weitem nicht aus. Deshalb ist das Ziel der Arbeit vor-
nehmlich konzentriert auf das Auffinden von Städten gleicher Struktur, oder besser 
gesagt, gleicher Beurteilung durch die Experten in beiden Regionen und die Entwick-
lung einer hierfür geeigneten Methodik, auch wenn zahlreiche weitere Untersuchun-
gen dieses Ziel begleiten49. Die Beschreibungen und Analysen (z.B. Isochronenana-
lyse) der Regionen in den vorangegangenen Kapiteln liefern nur einen kurzen Über-
blick der Untersuchungsräume. Es wurden nur einige wenige Ergebnisse herausge-
                                            
49 Die Ergebnisse finden weitere Verwendung und Interpretation in der Arbeit von Garus 
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griffen, die aus der Sicht des Autors so nicht zu erwarten gewesen wären. Dies gilt 
insbesondere für die Region Oberschlesien.  
Es wird deutlich, dass beide Regionen vor großen Herausforderungen stehen und 
eine Vielzahl von Problemen lösen müssen. Im Bereich der Altlastensanierung gibt 
es in Oberschlesien sehr viel Nachholbedarf bei gleichzeitig geringen finanziellen 
Möglichkeiten und großen rechtlichen Schwierigkeiten. So wurde in den Interviews 
von einem Mitarbeiter des Marschal-Amtes in Katowice bestätigt, dass viele Sanie-
rungsarbeiten gegen das bestehende Recht verstoßen würden, da das Marschal-Amt 
sich eigentlich nicht an bestimmten Altlastensanierungen beteiligen darf, die Ge-
meinden aber auf der anderen Seite keine finanziellen Mittel für die Sanierung besä-
ßen. Diese rechtlichen und finanziellen Stolpersteine werden wohl noch lange dafür 
sorgen, dass viele der Grenzwerte für Schwermetalle im Boden überschritten wer-
den. Gleichzeitig existieren in Oberschlesien aber auch erfolgreiche Projekte der 
Revitalisierung, wie z.B. das Silesia City Center, welches 2011 nach einem Ausbau 
seine Verkaufsfläche von 66.000 auf 86.000 m2 vergrößert hat und dazu noch relativ 
innenstadtnah auf der Brachfläche des Kleofas Bergwerkes entstanden ist (Silesia 
City Center rosnie, 22.02.2011). In wie weit dies, zusammen mit dem gerade neu 
entstehenden Einkaufszentrum auf dem Katowicer Bahnhofsplatz, die Innenstädte 
beeinflussen wird, bleibt abzuwarten. Sättigungseffekte im Großflächeneinzelhandel 
lassen sich in Polen bereits in anderen Agglomerationen, wie Danzig, beobachten 
(PUDLIK, 2007).  
 
Aber auch im Ruhrgebiet gibt es noch viele altindustrielle Brachen, welche einer 
neuen Nutzung zugeführt werden müssen. Unterschiedliche Systeme zur Altlastener-
fassung, wie das in Oberschlesien im Aufbau befindliche System RSIP, könnten hier 
Starthilfe geben.  
 
Oberschlesien und das Ruhrgebiet zeigen signifikante Unterschiede in Bezug auf die 
finanzielle Lage der Kommunen, aber vor allem auf die Entwicklung des Arbeitsmark-
tes. Während die Stadt Katowice 2008 beinahe die volkswirtschaftliche Vollbeschäfti-
gung mit einer Arbeitslosenquote von unter 2% erreicht hat, weisen die meisten Städ-
te im Ruhrgebiet Quoten von über 15% auf.  
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Beim verfügbaren Einkommen zeigt sich aber, dass sowohl Ruhrgebiet als auch 
Oberschlesien bezogen auf die Wachstumswerte im Durchschnitt liegen, wenn man 
sie mit den meisten altindustriellen Regionen vergleicht. Im nationalen Vergleich wird 
jedoch deutlich, dass die beiden Regionen sich in diesem Aspekt jedoch unterdurch-
schnittlich entwickeln. In Schlesien stieg der Wert von 2238,10 Euro im Jahr 1995 auf 
5646,- Euro im Jahr 2005. In Bezug auf den Mittelwert des Landes lag das Einkom-
men zwar immer noch 12% über dem Durchschnitt, 1995 betrug der Wert jedoch 
noch 15%. In der Region Mazowieckie konnte – zum Vergleich - ein Wert von 
6348,20 Euro, 26% über dem Landesschnitt, erreicht werden gegenüber 23,3% 
1995. Das Land NRW hat bei diesem Indikator ebenfalls eine leicht unterdurch-
schnittliche Entwicklung erreicht. Relativ zum Mittelwert lag das Einkommen 1995 um 
7% und 2007 um 4,8% über dem Durchschnitt. Die Region liegt somit auch näher am 
nationalen Mittelwert als die Wojewodschaft Schlesien.  
Dies bedeutet, dass zwar beide Regionen im Schnitt immer noch ein relativ hohes 
verfügbares Einkommen besitzen, aber von den anderen Regionen im jeweiligen 
Land eingeholt werden. (Abbildung 79) 
 
Auch im noch nicht ausführlich angesprochenen Bereich der Infrastruktur unterschei-
den sich die Regionen signifikant. Im schienengebundenen Verkehr gibt es in Ober-
schlesien noch erheblichen Nachholbedarf, insbesondere im Nahverkehr. Es existiert 
zwar ein Verkehrsverbund, der KZK GOP (Komunikacyjny Związek Komunalny 
Górnośląskiego Okręgu Przemysłowego), jedoch sind nicht alle Gemeinden des 
GZM in diesem Verband vertreten. So bilden Städte wie Tychy, Jaworzno oder 
Tarnsowiskie Gory jeweils einen eigenen Verkehrsverbund. Dies führt dazu, dass vor 
allem die Stadt Tychy, die mit der Automobilindustrie eine große Einpendlerzahl 
besitzt, nicht im Verbund vertreten ist und für die Pendler mit der KZK GOP Fahrkarte 
nicht zu erreichen ist. Auch gibt es Berichte von überfüllten Bussen und altem Fuhr-
park (W autobusie KZK GOP jak w puszce sardynek, 17.01.2008), und wichtige 
Straßenbahnlinien werden stillgelegt, da man sich im Verbund nicht auf die Rolle der 
Straßenbahn einigen kann. Ferner ist der KZK GOP notorisch unterfinanziert und laut 
öffentlichen Stimmen mehr darum bemüht, finanzielle Mittel als Passagiere anzulo-
cken (KZK GOP szuka pieniendzy zamiast pasazerow, 11.05.2008). 
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Abbildung 79: Entwicklung des verfügbaren Einkommens bezogen auf den 
nationalen Mittelwert für die Jahre 1995 und 2007 in Deutschland und Polen 
nach NUTS 2 Gebieten50 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: (EUROSTAT, 2011) 
 
Diese Querelen und viele weitere, wie z.B. der Abstimmungsmangel zwischen dem 
ÖPNV auf Straße und Schiene (Pociagi na trasie Bytom-Gliwice do likwidacji, 
15.11.2008) führen sogar dazu, das einige Gemeinden, darunter auch die bedeuten-
de Stadt Gliwice, offen mit dem Austritt aus dem Verkehrsverbund drohen (Gliwice 
strasza rozwodem z KZK GOP, 12.11.2008). Als einen „Gipfel der Impotenz“ be-
zeichnete die Presse das 20-jährige Jubiläum des Versuches, eine gemeinsame 
Fahrkarte zu etablieren (Sczyt impotencji: 20 lat tworzenia biletu, 27.02.2009). Es 
wird seitens des Marschal-Amtes bestätigt, dass der KZK GOP einfach nicht funktio-
niere, der Fehler aber auch bei den einzelnen Städten zu suchen sei, die am liebsten 
„ihre Straßenbahn selbst verwalten würden“ (Ziora, 2008). Zudem wird das Fehlen 
                                            
50 Aufgrund des hohen Umfanges der Datentabelle und Legende, befindet sich diese im Anhang 7. 
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einer richtigen S-Bahn nach deutschem Vorbild kritisiert (Swiderek, 2008), auch 
wenn es hier unter dem Wojewoden Wnuk 1990 bereits ein Konzept gab und mit 
dem Bau von Brücken und Unterführungen begonnen wurde (Krowiak, 2008). 
 
Neben Unterschieden im ÖPNV und dem Schienenverkehr beider Hauptuntersu-
chungsregionen gibt es weitere große Unterschiede hinsichtlich der Straßeninfra-
struktur. Um einen möglichst objektiven Vergleich zu erreichen, wurden die Isochro-
nen beider Untersuchungsräume auf der Basis von einheitlichen Daten51 und der 
PKW-Fahrminuten errechnet. Abbildung 80 stellt die Isochronen beider Regionen 
dar. 
 
Abbildung 80: Vergleichende Isochronen-Darstellung Oberschlesiens uns des 
Ruhrgebietes 
 
Quelle: Eigener Entwurf; Quelle Daten: Mappoint 2009 
 
                                            
51 Straßendaten der Software MapPoint 2009 
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Die Analyse zeigt, dass vom Ruhrgebiet52 aus binnen 3-4 Stunden Städte53 wie 
Brüssel oder Amsterdam erreicht werden können. Von Oberschlesien aus liegt War-
schau innerhalb der 4-5 Stundenisochrone, und Berlin, Wien und Bratislava können 
bereits im Zeitraum von 6 Stunden mit dem Auto erreicht werden. Erwähnenswert ist 
die aufgrund der ausgebauten A4 sehr gute Verbindung nach Westen, im Wesentli-
chen nach Berlin. Bis zur Bundeshauptstadt existiert ein beinahe durchgehender 
Autobahnanschluss. In der Karte schraffiert dargestellt ist die Überschneidung der 
jeweiligen Einzugsgebiete der 6-5 Stunden Isochrone.  
 
Abbildung 81 zeigt einen detaillierten Vergleich der Isochronen Abdeckung. Dieser 
belegt deutlich den existierenden Unterschied im Bereich der Straßeninfrastruktur. 
Während im Bereich < 60 Minuten gemäß Kalkulation vom Ruhrgebiet aus ein Gebiet 
von 9.322 km2 erreicht werden kann, sind dies in Oberschlesien nur rund ein Fünftel 
weniger, nämlich 7321 km2.  
 
Abbildung 81: Unterschiede in der Erreichbarkeit (in km2 nach PKW-
Fahrminuten) 
 
Quelle: Eigener Entwurf 
 
In der Klasse 61-120 Minuten liegt der Unterschied bereits bei etwa einem Drittel. In 
dem Bereich 121-180 Minuten bleibt der Unterschied weiter konstant bei 68%. Die 
Fläche der Ruhrgebiets-Isochrone erreicht dann 45.578 km2, während diejenige von 
                                            
52 Ursprungspunkt bildet ein von der Fläche des RVR berechneter Centroid 
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Oberschlesien nur 32.433 km2 groß ist. Dies bildet den Unterschied der Straßeninf-
rastruktur deutlich ab. Auch wenn Oberschlesien im Vergleich zu den meisten Regio-
nen in Polen eine sehr gut ausgebaute Infrastruktur besitzt (Uszok, 2008).  
 
Der Unterschied in der Infrastrukturausstattung zeigt sich auch im Flugverkehr. Wäh-
rend vom Ruhrgebiet oder von benachbarten Flughäfen aus auch Ziele in Übersee 
angeflogen werden, beschränken sich die Destinationen des einzigen Flughafens in 
Oberschlesien, Port Lotniczy Katowice-Pyrzowice, vorwiegend auf Ziele in Europa 
(s.a. Abbildung 28: Ausgewählte Zieldestination des Flughafens Katowice auf Seite 
80).  
 
Ähnlichkeiten weisen beide Regionen beim demographischen Wandel auf (siehe 
auch Kapitel III). Alleine dem Ruhrgebiet droht ein Verlust von 317.000 Einwohnern 
bis 2025 (Bertelsmann Stiftung, 2008). In Oberschlesien wird gar ein Verlust von 
371.000 Einwohnern prognostiziert, und dies bei einer deutlich kleineren Ausgangs-
bevölkerung von etwa 1,9 Mio (GZM, 2010 S. 28). Diese für altindustrielle Regionen 
typische Entwicklung ist eine der größten Herausforderungen der beiden Räume. 
 
Der Vergleich dieser Regionen auf Basis der dargestellten Faktoren und der erzielten 
Ergebnisse erscheint somit bedingt zulässig. Sowohl im europäischen Vergleich als 
auch im jeweiligen nationalen Vergleich scheinen die Regionen ähnlich positioniert 
zu sein. Die Hypothese 1.1, welche die Vergleichbarkeit der beiden Untersuchungs-
räume bei Nichthomogenität der Teilräume unterstellte, ist somit größtenteils verifi-
ziert. Dennoch müssen Einschränkungen im Hinblick auf den politischen Transforma-
tionsprozess in Oberschlesien Erwähnung finden. Diese verzögerten den Struktur-
wandel und wirken bis heute nach. Auch die positiveren wirtschaftlichen Daten wei-
sen auf vorhandene Unterschiede im Vergleich zum Ruhrgebiet hin. 
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10 Głosy prasy (Pressestimmen)– Ein vergleichender Blick auf die 
Regionen in der Presse 
 
Betrachtet man die Pressestimmen in Oberschlesien und dem Ruhrgebiet, so gibt es 
im Zeitraum 21.10.2007 bis 19.08.2010 unterschiedliche Schwerpunkte in den bei-
den Hauptuntersuchungsräumen. Auch wenn natürlich längst nicht alle zu den Regi-
onen geschriebenen Artikel ausgewertet werden konnten, so bietet das angelegte 
knapp 4000 Seiten umfassende Archiv doch zumindest einen vertieften Einblick in 
die Pressedarstellung der Untersuchungsräume.  
 
Abbildung 82: Oberschlesien und das Ruhrgebiet in der Presse 
 
Quelle: Eigene Darstellung mittels (alphaWorks, 2009); Für eine detaillierte Ansicht s. S. 146 und 154 
 
Der Vergleich der beiden Wortwolken zeigt, dass die Schwerpunkte sich deutlich 
voneinander unterscheiden (Abbildung 82). Während der Fokus in Oberschlesien 
räumlich eindeutig auf der Stadt Katowice liegt, ist dieser im Ruhrgebiet trotz oder 
vielleicht gerade wegen der Kulturhauptstadt 2010 relativ gestreut. Bochum - vor 
allem in Verbindung mit der Nokia- und Opelkrise -, aber auch Essen und Dortmund 
liegen beinahe gleich auf bei der Häufigkeitsanalyse. Das bestimmende Thema in 
der Presse ist die Kulturhauptstadt 2010. Daneben spielt aber auch die Finanzkrise 
mit ihren Auswirkungen auf die Arbeitslosigkeit und Wirtschaft eine wichtige Rolle.  
 
Wirtschaftliche Probleme oder die Wirtschaftskrise im Allgemeinen spielen in der 
Presse in Oberschlesien kaum eine Rolle. Dieses Ergebnis war auch bereits nach 
Durchführung der Analysen in Kapitel 4.2 abzusehen und wird durch die Presseana-
lyse bestätigt. Städte nahe der Vollbeschäftigung und relativ ausgeglichene Haushal-
te der Kommunen stehen im direkten Kontrast zu der Schuldenkrise und den hohen 
Arbeitslosenquoten im Ruhrgebiet. Dennoch spielt die Arbeitslosigkeit in der polni-
schen Presse eine – wenn auch kleine - Rolle, und zwar in Form der „pathologischen 
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Arbeitslosigkeit“ 54, wie einige Artikel und die Kommentare vieler Experten belegen, 
und indirekt durch Berichte über Viertel sozialer Spannung, wie Nikiszowiec oder 
Bytom-Bobrek. Diese Probleme dürfen trotz der geringen Präsenz in den Zeitungen 
nicht vergessen werden. Dies gilt auch für den maroden Zustand des ÖPNV. Insbe-
sondere der Verkehrsträger Schiene wird sehr negativ bewertet. Streitigkeiten um die 
Straßenbahn innerhalb des Verkehrsverbundes KZK GOP, Koordinationsprobleme 
und Schwierigkeiten bei der Einführung eines einheitlichen Tickets sowie neuer Nah-
verkehrszüge (Stichwort „pociangi“ in der Wortwolke) sind in der oberschlesischen 
Presse konstant präsent. Im Ruhrgebiet ist eine solch harte und immer wiederkeh-
rende Kritik am ÖPNV nicht zu finden.  
 
Bemerkenswert ist auch, dass ökologische Themen in der Oberschlesischen Presse 
kaum diskutiert werden. Zwar sind diese vereinzelt vorhanden, aber sie fallen in der 
Masse der Artikel nicht ins Gewicht, auch wenn der teilweise bedenkliche Zustand 
der Böden dringend eine langfristige Strategie und Präsenz in den Medien erfordern 
würde (siehe Kapitel 4.2). 
 
Mit den Hypothesen 1.1 und 1.2 im Hinterkopf werden die Unterschiede in Bezug auf 
die detailliertere Betrachtung der Regionen offensichtlich und zeigen sich deutlich auf 
der Makroebene. Die beiden Regionen unterscheiden sich stark voneinander hin-
sichtlich der Themen, die in der Presse diskutiert werden. Auf der einen Seite liegt 
eine konzentrierte Ausrichtung auf Katowice in Oberschlesien vor und auf der ande-
ren Seite eine relativ dezentrale Berichterstattung im Ruhrgebiet. Auch die themati-
sche Ausrichtung ist unterschiedlich. Während im polnischen Untersuchungsraum die 
Themenkomplexe Stadtentwicklung, Revitalisierung der Innenstädte und Infrastruktur 
die Presse dominieren, sind dies im Ruhrgebiet die Kulturhauptstadt sowie die Fi-
nanz- und Haushaltskrise der Städte und Gemeinden. 
 
  
                                            
54 Vererbte Arbeitslosigkeit in geschlossenen Milieus 
211 
11 Themenschwerpunkte der Regionen – Ergebnisdiskussion 
der Interviewauswertung 
 
Die Auswertung der Interviews mittels Korrespondenzanalyse konnte wesentliche 
Unterschiede in den beiden Untersuchungsräumen aufdecken (Kapitel 0). Anders als 
bei einer reinen Extrahierung von Zitaten zur Untermauerung bestimmter Sachverhal-
te war es möglich, die unterschiedlichen Verflechtungen der Themen darzustellen. 
Natürlich gehen bei solch einer Analyse Informationen verloren, aber sie ermöglicht 
es, die Interviewprotokolle mit ihrem Umfang von 500 Seiten ganzheitlich auszuwer-
ten. Über die errechneten Ähnlichkeiten und Themenverknüpfungen ist es möglich 
festzustellen, welche Themen von den Experten in beiden Untersuchungsräumen 
miteinander verknüpft werden. Die so ermittelten Schwerpunkte geben Hinweise auf 
die Sichtweise der Interviewten. Mit welchen Themen wird zum Beispiel der Metro-
polverband in Verbindung gebracht? Welchen Stellenwert hat die Umweltqualität? 
Welche Themen werden mit anderen Themengebieten besonders verknüpft? 
 
Die Analyse hat gezeigt, dass die Themengebiete in Oberschlesien zunächst sehr 
viel weiter gestreut sind als im Ruhrgebiet. Dies ist ein Hinweis darauf, dass im polni-
schen Untersuchungsraum bestimmte Themencluster relativ zum Ruhrgebiet isolier-
ter betrachtet werden. Der Themenkomplex rund um umweltrelevante Themen in 
Oberschlesien zeigt, dass Umweltthemen im Vergleich zum Ruhrgebiet weniger stark 
mit z.B. ökonomischen Aspekten oder dem Bereich Naherholung in Zusammenhang 
gebracht werden. Im Ruhrgebiet sind diese Verknüpfungen stärker. Dies ist ein Hin-
weis darauf, dass Umweltschutz noch nicht den gleichen Stellenwert hat wie es im 
Ruhrgebiet der Fall ist. Offensichtlich sind andere Aspekte dringlicher. Die besorg-
niserregende Bodenbelastung und dagegen nur geringe Präsenz dieser Themen in 
der polnischen Presse stützen diese These. 
 
In Anbetracht der errechneten Massen bilden vor allem rein ökonomische Themen 
sowie der Bildungssektor ein Schwerpunkt in der polnischen Region. Im Ruhrgebiet 
ist dies anders. Hier sind die Themen vielfältiger miteinander verknüpft und bilden 
zusammen ein kompaktes Verflechtungsgebilde. Die Behauptung, dass durch inten-
sivere Verknüpfung verschiedener Themen zwangsläufig eine bessere Lösungskom-
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petenz im Ruhrgebiet anzutreffen wäre, kann auf Basis der Untersuchung jedoch 
nicht verifiziert werden. Es kann aber ein Hinweis auf eine unterschiedliche Schwer-
punktsetzung abgeleitet werden. 
 
Bei den Schlüsselthemen ist ferner ersichtlich, dass der Metropolverband in Ober-
schlesien relativ isoliert dargestellt wird. Er wird lediglich mit Themen aus dem Be-
reich Kultur und Tourismus verknüpft. Dies zeigt, dass das Vertrauen in den jungen 
Metropolverband, bzw. eine Zentralverwaltung im Allgemeinen, noch relativ gering 
ist. Die Schwierigkeiten und Austrittsdrohungen aus dem Verkehrsverbund KZK GOP 
und nur wenige durchgeführte größere Projekte des Metropolverbandes GZM stützen 
diese These, ebenso die Ergebnisse der qualitativen Umfrage. Hierbei soll jedoch 
erwähnt werden, dass der GZM anders als der RVR erst seit 2007 besteht und bisher 
beinahe keine zentralen Kompetenzen übernommen hat. Die durchgeführte Umfrage 
zeigt zwar eine überragend hohe Zustimmung zur Bildung eines Metropolverbandes, 
aber bei der Frage, welche Kompetenzen nun genau abgegeben werden sollten, fällt 
die Zustimmung bereits deutlich geringer aus als im Ruhrgebiet. Lediglich im Bereich 
„Bildung und Forschung“ und beim „ÖPNV“ fällt diese höher aus. Im Ruhrgebiet ist 
der Themenblock rund um das Schlüsselthema „RVR“ zwar ebenfalls isoliert, den-
noch sind die Verknüpfungen zu Themen wie Kultur, Umwelt, und Tourismus deutlich 
stärker ausgeprägt. Kapitel 5 beschreibt die Ergebnisse zu diesem Thema im Detail.  
 
Nennenswert ist ferner die Tatsache, dass die ökonomischen Themen im Ruhrgebiet 
stark mit der demographischen Entwicklung verknüpft sind. Das Problem scheint hier 
präsenter zu sein als in Oberschlesien. Auch werden Themen eher mit einzelnen 
Städten verknüpft, was im polnischen Untersuchungsraum selten der Fall ist. Dies 
kann auch als ein Hinweis auf die stärkere polyzentrische Struktur des Ruhrgebietes 
angesehen werden. Der zentrale Fokus auf die Stadt Katowice und die deutlich diffe-
renziertere Darstellung des Ruhrgebietes in der Presse stützt diese Vermutung. 
 
Es kann zusammenfassend gesagt werden, dass die Streuung der Themencluster in 
Oberschlesien deutlich größer ist als im Ruhrgebiet, wo die meisten Themen enger 
miteinander verwoben sind. Dieses Ergebnis ist neben dem Ergebnis der Presseana-
lyse eine weitere Bestätigung der Hypothese 1.2, nach der beide Regionen in sich 
stark inhomogene Strukturen aufweisen.  
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12 Par inter pares? – Kooperationspotenzial zwischen verwand-
ten Städten Oberschlesiens und des Ruhrgebietes 
 
Die Korrespondenzanalyse der Umfrageergebnisse zeigt, dass sich in beiden Regio-
nen trotz leichter Unterschiede relativ homogene Städtegruppen identifizieren lassen. 
In beiden Regionen herrscht eine polyzentrische Struktur in Bezug auf die Städte 
sowie Kreise und den ihnen zugeordneten Attributen. Dies ist nicht weiter verwunder-
lich, im Falle Oberschlesiens war es jedoch in Anbetracht der singulären Presseaus-
wertung, die ein rein auf Katowice fokussiertes Pressebild zeichnet, nicht zu vermu-
ten gewesen.  
 
Es lassen sich mittels der durchgeführten Analyse Städte identifizieren, welche die-
selben relativen Stärken, aber auch Schwächen zu besitzen scheinen, sich also in 
mancherlei Hinsicht ähneln. Diese Ähnlichkeitsstrukturen sind deutlich feststellbar, 
wenn auch mit graduellen Unterschieden. Das Wissen um diese Ähnlichkeiten könn-
ten die betroffenen Städte zur Bewältigung ihrer Probleme nutzen, da sich hier neben 
einer multilateralen Lösung im Metropolverband mit teilweise ungleichen Partnern die 
Möglichkeit einer bilateralen Kooperation unter wenn schon nicht gleichen, dann 
doch ähnlichen Partnern eröffnet. Die relative Ähnlichkeit kann Verhandlungen oder 
Abstimmungen erleichtern, auch wenn die Sprachbarriere natürlich erhalten bliebe.  
 
Wie sich das Ergebnis genau gliedert wird im Folgenden kurz zusammengefasst und 
kann im Kapitel 8 im Detail nachgelesen werden. In diesem Zusammenhang ist es 
auch hilfreich, sich die in Abbildung 70 auf Seite 182 dargestellten Ergebnisse in 
Erinnerung zu rufen. 
 
Der Blick auf die Ergebnisse aus Oberschlesien in Kapitel 8.1 zeigt, dass sich vier 
abzugrenzende Städtecluster bilden, die die Experten als relativ ähnlich ansehen. 
Ihre Lage im aufgespannten Koordinatensystem ist dabei in den einzelnen Gruppen 
kompakter als im Ruhrgebiet, was die Abgrenzung einfacher macht. Hier heben sich 
Katowice und Gliwice eindeutig als erfolgreiche Städte ab, gefolgt von Sosnowiec. 
Die Interviews haben bestätigt, dass sich letztere Stadt durch ihre Nähe zu Katowice 
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und durch den Aufbau eines Messewesens durchaus gut zu positionieren weiß. Die-
se drei Städte werden stark mit positiven und vor allem ökonomischen Aspekten in 
Verbindung gebracht und nehmen zumindest im Falle von Katowice und Gliwice bei 
dieser Analyse die Spitzenposition ein.  
 
Sehr deutlich grenzt sich auch das Verfolgerfeld der Städte ab, angeführt von Tychy. 
Die Merkmale „Autoindustrie“ und „attraktive Umgebung“ werden offenbar mit diesen 
Städten im Vergleich zu anderen Städten eher in Verbindung gebracht und stehen 
für ein relativ hohes wirtschaftliches Potenzial und hohe Lebensqualität.  
 
Die Städte Chorzow und Zabrze bilden einen Cluster benachteiligter Städte. Der 
wichtigste Aspekt ist hier– und dies wird in den Interviews auch deutlich – die Kon-
kurrenz zu den großen Nachbarn, Gliwice und Katowice. Die Stadt Zabrze versucht 
sich durch Nischenfindung, wie z.B. einer Förderung im Bereich (Kultur-)Tourismus, 
zu behaupten, was teilweise auch gut gelingt. Die Ausrichtung einer internationalen 
Tourismuskonferenz unterstützt die Maßnahmen durch die Einbindung wissenschaft-
licher Ergebnisse. Trotzdem lässt sich die Abwanderung junger Menschen in die 
großen Universitätsstandorte der Region nicht aufhalten, auch wenn Zabrze mit einer 
medizinischen Hochschule und einem Universitätsklinikum zwei Einrichtungen be-
sitzt, welche in Polen führend im Bereich der Herztransplantationen und Brandwun-
denbehandlung sind (Mańka-Szulik, 09.10.2008). 
 
Zu den bereits genannten Clustern, die durch agierende und erfolgreiche Städte 
gekennzeichnet sind, gibt es auch eine ergänzende Gruppe von Städten, die im 
Vergleich reaktiv auf die Prozesse im Untersuchungsraum reagieren. Diese Städte 
befinden sich zumeist in Randlagen und befürchten, durch eine Stärkung des Metro-
polverbandes sowie des Wachstums der großen Städte ins Hintertreffen zu geraten. 
Hinzu kommt ein relativ schwaches Image, welches die Städte bei den Experten 
besitzen. Das Merkmal „Vorteile durch Metropolbildung“ hat, insbesondere i.V.m. 
Interviewergebnissen und auch der Presseauswertung, die negative Konnotation, 
dass diese Städte Nutznießer durch Transferzahlungen sein würden, sollte es zu 
einer Metropolbildung kommen. Diese subjektive Einschätzung könnte schwierig zu 
durchbrechen sein, selbst wenn einzelne Städte dieser Gruppe durchaus erfolgreich 
sind. Domanski bezeichnet diese Städte als „lock-in cities“, auch wenn es innerhalb 
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dieser Gruppe eine weite Streuung gibt, was diese Untersuchung zeigen konnte 
(2003). 
 
Neben den eindeutig zu definierenden Clustern gibt es aber auch einen Ausreißer: 
die Stadt Bytom besitzt laut der Einschätzung der Experten in Umfrage und Interview 
eine komplexe Sonderrolle. Die bereits erläuterten sozialen Probleme und ökonomi-
schen Schwierigkeiten wiegen schwer. Zu diesem Schluss kommt auch Domanski in 
seiner Untersuchung, der Bytom als durch „decay of dynamic functions stemming 
from reactive mechanisms“ kennzeichnet (DOMANSKI, 2003 S. 143). Die Stadt By-
tom ist daher relativ isoliert im Koordinatensystem positioniert. 
 
Im Ruhrgebiet (Kapitel 8.2) stellt sich die Situation differenzierter dar und stützt 
dadurch die Ergebnisse der anderen durchgeführten Untersuchungen, welche von 
den Städten ein stark differenziertes Bild zeichnen. Zwar lassen sich Cluster ähnlich 
eingeschätzter Städte identifizieren, aber vor allem in dem „Mittelfeld“ herrscht eine 
relativ große Streuung. Auch sind die ökonomischen Merkmale deutlich differenzier-
ter verteilt und mit anderen Themengebieten verknüpft - anders als in der Einschät-
zung der oberschlesischen Experten. Diese legen auch inhaltlich einen starken Fo-
kus auf die Ökonomie. Aspekte der Ökologie werden weniger stark mit der wirtschaft-
lichen Entwicklung verknüpft. 
 
Insgesamt bilden sich drei Gruppen von Städten im Ruhrgebiet. Die erste Gruppe 
umfasst die als erfolgreich eingeschätzten Städte wie Essen, Dortmund und Duisburg 
und, mit einigem Abstand, Bochum. Hierzu sei gesagt, dass es relative Einschätzun-
gen im Vergleich zu den anderen Städten sind, die auf Expertenmeinungen basieren. 
Es wurde dargelegt, dass statistische Kennzahlen nicht unbedingt mit der Meinung 
der Experten korrelieren. Das Instrument der Analyse belegt aber genau diese stel-
lenweise Diskrepanz. 
 
Würde man die Bezeichnungen von Domanski übertragen, so wären diese Ruhrge-
bietsstädte als „cumulative growth“ bzw. „new pathway“ Städte zu klassifizieren. Zwar 
beschränkt sich seine Analyse auf die oberschlesischen Städte, aber die Begriffe 
sind in diesem Zusammenhang übertragbar. Dabei handelt es sich um Städte mit 
Agglomerationsvorteilen und teilweise besonderen Alleinstellungsmerkmalen. Im 
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Ruhrgebiet wären dies Dortmund, aber auch Bochum als Universitätsstandorte. Ers-
terer Standort schafft es, sich insbesondere durch die Etablierung eines IT- und Bio-
techclusters zu behaupten. An dieser Stelle gilt es aber auch die Relativität der Posi-
tionierung durch die Korrespondenzanalyse zu betonen. Dortmund steht immer noch 
vor wesentlichen Herausforderungen: 
„Dortmund ist ein Städtetyp mit hohem Dienstleistungsanteil […]. Allerdings nicht 
deshalb, weil wir tatsächlich so ein wahnsinniger Dienstleistungsstandort sind, son-
dern weil die Produktion, der industrielle Bereich, in den letzten 15/20 Jahren enorm 
eingebrochen ist in Dortmund.“ (Röllinghoff, 2008). 
Dennoch gibt es funktionierende Konzentrationen von Leitbranchen in Dortmund. Der 
Erfolg wird von Dr. Röllinghoff von der Wirtschaftsförderung Dortmund damit begrün-
det, dass ein neues wirtschaftspolitisches Leitbild entwickelt worden sei, und die 
verschiedenen Akteure aus Hochschule, Politik und Wirtschaft gut zusammenarbei-
ten würden. Sehr wohl sei aber bekannt, dass, gemessen an Vollarbeitszeitäquiva-
lenten, der Verlust im produzierenden Gewerbe nur schwerlich aufgefangen werden 
könne (Hengstenberg, 2008). 
 
Der zweite Cluster, der sich aus der Korrespondenzanalyse hervorhebt, umfasst die 
Kreise Unna, Wesel, Ennepe-Ruhr und Recklinghausen sowie die Städte Hamm, 
Mülheim an der Ruhr und Hagen. Eine Interpretation muss an dieser Stelle vorsichtig 
vorgenommen werden, da die Streuung in dieser Gruppe groß ist. In den inhaltlichen 
Analysen ist deutlich geworden, dass Kreis Unna und Wesel vor allem Bedenken in 
Bezug auf den Metropolbildungsprozess haben, sich wirtschaftlich jedoch gut entwi-
ckeln. Gleichzeitig werden die Städte überdurchschnittlich oft mit positiven Umwelt-
attributen in Verbindung gebracht. Aufgrund dieser Zuordnungen weisen sie auch 
starke Parallelen zu Jaworzno, Piekary Slaskie und, wenn auch begrenzter, Tychy in 
Oberschlesien auf. 
 
Zum dritten Cluster gehören im Ruhrgebiet die Städte Herne, Gelsenkirchen, Ober-
hausen und mit etwas Abstand Bottrop. Wie die Städte Siemianowice, Myslowice 
Ruda Slaska werden sie von den Experten relativ häufig mit der Eigenschaft „Vorteile 
durch Metropolbildung“ verknüpft. Die hiermit in Verbindung stehendende negative 
Konnotation wurde bereits erläutert. Zusammen mit den Interviewergebnissen zeigt 
sich auch, dass diese Städte mit mangelnder Repräsentation zu kämpfen haben, was 
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zu einem guten Teil auch die mangelnde lokale Entwicklung belegt. Gelsenkirchen 
konnte durchaus Erfolge verzeichnen, die aber offensichtlich nicht ausreichen, um 
seine Wahrnehmung im Ruhrgebiet zu ändern. Dies liegt auch daran, dass die An-
siedlungen laut Herrn Frank Lammfried von der Stabsstelle Wirtschaftsförderung als 
„weniger spektakulär“ bewertet werden (2008). 
 
Mit dieser Untersuchung wurde gezeigt, dass es weder im Ruhrgebiet noch in Ober-
schlesien Gleichheit der Städte gibt und dies wird es auch im Metropolverband nicht 
geben. Wohl aber können in der Polyzentralität Cluster von Städten relativ ähnlicher 
zugeordneter Merkmale identifiziert werden. Erstaunlich ist, dass diese Gruppen in 
beiden Regionen einander ähneln und somit wiederum relativ zueinander homogene 
Gruppen bilden. 
 
Die Identifizierung von Räumen ähnlicher Merkmale basiert im Rahmen dieser Arbeit 
größtenteils auf der Auswertung der Interviews sowie der Umfragen. Um diese Er-
gebnisse zu verifizieren sollten sie noch mit anderen Daten, z.B. statistischen Quel-
len, ganzheitlich verschnitten werden. Dieser Schritt konnte im Rahmen dieser Arbeit 
nicht mehr erfolgen. Dennoch liefert die Auswertung deutliche Hinweise auf Städte 
gleicher relativer Merkmalsausstattung und stützt die Hypothese 1.3.  
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13 Metropolbildung als Impuls der Entwicklung? 
 
Aufgrund der Ergebnisse und der Komplexität, aber auch den derzeitigen politischen 
Rahmenbedingungen, ist diese Frage schwierig zu beantworten. In Oberschlesien 
existiert laut der Umfrage unter den Experten zwar eine überragende Zustimmung 
zur Gründung eines Metropolverbandes, aber bereits bei der Frage, welche Kompe-
tenzen solch einer Institution übertragen werden könnten, sind die Antworten vielfäl-
tig. Angesichts andauernder Probleme und Konflikte, z.B. im Verkehrsverbund KZK 
GOP, ist dies jedoch nicht verwunderlich und das Misstrauen gegenüber zentralen 
Einrichtungen groß, was in der Drohung großer Städte, wie z.B. Gliwice, mündete, 
aus dem Verband auszutreten. Während die wirtschaftlich erfolgreichen Städte mög-
liche Transferzahlungen fürchten, sorgen sich die kleineren Städte darum, Kompe-
tenzen zu verlieren. 
 
Diese offen ausgetragenen Konflikte stellen die Idee der Bildung und des Ausbaus 
eines Metropolverbandes in Frage. Dennoch, die oberschlesischen Städte leiden 
partiell unter den gleichen Problemen wie das Ruhrgebiet, wie z.B. der demographi-
schen Entwicklung, welche im polnischen Untersuchungsraum zusätzlich durch hohe 
negative Migrationssalden geprägt ist. Der dadurch entstehende Konsolidierungs-
druck auf die Selbstverwaltungen wächst und es ist eine Überlegung wert, bestimmte 
Kompetenzen an eine gemeinsame Metropolverwaltung abzugeben, um in anderen 
Bereich einen Handlungsspielraum zu erhalten bzw. sich diesen erst zu verschaffen. 
Im Ruhrgebiet erfolgt dies durch die Übernahme von Planungskompetenzen im Be-
reich der Regionalplanung. Auch die Einrichtung eines gemeinsamen kartographi-
schen Dienstes mit hoher Kompetenzdichte ist ein positives Beispiel. In Polen ist 
dieser Gedanke noch nicht sehr weit gediehen. Zwar existiert der Metropolverband 
GZM, aber noch ist er nicht mit wesentlichen Kompetenzen ausgestattet.  
 
Im amerikanischen Untersuchungsraum55 erfolgt die Entwicklung ohne einen zentra-
len Verband. Offensichtlich hat diese altindustrielle Region die Transformation auch 
ohne Hilfe eines Verbandes relativ erfolgreich vollbracht. Bilaterale projektgebundene 
Absprachen mit anderen Städten und Gemeinden prägen das makropolitische Bild. 
                                            
55 Allegheny County 
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Ein Treffen aller Vertreter von Pittsburgh, Clairton, Duquesne, McKeesport und den 
anderen 130 Gemeinden findet höchstens zwei Mal im Jahr statt.  
 
Es muss jedoch auch erwähnt werden, dass vor allem die südwestlichen Gemeinden 
des Pittsburgh County immer noch mit wirtschaftlichen Problemen zu kämpfen ha-
ben, wie die Ausführungen in Kapitel 4.4 gezeigt haben. Auch stehen die Townships 
und Cities in einer starken Konkurrenz zueinander, was in der Vergangenheit zu 
einer sehr großzügigen Ausweisung von Gewerbe- und Handelsflächen führte. Nicht 
selten mündete dies in einer Degradierung der Cities und in einer Kannibalisierung 
der Handelszentren, wie z.B. in Youngstown oder Greensburg. Die Cities versuchen 
ihrerseits, der Entwicklung durch Annektierung von Teilen der benachbarten 
Townships zu begegnen. Dabei sanktionieren die Städte durch Preisregulierung 
gezielt Townships. Sie erhöhen den Preis für Trink-/Brauchwasser oder Strom für die 
Townships so lange, bis diese keine Wahl haben und einen Teil Ihres Territoriums 
aufgeben müssen. Dieses aus europäischer Sicht harte Vorgehen ist zumindest in 
Pennsylvania vom Gesetzgeber mittlerweile unterbunden worden. In Ohio hingegen 
ist diese Verfahrensweise noch Praxis und wird bis zu einem kommenden Verbot 
noch intensiviert. Es ist verständlich, dass Annektierungen ein nachhaltig schlechtes 
Klima der Zusammenarbeit erzeugen. Einige Städte, wie Akron, versuchen deshalb 
durch JEDDs (Joint Economic Development Districts) zwischen Cities und Townships 
die scharfe Konkurrenz durch Zusammenarbeit zu ersetzen. Bei den JEDDs werden 
gemeinsam geplante Gewerbe- und Handelsflächen ausgewiesen und die dadurch 
generierten Steuereinnahmen unter den beteiligten Cities und Townships geteilt. Die 
Cities stellen ferner ihre Infrastruktur zur Verfügung, die die Townships sich in dem 
Umfang nicht leisten könnten. Dieser erfolgreiche Ansatz findet im amerikanischen 
Untersuchungsraum Zuspruch und hat viele Vorteile gegenüber der Annektierung.  
 
Bei dem derzeitigen Stand in Oberschlesien ist es schwer, eine Empfehlung abzuge-
ben, jedoch sollte das Konzept der JEDDs durchaus Beachtung finden. Es ist unter 
Umständen kostengünstiger als eine Zentralverwaltung, da es ohne größere Instituti-
onen auskommt und aufgrund der Einnahmenaufteilung direkte monetäre Anreize 
bietet.  
 
220 
Die Hypothese 1.5, welche durch die Metropolbildung eine Verbesserung der Zu-
sammenarbeit attestiert, kann im Zusammenhang mit den Ergebnissen weder falsifi-
zier noch verifiziert werden. Insbesondere für den polnischen Untersuchungsraum 
wäre womöglich ein Zwischenschritt über andere Kooperationsformen sinnvoll, auch 
um vielen Städten ihre Ängste vor Transferzahlungen und Benachteiligung zu neh-
men.  
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14 Górny Sląsk und das Ruhrgebiet als „artverwandte“ Räume? 
Abschließender Vergleich der Regionen und ein Blick auf die 
USA 
 
Basierend auf den vorliegenden Ergebnissen kann diese Frage zunächst bejaht 
werden, da geschichtliche Rahmenbedingungen und Entwicklungen Parallelen auf-
weisen. Auch die Tatsache, dass es sich bei beiden Räumen um altindustrialisierte 
Räume handelt, steht außer Frage.  
 
Aber die Geschichte der Neuzeit unterscheidet sich in wesentlichen Aspekten. Der 
Strukturwandel im Ruhrgebiet hat bereits Ende der 50er angefangen. Zu dieser Zeit 
war das oberschlesische Industrierevier noch fest in den COMECON56 eingebunden. 
Nicht der Markt, sondern Planwirtschaft, Produktionsvorgaben und industrielle Groß-
projekte diktierten den Entwicklungsprozess. Die nominell 1989 und real erst 1993 
einsetzende Transformation und der damit einhergehende Strukturwandel haben in 
Oberschlesien bis heute gerade einmal knapp 20 Jahre Zeit gehabt. Die Konfrontati-
on der Staatsbetriebe mit dem Weltmarkt konnte durch Subventionen bestenfalls 
abgemildert werden. Der Strukturwandel lief und läuft in Oberschlesien in erhöhtem 
Tempo ab. Dies ist ein wesentlicher Unterschied beider Regionen. Die Interviewaus-
wertungen belegen zudem, dass die Themenschwerpunkte in beiden Regionen un-
terschiedlich gesetzt und vor allem anders miteinander verknüpft sind.  
 
Auf der einen Seite, haben weiterhin die durchgeführten Analysen dargelegt, dass 
beide Räume eine überaus komplexe und polyzentrische Struktur besitzen, wobei 
dies für das Ruhrgebiet mehr zu gelten scheint als für Oberschlesien. Auf der ande-
ren Seite ähneln sich einzelne Städte jedoch durchaus in bestimmten Eigenschafts-
Kombinationen bzw. ihrer Wahrnehmung durch die Experten. Wenn also, auch auf-
grund der Komplexität der Regionen, eine Kooperation der gesamten Hauptuntersu-
chungsräume aufgrund der diseconomies of scale schwer zu realisieren ist, so könn-
te die Zusammenarbeit zweier oder mehrere Städte beider Regionen vorteilhaft sein. 
Dadurch wäre die Zahl der Partner nicht nur geringer, sondern die Zusammenarbeit 
würde auf Augenhöhe und nicht in direkter Konkurrenz erfolgen. Auch auf regionaler 
                                            
56 Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
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Ebene könnte vor allem in Oberschlesien solch eine eingeschränkte Kooperation 
nach dem Vorbild der vorgestellten amerikanischen JEDDs von Vorteil sein, solange 
noch keine Metropolverbandsstrukturen aufgebaut worden sind. Der oberschlesische 
Metropolverband hat erst 2007 offiziell seine Arbeit aufgenommen. Daher verwundert 
es nicht, dass regionale und internationale Zusammenarbeit laut GZM projektgebun-
den noch nicht in großem Maße stattfindet (Stand: 2008). Es gibt zwar in unregelmä-
ßigen Abständen Konferenzen, aber diese münden nicht in direkten Kooperationen, 
welche sich regional auswirken könnten. Der Metropolverband muss erst noch in 
einem schwierigen Prozess Entscheidungskompetenzen erwerben, um seine Hand-
lungsfähigkeit zu erlangen. 
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15 Ge“GIS“t, Analysiert – und nun? Abschließende Bewertung 
eingesetzter Methoden in der Forschungsarbeit 
 
Die eingesetzten Methoden sind relativ umfangreich. Sie setzen sich dabei aus der 
Analyse der insgesamt 53 Experteninterviews, der Expertenumfrageanalyse, der 
Presseauswertung und den diversen GIS-Ausarbeitungen zusammen. 
 
Der Einsatz der Korrespondenzanalyse ermöglichte es, Teile der Umfrage und die 
Interviews auszuwerten. Hiermit kann Hypothese 2.1 bestätigt werden.  
 
Bei der Interviewauswertung war das Ziel, eine ganzheitliche Analyse durchzuführen, 
die die Ergebnisse der 500 Seiten starken Protokolle auf das Wesentliche reduzie-
ren, und die die Identifizierung von Themenclustern ermöglichen konnte. Dies ist 
gelungen und es konnten Hinweise ermittelt werden, wie die Themen in den Inter-
views in beiden Regionen relativ zu einander verknüpft werden. Dabei haben sich 
Unterschiede in den Themenverflechtungen beider Regionen gezeigt, die auch in 
den Protokollen nachgewiesen werden können. Hierzu kann die im Rahmen der 
Arbeit angelegte Zitatdatenbank genutzt werden. Es wurde deutlich, dass die The-
men in beiden Regionen unterschiedlich wahrgenommen werden. Die Methode liefert 
also an dieser Stelle gute Ergebnisse. Auch beim direkten Vergleich sind die Resulta-
te realistisch, allerdings sollten sie im Rahmen einer Fortführung des Projektes über-
prüft werden. Die möglichen Einschränkungen wurden in Kapitel 7.4 diskutiert. In 
Bezug auf die Hypothese 2.2 zeigen sich also Limitierungen, die erst durch weitere 
Untersuchungen ausgeräumt bzw. aufgehoben werden könnten. 
 
Durchgehend gute Ergebnisse konnte die Korrespondenzanalyse bei der Auswer-
tung der Umfrage liefern. Es war möglich, von den Experten als ähnlich wahrge-
nommene Städte zu identifizieren und ferner Merkmalsbündel und ihre jeweiligen 
Verflechtungen aufzudecken. 
 
Die Auswertung von insgesamt 5000 Seiten Zeitungsartikeln über den Word Cloud 
Algorithmus konnte die Berichterstattung der beiden Regionen über Schlagbegriffe 
anschaulich darstellen. Dies deckte deutliche Unterschiede in den Schwerpunkten 
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der Pressethemen beider Regionen auf. Die Methode ist trotz des guten Ergebnisses 
noch verbesserungswürdig. Vor allem der Einsatz von Filtern für Füllbegriffe muss 
noch weiter ausgearbeitet werden. Dennoch bietet die visuelle Darstellung eine Ori-
entierung und erlaubt das gezielte Durchsuchen des angelegten Pressearchivs. 
 
Die eingesetzten GIS-Analysen bilden ein Gegengewicht zu den Auswertungen der 
qualitativen Daten, welche aus Interviews und den Umfragen gewonnen wurden. Im 
GIS wurden vor allem statistische Daten und Berechnungen durchgeführt, wie die 
Isochronenanalysen oder die Flächennutzungsanalysen. Insbesondere die gemein-
degenaue Auswertung der Indizes der altindustriellen Regionen konnte das breite 
Einsatzgebiet des GIS aufzeigen. Wie bei jedem GIS Projekt bildet, neben der sau-
beren Ausarbeitung eines Modells, vor allem die Datenbasis eine der Hauptheraus-
forderungen. Nicht immer können flächendeckend Daten für einzelne Regionen ge-
wonnen werden, so dass bestimmte Analysen nicht möglich sind. Für den amerikani-
schen Untersuchungsraum ist dieses Problem weniger gravierend, da dort mit Steu-
ergeldern erhobene Daten der Bevölkerung zum größten Teil zur Verfügung gestellt 
werden müssen. Bei den beiden Untersuchungsräumen Oberschlesien und Ruhrge-
biet ist dies schwieriger. Beispielsweise existieren im polnischen Untersuchungsraum 
die Daten, dürfen aber nicht herausgegeben werden. Anträge verlaufen trotz mehre-
rer Genehmigungen und Zusagen im Sande. Es wurde daher auf alternative Daten 
des Metropolverbandes zurückgegriffen, die diesen Umstand ausgeglichen haben. 
 
Zusammenfassend ganz gesagt werden, dass die Methoden sich bis auf wenige 
Einschränkungen somit als anwendbar erwiesen haben und eine effektive Übersicht 
über ein umfangreiches Datenmaterial liefern können. Die Hypothese 2.3 kann somit 
bestätigt werden. 
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VI Oberschlesien und das Ruhrgebiet – Ein Ausblick 
 
Die eingesetzten Methoden und die Ergebnisse dieser Arbeit können natürlich nicht 
im Detail die vorgestellten Untersuchungsräume beschreiben. Dies war auch nicht 
das Ziel. Sie bieten vielmehr einen Ansatz, sie aus anderer Perspektive als der rein 
statistisch-deskriptiven zu beleuchten. Die Arbeit liefert Hinweise auf mögliche inter- 
und intraregionale Unterschiede, die solch komplexen Verflechtungsräumen eigen 
sind. 
 
Die Untersuchung im Sinne einer Triangulation erfordert für die Untersuchungsregio-
nen eine große Datenbasis, welche zu erheben mit viel Aufwand verbunden ist. Teile 
des Datenbestandes werden auch von Herrn Cyryl Garus in seiner Arbeit verwendet, 
um weitere Untersuchungen durchzuführen. Diese gliedern sich in die Deklaration 
sozial-ökonomischer Entwicklungspotenziale in den einzelnen Regionen sowie eine 
Segregationsanalyse, die stärker auf die sozialen Unterschiede eingeht, als es in 
dieser Arbeit möglich war. Auf diese Weise sollen auch die in dieser Arbeit erzielten 
Ergebnisse einer ausführlichen kausal-analytischen Validierung unterzogen werden. 
Es soll geprüft werden, ob die Ergebnisse der Korrespondenzanalyse bzw. der Roh-
datenbestand auch auf der Mikroebene Anwendung finden können. Diese Prozedur 
hätte den Vorteil, dass mit Hilfe einer Methode unterschiedliche Untersuchungsauflö-
sungen realisiert werden könnten. 
 
Weitere mögliche Schritte in diesem Forschungsbereich können in zwei Kategorien 
unterteilt werden: 
 
Inhaltlich wäre erstrebenswert zu prüfen, welche konkreten Projekte zwischen den 
Städten gleicher Merkmale initiiert werden könnten. Zwar wurden im Rahmen der 
Arbeit auch alle Masterpläne des polnischen Untersuchungsraumes untersucht und 
zusammengefasst, aber eine Detailanalyse konnte aufgrund des Umfanges nicht in 
diese Arbeit eingebunden werden. 
 
Methodisch wären weitere Untersuchungen im Bereich des Einsatzes geographi-
scher Informationssysteme sinnvoll. Insbesondere die bereits angelegten Datenban-
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ken des polnischen und deutschen Untersuchungsraumes könnten durch andere 
Ergebnisse ergänzt werden, um dann neben den quantitativen auch rein qualitative 
Ergebnisse zu erzielen und auszuwerten. Hierbei könnten moderne Ansätze der 
Spatial Statistics sowie des Cluster Mappings weiter ausgearbeitet werden. Die peri-
odische Aktualisierung des Datenbestandes könnte ferner Veränderungen bei den 
Themenverknüpfungen und den Städteeigenschaften dokumentieren.  
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VII Zusammenfassung 
 
Oberschlesien und das Ruhrgebiet bilden zwei bedeutende Agglomerationen in Eu-
ropa. Beide Regionen sind für die jeweiligen Länder nicht nur wirtschaftlich von gro-
ßer Bedeutung, sondern befinden sich auch in einer Phase des Strukturwandels. 
Während dieser jedoch im Ruhrgebiet bereits Ende der 1950er Jahre mit der Kohlen-
krise begann, wurde er in Oberschlesien erst ab 1993 eingeleitet - nach dem Zu-
sammenbruch des sozialistischen Systems 1989 und der Auflösung des RGW 1991 - 
und konfrontierte die Staatsbetriebe mit der Marktwirtschaft und den damit verbunde-
nen Herausforderungen. Das Ruhrgebiet hat also gegenüber Oberschlesien über 30 
Jahre Vorsprung, auf den Strukturwandel zu reagieren. Die beiden Regionen eige-
nen sich daher sehr gut für einen Vergleich und die Verifizierung des zu entwickeln-
den Methodeninstrumentariums.  
 
Das Ziel der Arbeit ist daher nicht die Erstellung eines länderkundlichen Vergleiches, 
sondern vielmehr der Vergleich der beiden Untersuchungsräume Oberschlesien und 
Ruhrgebiet miteinander, nicht zuletzt um Kooperationspotenziale, insbesondere 
zwischen einzelnen Städten, zu identifizieren. Dabei wird auch die Region Pittsburgh 
in die Untersuchung eingeflochten, um transatlantische Erfahrungen mit dem Struk-
turwandel zu berücksichtigen. Wesentlicher Bestandteil der Arbeit ist die Identifizie-
rung von Städten gleicher Merkmalsausprägung, sowie die Aufdeckung von The-
menverflechtungen in beiden Hauptuntersuchungsregionen. Der Raumvergleich stellt 
nicht nur inhaltlich, sondern vor allem methodisch eine Herausforderung dar. Daher 
liegt der Schwerpunkt der Arbeit auf der Entwicklung eines skalierbaren Methoden-
instrumentariums, welches den Vergleich komplexer Räume gewährleisten kann. Die 
verwendete Datenbasis besteht aus statistischen Daten, Interviews, einer Presse-
auswertung, Umfragen sowie zahlreichen Raumdaten. Das Datenmaterial wurde 
mittels Geographischer Informationssysteme und Methoden der komplexen multiva-
riaten Statistik ausgewertet. 
 
Das Kernergebnis der Arbeit bildet die Anwendung komplexer Methoden und die 
Identifizierung der unterschiedlichen Schwerpunkte und Themenverflechtungen zwi-
schen den Städteclustern. Es konnte gezeigt werden, dass die hierfür entwickelte 
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Kombination der Methoden aus dem Bereich der komplexen multivariaten Statistik 
sowie der Geographischen Informationssysteme ein Werkzeug darstellt, das für 
Analysen multidimensionaler Zusammenhänge erfolgreich angewendet werden kann. 
Insbesondere die Anwendung der Korrespondenzanalyse erwies sich als effektiv bei 
der Interview- und Umfrageauswertung. Mit Ihrer Hilfe gelang es aus den Zeitungsar-
chiven, Interviewprotokollen und Umfragen Merkmalscluster zu identifizieren, die auf 
deutliche Unterschiede bezüglich der Verknüpfung von bestimmten Themengruppen 
in den Regionen hinweisen. Die Skalierbarkeit der Methodik ist dabei zu jeder Zeit 
möglich, so dass aufbauend auf den Ergebnissen der Arbeit, weitere Untersuchun-
gen auf der Mikroebene möglich sind und durchgeführt werden. 
 
Die Auswertung der durchgeführten Analysen hat schließlich auch gezeigt, dass 
Oberschlesien - anders als das Ruhrgebiet - weniger vor ökonomischen als vielmehr 
vor sozialen Herausforderungen steht. Beim Ruhrgebiet konnte die häufig ange-
brachte wirtschaftliche Entkopplung nicht eindeutig verifiziert werden. Ferner wurde 
insbesondere für den oberschlesischen Raum das starke Misstrauen gegenüber 
zentralen Strukturen, wie einem Metropolverband, innerhalb der Regionen belegt. Als 
alternativen Ansatz der Kooperation wurde vor diesem Hintergrund die Kooperations-
form der Joint Economic Districts vorgestellt, welche auf einem bedarfsorientiertem, 
bi-/multilateralem Modell basiert.   
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VIII Abstract / Streszczenie 
 
Economic analysis of old industrial regions  
with geographic information systems and multivariate methods of analysis 
- 
Upper Silesia, Ruhr and Pittsburgh 
 
Upper Silesia and the Ruhr are two of the most important agglomerations in Europe. 
Both regions are not only of economic importance for their countries but also involved 
in an economic structural change. Whereas it started in the Ruhr area at the end of 
the 50s with the coal crisis, the process begun belated in the Upper Silesia in 1993 
after the fall of the communism and the end of the COMECON in 1991. Therefore 
Upper Silisia was confronted with the challenges of the economic structural change 
over 30 years later. Hence both regions are suitable for a comparison and the verifi-
cation of the developed methods related to the time lag of their development. 
 
Primary objective of this research project is not a descriptive comparison of both 
study areas but rather the identification of cities with similar characteristics and the 
visualization of topic interconnectivities in the main research areas. The research 
results of Pittsburgh and surrounding cities had been used to implement transatlantic 
experiences in the field of economic structural change and a view on different forms 
of cooperation.  
 
The comparison of such complex entities like agglomerations is also a challenge to 
the methods used. Therefore the application and development of proper tools is 
imperative. This is the secondary objective of this work together with the identification 
and inquiry of proper data. The latter consists of statistical data, expert interviews, 
surveys, press analysis and spatial data. The data collected was mainly analyzed 
with Geographic Information Systems and complex multivariate statistical methods.  
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The key research statement is on the one hand the development and use of complex 
methods, and on the other hand the recognition of different topic interconnectivities in 
Upper Silesia and the Ruhr as well as the identification of similar city clusters in both 
research areas. 
 
It was shown that the use of geographic information systems and complex, multidi-
mensional statistical methods successfully helps to achieve the research objectives. 
Especially the correspondence analysis proved to be an effective method for integral 
interview and survey analysis and the identification of specific city clusters. Due to 
the method scalability it is also possible to change the extent of the analysis.  
Respective to the regional analysis Upper Silesia is confronted with more social ra-
ther than economic problems. The often discussed economic decoupling of the Ruhr 
compared to other old industrial regions in Europe couldn’t be verified. Furthermore 
the suspiciousness against central structures, like metropolis organizations, could be 
detected especially in the polish research area. In both main research areas several 
city clusters with similar characterisitcs could be detected not only at the regional but 
also at the inter-regional level.  
Alternative cooperation forms, like the JEDDs (Joint Economic Districts), had been 
presented as substitutes for the creation of a central metropolitan area administra-
tion. 
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Analiza przestrzenna uwarunkowań gospodarczych w regionach 
poprzemysłowych za pomocą Geograficznych Systemόw Geograficznych oraz 
kompleksowych, złożonych metod statystycznych 
- 
Gόrny Śląsk, Zagłębie Ruhry i Pittsburg - analiza porόwnawcza 
 
Gόrny Śląsk oraz Zagłębie Ruhry tworzą ważne dla Europy aglomeracje miejskie. 
Oba regiony są dla swoich krajόw nie tylko ważnymi ośrodkami przemysłowymi  pod 
względem ekonomicznym, Gόrny Śląsk oraz Zagłębie Ruhry znajdują się nadal w 
procesie restrukturyzacji, a rezultaty procesόw restrukturyzacyjnych będą ważne dla 
ekonomicznego rozwoju obu krajόw. Procesy restrukturyzacyjne w Zagłębiu Ruhry 
rozpoczęto z końcem lat piędziesiątych dwudziestego wieku, wywołane zostały one 
kryzysem sektora węgla kamiennego. W gόrnośląskim okręgu przemysłowym  
procesy restrukturyzacyjne powiązane są z transformacją polityczno-gospodarczą na 
początku lat dziewiedziesiątych dwudziestego wieku. Transformacja systemowa 
spowodowana była upadkiem systemu socjalistycznego w roku 1989 oraz 
zakończeniem gospodarczej wspόłpracy krajόw socjalistycznych w ramach RWPG w 
1991 roku. Procesy restrukturyzacyjne na Gόrnym Śląsku rozpoczynają się więc 
trzydzieści lat po rozpoczęciu ich w Zagłębiu Ruhry. Gospodarka Gόrnego Śląska a 
więc przedsiębiorstwa państwowe zostały skonfrontowane w ramach transformacji 
polityczno gospodarczej z wyzwaniami wolnego rynku.  
 
Praca badawcza ma na celu porόwnanie obu regionόw oraz wskazanie możliwych 
pόl dla kooperacji pojedyńczych miast obu aglomeracji. W pracy zostały 
wykorzystane doświadczenia procesu restrukturyzacji przemysłu pόłnocno-
amerykańskiego regionu miasta Pittsburgh. Wiodącym elementem pracy badawczej 
jest identyfikacja miast o zbliżonych cechach rozwojowych oraz identyfikacja 
porόwnywalnych zagadnień tematyczno-problemowych obu regionόw. Porόwnanie 
obu obszarόw stanowi wyzwanie nie tylko pod względem tematycznym, jednym z 
głόwnych wyzwań pracy jest opracowanie metodyki porόwnawczej obu regionόw. 
Tym samym głόwnym elementem pracy jest stworzenie instrumentarium badawczo-
metodycznego, za pomocą ktόrego można podjąć się wyzwania porόwnawczej 
analizy obu obszarόw. Bazę opracowanego instrumentarium badawczego tworzą 
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dane statystyczne, wywiady eksperckie, analiza prasy, ankieta oraz dane 
przestrzenne. Zebrane dane zostały przeanalizowane za pomocą Geograficznego 
Systemu Informacyjnego oraz poddane złożonej analizie statytstycznej.  
 
Głόwny wynik badań wskazuje po pierwsze na policentryczny charakter obu 
aglomeracji, z tym że policentryczność jest mocniej ukształtowana w Zagłębiu Ruhry. 
Po drugie na rόżnorodność zagadnień tematyczno-problemowych miast aglomeracji. 
Z wnioskόw badań wynika że aglomeracja gόrnośląska stoi w większym stopniu niż 
Zagłębie Ruhry przed wyzwaniami natury socjalno-społecznej niż ekonomicznej. 
Ponadto wyniki badań nie zweryfikowały często stwierdzonej tezy o ekonomicznej 
stagnacji rozwojowej Zagłębia Ruhry w stosunku do pozostałych regionόw w 
Niemczech. W obu regionach zarysowuje się sceptyczne podejście do 
centralistycznych struktur metropolitalnych. Alternatywną formą wspόłpracy lokalno-
regionalnej może stanowić kooperacja w strukturach Joint Economic Districts.  
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Adamski, Tadeusz Direktor Wirtschaftsdezernat Marschalamt Schlesien 01.10.2008 Polen
Franczak, Marek Projektleiter Wirtschaftsdezernat Marschalamt Schlesien 01.10.2008 Polen
Frugalski, Grzegorz Leiter Dezernat für Wirtschaftspolitik Stadt Sosnowiec 30.09.2008 Polen
Gorzelik, Jerzy Dozent für Kunstgeschichte Universität Schlesien 30.09.2008 Polen
Hajduga, Adam Stelv. Direktor des Dezernates Internationale Zusammenarbeit Marschalamt Schlesien 30.09.2008 Polen
Jankowski, Mariusz Projektleiter Górnośląski Związek Metropolitalny (Metropolverband) 29.09.2008 Polen
Knopka, Anna Vorstandsvorsitzende Megarez Inkubator 06.10.2008 Polen
Kogut, Brygida Direktorin für Stadtentwicklung Stadt Bytom 08.10.2008 Polen
Korcz, Marek Leiter Dezernat Fernerkundung Institut für Brachflächenökologie 08.10.2008 Polen
Krowiak, Andrzej Projektleiter Wirtschaftsdezernat Główny Instytut Górnictwa (Hauptbergabuinstitut) 03.10.2008 Polen
Macejczyk, Marian Zweiter Bürgermeister Stadt Bytom 08.10.2008 Polen
Manka‐Szulik, MalgorzatBürgermeisterin Stadt Zabrze 09.10.2008 Polen
Morski, Ferdynand Vorstandsvorsitzender Kommunalverband Schlesien 08.10.2008 Polen
Olbrycht, Jan Europaabgeordneter Europäisches Prlament 14.10.2008 Polen
Popiel, Piotr Geschäftsführer Górnośląski Związek Metropolitalny (Metropolverband) 29.09.2008 Polen
Rakala, Jacek Professor und Prorektor Universität der schönen Künste Katowice 08.10.2008 Polen
Slupik, Tomasz Wissenschaftlicher Mitarbeiter des politologischen Institutes  Universität Schlesien 09.10.2008 Polen
Smolorz, Michal  Journalist und Kolumnist Gazeta Wyborcza 08.10.2008 Polen
Swiderek, Anja Kulturwissenschaftlerin Katowice 01.10.2008 Polen
Swiderek, Bartlomiej Koordinator EU Projekte Stadt Gliwice 01.10.2008 Polen
Tausz, Tadeusz Projektleistung Dezernat Soziologie Główny Instytut Górnictwa (Hauptbergabuinstitut) 09.10.2008 Polen
Trzaski, Leszek Leiter Umweltstudien und Wasserschutz Główny Instytut Górnictwa (Hauptbergabuinstitut) 09.09.2008 Polen
Uszok, Piotr Brügermeister Stadt Katowice 10.10.2008 Polen
Ziora, Jerzy Leiter Dezernat Umweltschutz Marschalamt Schlesien 01.10.2008 Polen
Dietzel, Klaus‐Peter Bereichleiter Direktakquisition NRW.Invest 18.01.2009 Deutschland
Domanski, Dimitri Projektmitarbeiter Wirtschaftsförderung Dortmund 27.03.2009 Deutschland
Dufour, Patrick Stelv. Leiter Wirtschaftsförderung Bochum 27.04.2009 Deutschland
Hegemann, Lothar Landtagsabgeordneter Landtag NRW 28.05.2009 Deutschland
Hengstenberg, Frank CDU‐Fraktionschef Dortmund 11.05.2009 Deutschland
Hirschfelder, Herman Vorsitzender CDU‐Ratsfraktion Bottrop 16.04.2009 Deutschland
Lammfried, Frank Stabsstelle Wirtschaftförderung Wirtschaftsförderung Gelsenkirchen 27.04.2009 Deutschland
Opgen‐Rhein, Rainer Stabsstelle Wirtschaftförderung Stadt Wesel 27.04.2009 Deutschland
Prey, Gisela Wissenschaftliche Mitarbeiterin Universität Bochum 24.11.2009 Deutschland
Röllinghof, Stefan Fachreferent Wirtschaftsförderung Wirtschaftsförderung Dortmund 27.03.2009 Deutschland
Schiebolt, Detlef Leiter Koordinierungsstelle für Planungsaufgaben Kreis Unna 08.04.2009 Deutschland
van Dinther, Regina Präsidentin des Landtages NRW Landtag NRW 11.03.2009 Deutschland
Wink, Rüdiger Pofessor für Volkswirtschaftslehre Universität Bochum 27.04.2009 Deutschland
Blough, Carrie Director Chamber of Commerce Ligonier Valley 10/2010 USA
Bowman, Robert Y. Deputy Mayor for Economic Development City of Akron 10/2010 USA
Briem, Christopher P. Regional Economist, University Center for Social and Urban Research  University of Pittsburgh 10/2010 USA
Campbell, Craig Professor, Department of Geography University of Youngstown 10/2010 USA
Ciampini, Barbara Planning Director City of Greensburg 10/2010 USA
D'Avignon, Bill Director Community Development and Planning City of Youngstown 10/2010 USA
Deitrick, Sabina Ass. Professor, University Center for Social and Urban Research  University of Pittsburgh 10/2010 USA
Eggleston, Ryan T. City Manager City of Oil City 10/2010 USA
Graham, Jeffrey W. Historian Fort Lingonier 10/2010 USA
Harris, Jonathan Professor , Center for Russian and East European Studies University of Pittsburgh 10/2010 USA
Hawkins, Sonja L. Mayor City of Oil City 10/2010 USA
Hayden, Robert M. Professor, Center for Russian and Eastern European Studies University of Pittsburgh 10/2010 USA
Lown, Sarah V. Development Incentive Manager City of Youngstown 10/2010 USA
Moore, John O. Department of Planning and Urban Development City of Akron 10/2010 USA
Randal, Jackson W. Professor, Regional Research Insitute West Virginia University 10/2010 USA
Sturm, Nathan Business Development Specialist Allegheny County Economic Development 10/2010 USA
Wheeler, Joann Fine Art Department City of Oil City  10/2010 USA
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XI Anhang 
 
Anhang 1: Interviewleitfaden (deutsch) 
Interviewer:  Datum:        
Experte:              
Bereich:              
Institution:         
Position:             
Adresse:              
Tel.:                     
E-Mail:                
Gesprächsdauer 
Uhrzeit:        
Beginn:         
Ende:            
Zustimmung zu Verwendung eines Aufnahmegerätes:                                    ja                     nein  
Es wurde auf die Anonymität der Auswertung hingewiesen                           ja                     nein  
Vorstellung der Institution:  
Die Geographie ist eine der ältesten an der RWTH Aachen (seit 1870) vertretenen Disziplinen. Ab 1907 gab es 
an der RWTH Aachen eine ausgefüllte Dozentur für Geographie und von 1932-1936 ein persönliches Ordinari-
at für "Wirtschaftsgeographie und Kartographie" in der "Fakultät für Allgemeine Wissenschaften".  
In den Jahren bis 1974 vollzog sich ein stetiger Ausbau des Geographischen Instituts, von 2 Hochschullehrern, 
3 Wiss. Mitarbeitern und 300 Studenten im Jahre 1968 zu 7 Hochschullehrern, 13 Wiss. Mitarbeitern und 1.200 
Studenten im Jahre 1974. Im Zuge von Konzentrationsmaßnahmen an den Hochschulen des Landes Nord-
rhein-Westphalen erfolgte ab 1982 keine Neuzuweisung von Lehramtstudierenden für das Fach Geographie an 
der RWTH Aachen mehr. Zugleich wurde die Zahl der Hochschullehrer bis 1999 auf 4 und die der Wiss. Mitar-
beiter auf 12 reduziert. 
Im Studienjahr 2002 waren am Geographischen Institut 4 planmäßige Professoren, 2 apl. Professoren/innen 
und 15 Wissenschaftliche Mitarbeiter tätig. Das Lehrangebot des Instituts wurde durch 2 nicht hauptamtlich 
dem Institut zugehörende Professoren, einen Honorarprofessor und zahlreiche Lehrbeauftragte ergänzt. Im 
Jahr 2002 lagen am Geographischen Institut etwa 1855 Studienfälle vor. Da von vielen Studierenden eine 
Kombination der Fächer Geographie und Wirtschaftsgeographie gewählt wurde, bedeutet dies, dass etwa 1100 
Studentinnen und Studenten am Geographischen Institut studierten. 
Im Wintersemester 2006/2007 waren etwa 1254 Studenten eingeschrieben. 
Das Institut besitzt zwei thematische Schwerpunkte, die sich beide fachlich interdisziplinär ergänzen. Den 
Bereich der physischen Geographie und den Bereich der Wirtschaftsgeographie. Während die physische 
Geogrpahie sich mit naturwissenschaftlichen Zusammenhängen der Erdoberfläche beschäftigt, befaßt sich die 
Wirtschaftsgeographie mit den komplexen Wechselbeziehungen zwischen Ökonomie und Raum. Das methodi-
sche Basisinstrument bilden hierbei verschiedene methodische Ansätze, unter Anderem auch der Einsatz von 
Geographischen Informationssystemen. 
Kurze Vorstellung des Projektes: 
Europäische Montanregionen im Umbruch: Aachener Revier, Ruhrgebiet und Oberschlesien. GIS-
gestützte Modellierung regionaler Wechselbeziehungen und deren Einfluss auf das endogene Entwick-
lungspotential von Transformationsräumen 
Sozial-ökologische Probleme charakterisieren sich durch komplexe Wechselbeziehungen zwischen ökologisch 
– naturwissenschaftlichen, und gesellschaftlich – ökonomischen Prozessen. Daher sollen die Lösungsstrate-
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gien für das komplexe wechselseitige Geflecht der Problemfelder auf einer makroanalytischen Ebene entwi-
ckelt werden. (HUNECKE, 2002). 
Aus dieser Perspektive lassen sich vor allem die komplexen Wechselbeziehungen zwischen Umwelt, Ökono-
mie und Gesellschaft, als ein Gesamtsystem der einzelnen Interaktionen im geografischen Raum betrachten. 
(DICKEN, LLOYD, 1999) 
Im konkret vorgestellten Fall soll im Modell der Status quo sowie eine Projektion regionalökonomischer, -
ökologischer und soziologischer Wechselbeziehungen, sowie deren Einfluss auf das endogene Entwicklungs-
potential der einzelnen sozial-ökologischen Aspekte eines Raumes am Beispiel von mehreren altindustriellen 
Wirtschaftsräumen dem Aachener Revier/Südlimburgisches Revier, dem Ruhgebiets und dem Oberschlesi-
schen Reviers durchgeführt werden. Dabei befinden sich diese Räume in einem unterschiedlichen Stadium der 
Transformation. Während das Aachener Revier zusammen mit dem südlimburgischen Kohlerevier als eines der 
ältesten Kohlereviere in Europa gilt, schon relativ weit in der Transformation vorangeschritten sind, unternimmt 
das Ruhgebiet große Anstrengungen diesen Prozess zu fördern und liefert ein differenziertes Erfolgsbild 
(LAGEMANN, NEUMANN, SCHMIDT 2006). Das Oberschlesische Revier, welches bis zum Fall des Eisernen 
Vorhanges als strategisches Industriezentrum im Rahmen von COMECON ausgebaut wurde, steht erst am 
Anfang des Transformationsprozesses. Ziel ist die Identifikation von Chancen- und Risikoräumen, um so 
Handlungsempfehlungen für eine nachhaltige Entwicklung von Wirtschaftsräumen im Sinne einer ausgewoge-
nen ökologischen, ökonomischen und sozialen Interaktionen zu ermitteln. Dabei sollen die Handlungsempfeh-
lungen nicht nur einseitig von den vermeintlich fortgeschritten Räumen ausgehen. Vielmehr sollen die Räume 
unter gleicher Gewichtung betrachtet werden. Die Ableitung von Handlungsempfehlungen und -strategien soll 
dazu führen ein best practice Maßnahmenkatalog für eine nachhaltige Entwicklung eines vorher identifizierten 
Problemraumes 
Darlegung der Ziele des Interviews: 
Das Experteninterview soll fokussiertes und themenrelevantes Datenmaterial zum Themenkreis regionaler 
Wechselbeziehungen, und deren Einfluss auf das endogene Entwicklungspotential von Transformationsräumen 
generieren. Um ausführliches Datenmaterial im Sinne einer umfassenden Untersuchung einer nachhaltigen 
endogenen regionalen Entwicklung der zu untersuchenden Räume zu gewinnen, wurden drei thematische 
Schwerpunkte determiniert. Hierbei handelt es sich um die Bereiche: Ökonomie, Psychologie/Soziologie sowie 
Ökologie. Das Interview wird alle drei definierten Schwerpunkte behandeln. Das gewonnene Datenmaterial wird 
einer weiteren statistischen Bearbeitung und Auswertung unterzogen, um es dann in einer aggregierten Form 
in das konzipierte GIS-Modell einzuspeisen. Ziel der Untersuchung ist die Identifizierung von Chancen- und 
Risikoräumen mit Hilfe eines Geographischen Informationssystems (GIS). Aufbauend auf der durchgeführten 
Identifikation soll ein Handlungskonzept einer nachhaltigen sowohl endogen, als auch exogen gesteuerten 
Entwicklungsstrategie für die untersuchten Räume ausgearbeitet werden.  
Teil A: Definierte Bereiche:  
Teil A: Definierte Bereiche:  
Ökonomie Psychologie/Soziologie Ökologie 
Leitstruktur – Anbindung übergeordneter Faktoren in das Experteninterview: 
1.  Arbeitsmarkt 
2. Innovation 
3. Unternehmensdynamik 
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4. Investitionen 
5. Infrastruktur 
6. Außenhandel 
7. Tourismus 
8. Allgemeine Bewertung der wirtschaftlichen Entwicklung 
Teil B. Definierter Fragenkomplex zum Bereich Psychologie/Soziologie  
1. Arbeitsmarkt 
Der Arbeitsmarkt ist volkswirtschaftlich durch das Aufeinandertreffen von Angebot und Nachfrage im 
Bereich Arbeitskraft definiert. In diesem Bereich werden Fragen bezüglich der Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit, Ihrer Entwicklung sowie Interventionsmaßnahmen diskutiert. 
Frage 1. Wie hat sich die Arbeitslosigkeit in Ihrer Region  entwickelt? Wo liegen Probleme, die die 
Erwerbssituation erschweren? 
Frage 2: Welche Maßnahmen im Bereich der Arbeitsmarktpolitik sind in Ihrer Region  geplant? 
Frage 3. Wie beurteilen Sie die Entwicklung der Arbeitsmarktsituation in Ihrer Region . Bitten geben 
Sie eine umfassende Bewertung ab.  
2. Innovation 
Unter Innovation werden die Entwicklung von neuen Ideen und deren wirtschaftliche Umsetzung 
verstanden.  
Frage 1. Wie entwickelt sich die Bildungssituation in Ihrer Region  aus? Wie die Entwicklung von 
F&E intensiven Unternehmen? 
Frage 2. Wie bewerten Sie das Vorhandensein von universitären Anlagen in Ihrer  Region  in Bezug 
auf die wirtschaftliche Entwicklung? 
Frage 3. Wie bewerten Sie das Innovationspotenzial ihrer Region ? 
Frage 4. Wo besteht Ihrer Meinung nach noch Handlungsbedarf in Bezug auf die Verbesserung der 
Innovationslandschaft in IhrerRegion ? 
3. Unternehmensdynamik  
Die Unternehmensdynamik beschreibt das Verhalten und Agieren von am Markt befindlichen Unter-
nehmen. Die Unternehmensdynamik bildet dabei ein wichtiges Kriterium zur Bewertung der Konkur-
renzfähigkeit. 
Frage 1. Wie entwickeln sich die Unternehmen aufgeschlüsselt nach den einzelnen Branchen in 
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IhrerRegion ? Wie beurteilen Sie die Situation von KMUs im Vergleich zu Großunternehmungen? 
Frage 2. Welche Maßnahmen werden in Ihrer Region  unternommen, um die Unternehmensdyna-
mik positiv zu fördern?  
Frage 3. Welche Probleme im Bereich der Unternehmensdynamik sehen Sie in IhrerRegion ? – 
Auch im Hinblick auf andere Regionen Polens? 
Frage 4. Welche Maßnahmen erscheinen Ihnen als besonders zweckdienlich zur Förderung einer 
nachhaltigen Unternehmensdynamik in IhrerRegion ? 
4. Investitionen  
Im Allgemeinen versteht man unter Investition die Anlage finanzieller Mittel in Anlagen zur Erwirt-
schaftung von Geldgewinnen in der Zukunft. Investitionen bilden ein wichtiges Kriterium zur Bewer-
tung eines Wirtschaftsraumes. 
Frage 1.  Wie entwickeln sich Investitionen in IhrerRegion ? Auch bezogen auf die bereits ansässi-
gen Unternehmen. 
Frage 2. Gibt es unterschiedliche Entwicklungen bei den ADIs und den inländischen Investitionen? 
Frage 3. Welches Investitionsverhalten in Ihrer Region  können Sie bei den unterschiedlichen Bran-
chen beobachten? 
Frage 4. Welche Maßnahmen werden konkret unternommen, um Investitionen in Ihre Region anzu-
werben –inländische als auch ausländische? 
Frage 5. Welcher sind die Hauptursachen für Investitionen in IhrerRegion ? 
Frage 6. Welche Hauptprobleme bestehen im Zusammenhang mit der Ansiedlung von Investitio-
nen? 
Frage 7. Welche Maßnahmen halten sie für am zweckdienlichsten, um Investitionen in Ihrer Region  
zu fördern? 
5. Infrastruktur 
Die Infrastruktur bildet die technische Basis für funktionierende volkswirtschaftliche Strukturen.  
Frage 1. Wie beurteilen Sie die infrastrukturelle Erschließung IhrerRegion ? 
Frage 2. Welche konkreten Probleme bestehen bei der infrastrukturellen Ausstattung IhrerRegion ? 
Frage 3. Welche konkreten infrastrukturellen Maßnahmen für Ihre Region  würden Sie sich wün-
schen? 
Frage 4. Wie kann das Angebot im Bereich der allgemeinen Bildungsmöglichkeiten in Ihrer Region  
verbessert werden? 
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6. Außenhandel / Handel 
Der Außenhandel beschreibt den Austausch von Gütern und Dienstleistungen. Der Außenhandel 
und seine spezifischen Kenndaten sind wichtige Indikatoren zu Beschreibung der Konkurrenzfähig-
keit einer Region. 
Frage 1. Wie entwickelt sich der Außenhandel/Handel in IhrerRegion ? 
Frage 2. Welches sind besonders erfolgreiche Branchen und Unternehmen IhrerRegion , die mit 
Erfolg am Außenhandel/Handel teilnehmen? 
Frage 3. Wie beurteilen Sie die derzeitige Entwicklung des Außenhandels/Handels in IhrerRegion ? 
Frage 4. Können Sie bitte eine Prognose zu mittel- und langfristigen Entwicklung des Außenhan-
dels/Handels in Ihrer Region  abgeben? 
Frage 5. Welche Maßnahmen wünschen Sie sich, um den Außenhandel/Handel in Ihrer  Region  
positiv zu beeinflussen? 
7. Tourismus  
Der Tourismus ist ein Überbegriff für verschiedene Aspekte (Reise, Reisebranche, Gastgewerbe) 
und stellt weltweit einen der größten Wirtschaftszweige dar. 
Frage 1. Beschreiben Sie bitte die Entwicklung des Tourismus in IhrerRegion ? 
Frage 2. In welchem Bereich sehen Sie die Möglichkeit den Tourismus in Ihrer Region  auszubau-
en? 
Frage 3. In welchem bereich sehen Sie Probleme bei der Entwicklung des Tourismus? 
8. Allgemeine Bewertung der wirtschaftlichen Entwicklung 
Frage 1. Wie beurteilen Sie abschließend die allgemeine Wirtschaftliche Entwicklung IhrerRegion ? 
Frage 2. Wo sehen Sie die Hauptprobleme in Bezug auf die wirtschaftliche Entwicklung in Ihrer 
Region ? 
Frage 3. Welche Maßnahmen haben im Bereich der Ökonomie nach Ihrer Meinung die absolute 
Priorität? 
Ökonomie Psychologie/Soziologie Ökologie 
Leitstruktur – Anbindung übergeordneter Faktoren in das Experteninterview: 
1. Umweltqualität  
2. Einkommensmöglichkeiten 
3. Konsummöglichkeiten 
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4. Wohnsituation 
5. Bildungsmöglichkeiten 
6. Arbeits- und Berufssituation  
Teil B. Definierter Fragenkomplex zum Bereich Psychologie/Soziologie  
1. Umweltqualität 
Die Umweltqualität setzt sich aus einem komplexen Gefüge einzelner Komponenten zusammen. Zu 
Umweltqualität können Teilkomponenten wie: aktiver Umweltschutz, Grünflächen, Qualität des 
Trinkwassers, Sauberkeit der Steh- und Fließgewässer, Geringer Grad der Luftverschmutzung 
sowie geringer Grad der Lärmbelästigung gezählt werden. 
Frage 1. Welchen Einfluss nimmt Ihrer Meinung nach die Umweltqualität auf die Entwicklung einer: 
Region ? 
Frage 2: Welche Aspekte der Umweltqualität müssten berücksichtigt werden um eine nachhaltige 
Entwicklung der Region  zu gewährleisten? 
Frage 3. Wie beurteilen Sie den Zustand der Umweltqualität in Ihrer Region . Bitten geben Sie eine 
umfassende Bewertung ab.  
2. Einkommensmöglichkeiten  
Die Möglichkeiten der Einwohner Einkommen zu generieren, ist eines der wichtigsten Faktoren 
regionaler Entwicklung. Unter dem Begriff Einkommensmöglichkeiten können u.a. folgende Aspekte 
verstanden werden: Selbständige Tätigkeit, Zugang zum Kapital, Zugang zum Know How (Techno-
logie) Lage des Arbeitsmarktes, Höhe der Löhne und Gehälter, Spareinlagen, Sozialleistungen des 
Staates. 
Frage 1. Was zeichnet Ihrer Meinung nach die wirtschaftliche Aktivität der Einwohner der Region  
aus?  
Frage 2. Welche Einkommensmöglichkeiten insbesondere bieten sich den Einwohner Ihrer Region ?
Frage 3. Bitte beurteilen Sie die Entwicklung der Einkommen in Ihrer Region , sowohl der Selbstän-
digen als auch abhängig Beschäftigten.  
Frage 4. Wie können Ihrer Meinung nach die Einkommensmöglichkeiten der Einwohner in Ihrer 
Region  gestärkt und verbessert werden. Bitte nennen Sie konkrete Handlungsempfehlungen.  
3. Konsum- und Freizeitmöglichkeiten  
Ein breites Spektrum an unterschiedlichen Konsum- und Freizeitmöglichkeit kennzeichnet eine 
attraktive und aufstrebende Region aus. Zu Konsum- und Freizeitmöglichkeiten können u.a. folgen-
de Faktoren gezählt werden: Das Vorhandensein von Einkaufsmöglichkeiten zur Deckung des 
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täglichen/periodischen Bedarfs, Freizeit- und Kultureinrichtungen in Form von: Schwimmhallen, 
Sportstätten, Theater, Kino, Museen, sowie Naherholungsgebiete wie Waldgebiete, Seen, Wander- 
und Fahrradwege.  
Frage 1. Welchen Einfluss üben Ihrer Meinung nach die Konsum- und Freizeitmöglichkeiten auf die 
Entwicklung einer: Region  aus? 
Frage 2. Bitte beurteilen Sie die gegenwärtige Ausstattung Ihrer Region  mit Konsum- und Freizeit-
möglichkeiten.  
Frage 3. Können Sie einzelne Konsum- oder Freizeitmöglichkeiten in Ihrer Region  besonders 
herausheben?  
Frage 4. Wie müsste man die Konsum- und Freizeitmöglichkeiten in Ihrer Region  noch verbessern 
um die Attraktivität Ihrer Region  zu steigern? 
Frage 5. Welche Konsum- und Freizeitmöglichkeiten fehlen in Ihrer Region , welche sind Ihrer 
Meinung nach überflüssig?  
4. Wohnsituation  
Die Wohnsituation der Bevölkerung kann als Indikator regionaler Entwicklung betrachtet werden. Sie 
ist auch ein wichtiger Indikator für die Zufriedenheit der Einwohner. Unter dem Begriff Wohnsituation 
können u.a. folgende Unterbegriffe zusammengefasst werden: Allgemeine Wohnsituation: Wohn-
raumgröße, Mietniveau, Anteil des privaten Wohneigentums, Gebäudezustand, Zugang zu medizi-
nischen Einrichtungen, gute ŐPNV Anbindung, Betreuungsmöglichkeiten für Kinder und Senioren.  
Frage 1. Bitte erläutern Sie umfassend die gegenwärtige Wohnsituation der Einwohner in Ihrer 
Region ? 
Frage 2. Welche Aspekte des Bereiches Wohnsituation i n Ihrer Region müssten dringend verbes-
sert werden. 
Frage 3. Bitte beurteilen Sie das ŐPNV-Angebot in Ihrer Region ? 
Frage 4. Wie sollte man das ŐPNV-Angebot in Ihrer Region  gestalten um die Wohnsituation zu 
verbessern.  
Frage 5. Wie beurteilen Sie den Zugang der Einwohner zu medizinischen Versorgung Region  
Frage 6. Wie sollte man den Zugang zu medizinischen Einrichtungen in Ihrer Region  gestalten um 
die Wohnsituation zu verbessern. 
Frage 7. Bitte beurteilen Sie die Betreuungsangebote für Kinder und Senioren in Ihrer Region  
Frage 8. Wie sollte man das Betreuungsangebot in Ihrer Region  gestalten um die Wohnsituation zu 
verbessern. 
5. Bildungsmöglichkeiten 
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Die Bildungsmöglichkeiten wirken entscheidend auf die Entwicklung einer Region. Hierzu werden 
sowohl Einrichtungen der schulischen Bildung, allgemeinbildende Eirichtungen, berufliche Bildungs-
einrichtungen als auch Einrichtungen der akademischen Bildung dazugezählt.  
Frage 1. Bitte beurteilen Sie die Bildungsmöglichkeiten im Bereich der schulischen Bildung in Ihrer 
Region  hinsichtlich ihrer Vielfalt und Qualität. 
Frage 2. Was kann Ihrer Meinung nach im Bereich der schulischen Bildung in Ihrer Region  verbes-
sert werden? 
Frage 3. Bitte beurteilen Sie das Angebot im Bereich der allgemeinen Bildungsmöglichkeiten (z.B. 
das Vorhandensein von VHS etc.) in Ihrer Region . 
Frage 4. Wie kann das Angebot im Bereich der allgemeinen Bildungsmöglichkeiten in Ihrer Region  
verbessert werden? 
Frage 5. Bitte beurteilen Sie die Bildungsmöglichkeiten im Bereich der beruflichen Bildung in Ihrer 
Region  hinsichtlich ihrer Vielfalt und Qualität. 
Frage 6. Was kann Ihrer Meinung nach im Bereich der beruflichen Bildung in Ihrer Region  verbes-
sert werden? 
Frage 7. Bitte beurteilen Sie die Bildungsmöglichkeiten im Bereich der akademischen Bildung in 
Ihrer Region  hinsichtlich ihrer Vielfalt und Qualität. 
Frage 8. Was kann Ihrer Meinung nach im Bereich der beruflichen Bildung in Ihrer Region  verbes-
sert werden? 
Frage 9. Wie beurteilen Sie den Zugang der Einwohner Ihrer Region  zu den einzelnen Bildungs-
möglichkeiten.  
6. Arbeits- und Berufssituation  
Die Arbeits- und Berufssituation siegelt die wirtschaftliche Vitalität einer Region wider, sie gibt auch 
Hinweise auf die zukünftige Entwicklung einer Region. Dieser Bereich beinhaltet u.a. folgende 
Unteraspekte: Berufliche Qualifikation, Arbeitsplatzverfügbarkeit, Beschäftigungsmöglichkeiten, 
Berufliche Aufstiegschancen, Mobilität der Arbeitnehmer, Arbeitsplatzausstattung, und Arbeitsplatz-
sicherheit.  
Frage 1. Bitte beurteilen Sie die beruflichen Qualifikationen der Einwohner in Ihrer Region  
Frage 2. Bitte beurteilen Sie die Verfügbarkeit und die Vielfalt der Ausbildungsplätzte in Ihrer 
Region  
Frage 3. Bitte beurteilen Sie die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes in Ihrer Region  
Frage 4. Können Sie bitte eine Prognose zu mittel- und langfristigen Entwicklung des Arbeitsmark-
tes in Ihrer Region  abgeben? 
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Frage 5. Bitte beurteilen Sie die Ausstattung und Qualität der Arbeitsplätze in Ihrer Region . 
Frage 6. Wie hoch ist der Anteil an wissensintensiven Arbeitsplätzen in Ihrer Region ? 
Frage 7. Wie beurteilen Sie die beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten der Frauen in Ihrer Region ? 
Frage 8. Wie beurteilen Sie allgemein die Beschäftigungsmöglichkeiten in Ihrer Region  (Nebentä-
tigkeiten, Kurzarbeit, Zeitarbeit etc.). 
Frage 9. Bitte beurteilen Sie die berufliche Mobilität der Einwohner Ihrer Region  
Ökonomie Psychologie/Soziologie Ökologie 
Leitstruktur – Anbindung übergeordneter Faktoren in das Experteninterview: 
1. Versorgung  
2. Zustand der Umwelt 
3. Umweltschutzmaßnahmen  
4. Altlastensanierung 
5. Einsatz umweltfreundlicher Technologien  
6. Abfallmanagementsysteme  
Teil B. Definierter Fragenkomplex Bereich: Ökologie  
1. Versorgung mit Umweltgütern 
Eine gute Versorgung mit Umweltgütern wirkt sich positiv auf die Attraktivität einer Region aus. 
Unter dem Oberbegriff „Versorgung mit Umweltgütern“ können u.a. folgende Faktoren verstanden 
werden: Anteil der Wald- und Grünflächen, das Verhältnis zwischen Siedlungs- und Verkehrsflä-
chen, Vielfältige Flora und Fauna, das Vorhandensein von Naturschutzgebieten, Nationalparks, 
Naturdenkmälern und Wasserschutzgebieten.  
Frage 1. Bitte bewerten Sie den Versorgungsgrad Ihrer Region  mit Umweltgütern? 
Frage 2: Was müsste im Bereich „Versorgung mit Umweltgütern“ verbessert werden, um eine nach-
haltige Entwicklung der Region  zu gewährleisten? 
2. Zustand der Umwelt 
Eine intakte Umwelt wirkt sich nicht nur positiv auf die wirtschaftliche Entwicklung einer Region, 
sondern auch auf den Gesundheitszustand der Bevölkerung aus. Unter dem Begriff Zustand der 
Umwelt können u.a. folgende Aspekte verstanden werden: Belastung der Luft durch kommunale, 
verkehrsbedingte und industrielle Abgase, der Verschmutzungsgrad der Steh- und Fließgewässer, 
Belastung der Böden durch Schadstoffe.  
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Frage 1. Bitte geben Sie eine umfassende Bewertung des Zustandes der Umwelt in Ihrer Region  
ab.  
Frage 2. Im welchen Bereichen besteht dringender Handlungsbedarf in Ihrer Region ? 
Frage 3. Bitte beurteilen Sie die Entwicklung des Zustandes der Umwelt in Ihrer Region , aus der 
Perspektive der letzten zwanzig Jahre.  
Frage 4. In welchen Bereichen ist eine deutliche Verbesserung des Zustandes der Umwelt in Ihrer  
Region  bemerkbar, in welchen Bereichen hat sich der Zustand verschlechtert.  
Frage 5. Wie wird sich der Zustand der Umwelt in ihrer Region  zukünftig entwickeln? Bitte geben 
sie eine Prognose ab.  
3. Umweltschutzmaßnahmen  
Wirksame Umweltschutzmaßnahmen stellen die Basis einer nachhaltigen Umweltentwicklung dar. 
Zu diesem Bereich können u.a. folgende Aspekte gezählt werden: Umsetzung der nationalen und 
supranationalen Umweltschutzgesetze, Ausgaben und Aufwendungen für Umweltschutz, Private 
Umweltschutzinitiativen, Verfolgung von Umweltschutzdelikten sowie Informations- und Aufklä-
rungskampagnen.  
Frage 1. Bitte bewerten Sie die Wirksamkeit der Umweltschutzgesetze in Ihrer Region .  
Frage 2. Bitte beurteilen Sie die Umsetzung von Umweltschutzmaßnahmen in Ihrer Region .  
Frage 3. Wie kann der Umweltschutz in Ihrer Region  verbessert werden.   
4. Altlastensanierung  
Durch Altlastensanierung kann nicht nur das Problem schwieriger Hinterlassenschaft gelöst werden, 
durch die Sanierung von städtischen, industriellen oder militärischen Altlasten wird eine Region 
bedeutend aufgewertet. Unter dem Oberbegriff „Altlastensanierung“ können u.a. folgende Aspekte 
verstanden werden: Behebung von Bergbauschäden, Flächenrecycling, Revitalisierung der Indust-
riebrachen, Revitalisierung der Steh- und Fließgewässer, Sanierung städtebaulicher Brachen.  
Frage 1. Bitte bewerten Sie die Umsetzung der Altlastensanierung in Ihrer Region .  
Frage 2. In welchen Bereichen gibt es in Ihrer Region  dringenden Handlungsbedarf.  
Frage 3. Können Sie bitte einzelne Sanierungsmaßnahmen in Ihrer Region  hervorheben? Wenn ja 
welche?  
Frage 4. Wie kann der Prozess der Altlastensanierung in Ihrer Region  beschleunigt werden.  
5. Einsatz umweltfreundlicher Technologien 
Der Einsatz von umweltfreundlichen Technologien wirkt sich nicht nur umweltschonend aus, son-
dern trägt bedeutend dazu bei die Modernisierungsprozesse innerhalb einer Region zu beschleuni-
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gen. Unter dem Begriff „Einsatz umweltfreundlicher Technologien“ können u.a. folgende Faktoren 
verstanden werden: Einsatz von Technologien zur Reduktion von Luftbelastungen, Förderung und 
Einsatz regenerativer Energiequellen, Einsatz von Technologien zur Reduktion von industriel-
len/kommunalen Abwässern, Einsatz umweltfreundlicher Verpackungsmaterialien.  
Frage 1. Bitte bewerten sie qualitativ und quantitative den Einsatz umweltfreundlicher Technologie 
in Ihrer Region   
Frage 2. In welchen Bereichen werden in Ihrer Region  besonders umweltfreundliche Technologien 
eingesetzt? 
Frage 3. In welchen Bereichen besteht in Ihrer Region  ein dringender Nachholbedarf. 
Frage 4. Wie kann der Einsatz von umweltfreundlichen Technologien in IhrerRegion  effizienter 
gefördert werden.  
6. Abfallmanagementsysteme  
Moderne Abfallmanagementsysteme entlasten nicht nur die natürliche Umwelt, sie sind darüber 
hinaus wirtschaftlicher. Unter Abfallmanagementsystemen können u.a. folgende Aspekte verstan-
den werden: Das Vorhandensein moderner Entsorgungsunternehmen, moderne Mülldeponien, 
moderne Müllverbrennungsanlagen, moderne Kläranlagen 
Frage 1. Bitte beurteilen Sie die gegenwärtigen Funktionalität der Abfallmanagementsysteme in 
Ihrer Region  
Frage 2. In welchen Bereichen sehen Sie dringenden Nachholbedarf bei Abfallmanagementsyste-
men in Ihrer Region ? 
Frage 3. Was sind die größten Schwierigkeiten bei Etablierung moderner Abfallmanagementsyste-
me in IhrerRegion  
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Anhang 2: Aus Umfragesoftware exportierte Umfrage (deutsch) 
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Anhang 3: Spaltenprofil und Masse für die Merkmale 
 
Quelle: Eigene Berechnung / Quelle Daten: eigene Erhebung 
 
 
Anhang 4: Dimensionsmatrizen mit Singulärwerten und Massen 
 
Quelle: Eigene Berechnung / Quelle Daten: eigene Erhebung 
 
  
guter 
Arbeitsmarkt     
gute 
Wirtschaftsentwicklung  
funktionierende 
Wirtschaftsentwicklung    
Vorteile durch 
Metropolbildung Summe
Bochum                      ,057 ,053 ,049 ,093 ,070
Bottrop                        ,028 ,015 ,057 ,072 ,049
Dortmund                    ,078 ,158 ,138 ,082 ,106
Duisburg                     ,050 ,090 ,073 ,076 ,073
Ennepe-Ruhr-Kreis      ,106 ,083 ,049 ,041 ,064
Essen                          ,078 ,143 ,138 ,093 ,108
Gelsenkirchen             ,021 ,000 ,024 ,089 ,047
Hagen                         ,035 ,023 ,024 ,034 ,031
Hamm                         ,057 ,068 ,057 ,041 ,052
Herne                          ,007 ,000 ,041 ,086 ,045
Mülheim a.d.R            ,128 ,075 ,049 ,076 ,081
Oberhausen                ,043 ,060 ,098 ,082 ,073
Kreis Recklinghausen ,064 ,098 ,081 ,072 ,077
Kreis Unna                  ,071 ,053 ,065 ,041 ,054
Kreis Wesel                 ,177 ,083 ,057 ,021 ,071
Summe 1,000 1,000 1,000 1,000
Stadt (n_i)
Merkmal (n_j)
1 2 1 2 Gesamt
Bochum                                   ,070 -,406 -,255 ,006 ,032 ,022 ,733 ,163 ,896
Bottrop                                     ,049 -,740 -,190 ,011 ,075 ,009 ,880 ,033 ,913
Dortmund                                ,106 ,192 ,644 ,010 ,011 ,216 ,135 ,863 ,999
Duisburg                                 ,073 -,103 ,326 ,002 ,002 ,038 ,118 ,664 ,782
Ennepe-Ruhr-Kreis               ,064 ,651 -,255 ,011 ,075 ,020 ,898 ,078 ,976
Essen                                      ,108 ,076 ,527 ,006 ,002 ,147 ,036 ,962 ,998
Gelsenkirchen                        ,047 -1,231 -,709 ,030 ,195 ,115 ,838 ,157 ,995
Hagen                                      ,031 -,099 -,377 ,001 ,001 ,021 ,108 ,891 ,999
Hamm                                      ,052 ,283 ,214 ,002 ,012 ,012 ,753 ,243 ,996
Herne                                       ,045 -1,354 -,344 ,031 ,229 ,026 ,961 ,035 ,996
Mülheim a.d.R                        ,081 ,286 -,561 ,008 ,018 ,126 ,300 ,653 ,953
Oberhausen                           ,073 -,337 ,280 ,005 ,023 ,028 ,588 ,229 ,817
Kreis Recklinghausen          ,077 ,049 ,302 ,002 ,001 ,035 ,038 ,838 ,876
Kreis Unna                              ,054 ,314 -,048 ,003 ,015 ,001 ,689 ,009 ,699
Kreis Wesel                            ,071 1,253 -,727 ,048 ,310 ,185 ,833 ,158 ,991
Aktiver Gesamtwert 1,000 ,177 1,000 1,000
1 2 1 2 Gesamt
guter Arbeitsmarkt                 ,205 ,797 -,643 ,064 ,361 ,416 ,730 ,268 ,998
gute 
Wirtschaftsentwicklung        
,193 ,544 ,572 ,035 ,159 ,311 ,584 ,364 ,948
funktionierende 
Wirtschaftsentwicklung        
,179 ,013 ,499 ,012 ,000 ,219 ,001 ,735 ,735
Vorteile durch 
Metropolbildung                     
,423 -,640 -,161 ,065 ,481 ,054 ,962 ,034 ,996
Aktiver Gesamtwert 1,000 ,177 1,000 1,000
Übersicht über Spaltenpunktea
Merkmal
Masse
Wert in Dimension
Trägheit
Beitrag
1 2
des Punktes an der 
Trägheit der Dimension der Dimension an der Trägheit des Punktes
Übersicht über Zeilenpunkte
Staedt
Masse
Wert in Dimension
Trägheit
Beitrag
1 2
des Punktes an der 
Trägheit der Dimension der Dimension an der Trägheit des Punktes
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Anhang 5: Bevölkerungsentwicklung ausgesuchter Städte im Ruhrgebiet 1975-
2009 - Datentabelle 
 
Quelle: Eigene Berechnung / Quelle Daten: (Statistisches Bundesamt, 2010) 
 
 
 
Anhang 6: Auswanderungsquote nach Wojewodschaften 1999-2003 in der Al-
terskohorte 20-29 Jahre in Bezug zur Kohortenbevölkerung 
  1999 2000 2001 2002 2003 
ŁÓDZKIE -0,864 -0,813 -0,871 -0,784 -0,798
MAZOWIECKIE -0,957 -0,938 -0,996 -1,027 -1,077
MAŁOPOLSKIE -0,404 -0,449 -0,626 -0,753 -0,759
ŚLĄSKIE 2,184 2,072 1,557 1,671 1,671
LUBELSKIE -0,763 -0,858 -0,837 -0,944 -0,881
PODKARPACKIE -0,643 -0,462 -0,142 -0,005 -0,219
PODLASKIE -0,643 -0,237 -0,078 -0,260 0,041
ŚWIĘTOKRZYSKIE -0,590 -0,792 -0,726 -0,805 -0,811
LUBUSKIE -0,197 -0,383 -0,079 -0,401 -0,249
WIELKOPOLSKIE -0,878 -0,841 -0,820 -0,773 -0,822
DOLNOŚLĄSKIE -0,671 -0,633 -0,633 -0,720 -0,765
OPOLSKIE 2,890 2,584 1,852 2,505 1,988
KUJAWSKO-POMORSKIE 1,359 1,583 2,279 2,055 2,778
POMORSKIE -0,426 -0,460 -0,462 -0,521 -0,619
WARMIŃSKO-
MAZURSKIE 0,605 0,628 0,583 0,761 0,521
 
Quelle: Eigene Berechnung / Quelle Daten: (Główny Urzad Statystyczny, 2011) 
 
Nordrhein‐Wetfalen Duisburg Essen Mülheim a.dOberhauen Weel RecklinghaueDortmund Bottrop Bochum Hagen Hamm Herne Ennepe‐Ruhr‐Kreis Unna Gelenkirchen Ausgesuchte Städte Standardabweichung 65%_u 65%_o
1975 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 1,00 0,00000 1,00000 1,00000
1976 1,00 0,98 0,99 0,99 0,99 1,00 1,00 0,99 0,99 1,00 0,99 1,00 0,99 0,99 1,00 0,99 0,99 0,00587 0,98668 0,99841
1977 0,99 0,97 0,98 0,98 0,98 1,01 0,99 0,98 0,99 0,99 0,98 1,00 0,98 0,99 1,01 0,97 0,99 0,01124 0,97408 0,99656
1978 0,99 0,95 0,97 0,97 0,97 1,01 0,99 0,97 0,99 0,98 0,97 0,99 0,97 0,99 1,02 0,96 0,98 0,01698 0,96201 0,99598
1979 0,99 0,94 0,96 0,96 0,97 1,01 0,99 0,97 0,98 0,97 0,96 1,00 0,96 0,99 1,02 0,95 0,98 0,02136 0,95400 0,99672
1980 1,00 0,94 0,96 0,96 0,97 1,02 0,99 0,96 0,98 0,97 0,96 1,00 0,96 0,99 1,03 0,94 0,97 0,02547 0,94834 0,99928
1981 1,00 0,94 0,95 0,95 0,96 1,02 0,99 0,96 0,98 0,96 0,95 0,99 0,95 0,98 1,04 0,93 0,97 0,02964 0,94061 0,99990
1982 0,99 0,92 0,94 0,94 0,96 1,02 0,99 0,95 0,98 0,95 0,93 0,99 0,94 0,97 1,04 0,92 0,96 0,03322 0,92948 0,99592
1983 0,98 0,91 0,93 0,93 0,95 1,02 0,99 0,94 0,97 0,94 0,92 0,98 0,92 0,96 1,04 0,91 0,95 0,03762 0,91521 0,99044
1984 0,98 0,88 0,92 0,92 0,94 1,01 0,98 0,92 0,96 0,93 0,91 0,97 0,91 0,95 1,04 0,89 0,94 0,04184 0,89942 0,98310
1985 0,97 0,88 0,92 0,91 0,94 1,01 0,98 0,91 0,97 0,92 0,90 0,97 0,90 0,96 1,04 0,88 0,94 0,04643 0,89063 0,98349
1986 0,97 0,87 0,91 0,90 0,93 1,02 0,98 0,90 0,96 0,92 0,90 0,96 0,90 0,96 1,05 0,88 0,93 0,04972 0,88481 0,98426
1987 0,98 0,89 0,92 0,93 0,93 1,05 1,00 0,93 0,99 0,93 0,91 1,00 0,91 0,97 1,04 0,89 0,95 0,04965 0,89931 0,99862
1988 0,99 0,89 0,92 0,93 0,93 1,06 1,00 0,93 1,00 0,94 0,92 1,01 0,92 0,97 1,06 0,89 0,95 0,05350 0,90110 1,00810
1989 1,00 0,90 0,92 0,93 0,94 1,07 1,02 0,94 1,01 0,95 0,93 1,04 0,93 0,98 1,07 0,90 0,96 0,05747 0,90746 1,02239
1990 1,01 0,91 0,93 0,94 0,94 1,09 1,03 0,95 1,02 0,96 0,94 1,04 0,93 0,99 1,08 0,91 0,97 0,05915 0,91466 1,03297
1991 1,02 0,91 0,93 0,94 0,95 1,10 1,03 0,95 1,02 0,96 0,93 1,05 0,94 1,00 1,09 0,91 0,98 0,06166 0,91569 1,03900
1992 1,03 0,91 0,93 0,94 0,95 1,12 1,04 0,95 1,02 0,97 0,94 1,06 0,94 1,00 1,10 0,92 0,98 0,06547 0,91689 1,04784
1993 1,04 0,91 0,92 0,94 0,95 1,12 1,04 0,95 1,03 0,97 0,94 1,06 0,95 1,00 1,11 0,91 0,98 0,06785 0,91503 1,05074
1994 1,04 0,91 0,91 0,93 0,95 1,13 1,04 0,95 1,03 0,97 0,93 1,07 0,94 1,00 1,11 0,91 0,98 0,07211 0,91035 1,05457
1995 1,04 0,90 0,91 0,93 0,95 1,14 1,05 0,95 1,04 0,97 0,92 1,07 0,94 1,00 1,13 0,90 0,98 0,07638 0,90543 1,05819
1996 1,05 0,90 0,90 0,93 0,94 1,15 1,04 0,95 1,04 0,96 0,92 1,06 0,94 1,00 1,13 0,90 0,98 0,07970 0,90009 1,05949
1997 1,05 0,89 0,90 0,93 0,94 1,15 1,04 0,94 1,04 0,95 0,91 1,05 0,93 1,00 1,14 0,89 0,98 0,08318 0,89390 1,06026
1998 1,05 0,88 0,89 0,92 0,94 1,16 1,04 0,94 1,04 0,95 0,90 1,05 0,93 1,00 1,14 0,88 0,97 0,08690 0,88585 1,05966
1999 1,05 0,88 0,88 0,92 0,94 1,16 1,04 0,94 1,04 0,95 0,90 1,06 0,92 1,00 1,15 0,87 0,97 0,09056 0,88029 1,06141
2000 1,05 0,87 0,88 0,91 0,94 1,16 1,04 0,93 1,04 0,94 0,89 1,06 0,92 1,00 1,15 0,86 0,97 0,09415 0,87299 1,06129
2001 1,05 0,87 0,87 0,91 0,93 1,17 1,03 0,93 1,04 0,94 0,88 1,07 0,91 1,00 1,15 0,86 0,96 0,09647 0,86849 1,06144
2002 1,06 0,86 0,86 0,91 0,93 1,17 1,03 0,94 1,04 0,94 0,88 1,07 0,91 0,99 1,15 0,85 0,96 0,09894 0,86336 1,06124
2003 1,06 0,86 0,87 0,90 0,93 1,17 1,03 0,94 1,03 0,93 0,87 1,07 0,91 0,98 1,14 0,84 0,96 0,09913 0,86031 1,05858
2004 1,06 0,85 0,87 0,90 0,92 1,17 1,02 0,93 1,03 0,94 0,87 1,07 0,90 0,98 1,14 0,84 0,96 0,10010 0,85675 1,05695
2005 1,05 0,85 0,86 0,90 0,92 1,17 1,02 0,93 1,02 0,93 0,86 1,07 0,90 0,97 1,13 0,83 0,95 0,10039 0,85222 1,05300
2006 1,05 0,84 0,86 0,90 0,92 1,16 1,01 0,93 1,02 0,93 0,85 1,07 0,89 0,97 1,12 0,83 0,95 0,10039 0,84835 1,04912
2007 1,05 0,84 0,86 0,89 0,92 1,16 1,01 0,93 1,02 0,92 0,85 1,06 0,88 0,96 1,12 0,82 0,94 0,10073 0,84374 1,04520
2008 1,05 0,84 0,86 0,89 0,91 1,16 1,00 0,93 1,01 0,91 0,84 1,06 0,88 0,96 1,11 0,81 0,94 0,10094 0,83803 1,03990
2009 1,04 0,83 0,85 0,88 0,90 1,15 1,00 0,92 1,01 0,91 0,83 1,06 0,87 0,95 1,10 0,81 0,93 0,10133 0,83211 1,03478
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Anhang 7: Datentabelle zur Entwicklung des verfügbaren Einkommens 1995 
und 2007 in Euro 
 
Eigene Berechnung / Quelle Daten: (EUROSTAT, 2011)
Bezeichnung in Abbildung Name 1995 2007 rel.W. 95 rel.W. 07
Deutschland Deutschland 15184,7 18410,7 1,0 1,0
2 Baden-Württemberg 16278,5 20196,1 1,072 1,097
3 Stuttgart 16920,0 20934,2 1,114 1,137
4 Karlsruhe 16121,1 19772,2 1,062 1,074
5 Freiburg 15658,8 19673,8 1,031 1,069
6 Tübingen 15833,1 19835,6 1,043 1,077
7 Bayern 16108,4 19669,9 1,061 1,068
8 Oberbayern 17566,8 21390,5 1,157 1,162
9 Niederbayern 14332,6 17934,4 0,944 0,974
10 Oberpfalz 14501,0 17793,5 0,955 0,966
11 Oberfranken 15715,6 18744,6 1,035 1,018
12 Mittelfranken 16414,0 19485,0 1,081 1,058
13 Unterfranken 15245,2 18631,1 1,004 1,012
14 Schwaben 15513,2 19353,8 1,022 1,051
15 Berlin 14875,8 15341,5 0,980 0,833
16 Brandenburg 12164,4 15545,3 0,801 0,844
17 Brandenburg - Nordost 11950,0 15322,8 0,787 0,832
18 Brandenburg - Südwest 12339,8 15729,3 0,813 0,854
19 Bremen 17662,9 20646,7 1,163 1,121
20 Hamburg 18393,9 23366,0 1,211 1,269
21 Hessen 15792,8 19026,0 1,040 1,033
22 Darmstadt 16610,4 19664,3 1,094 1,068
23 Gießen 14591,6 17971,7 0,961 0,976
24 Kassel 14418,2 17981,2 0,950 0,977
25 Mecklenburg-Vorpommern 11448,6 14609,5 0,754 0,794
26 Niedersachsen 15015,0 17688,8 0,989 0,961
27 Braunschweig 15035,9 17459,1 0,990 0,948
28 Hannover 15595,0 18165,6 1,027 0,987
29 Lüneburg 15638,1 18580,4 1,030 1,009
30 Weser-Ems 14047,9 16813,7 0,925 0,913
NRW Nordrhein-Westfalen 16246,0 19290,2 1,070 1,048
32 Düsseldorf 16713,5 19663,6 1,101 1,068
33 Köln 16150,0 19228,7 1,064 1,044
34 Münster 15138,7 18206,9 0,997 0,989
35 Detmold 17011,9 19896,6 1,120 1,081
36 Arnsberg 16046,1 19265,9 1,057 1,046
37 Rheinland-Pfalz 14845,5 17855,2 0,978 0,970
38 Koblenz 14989,6 17839,2 0,987 0,969
39 Trier 13810,3 17593,5 0,909 0,956
40 Rheinhessen-Pfalz 15000,6 17933,9 0,988 0,974
41 Saarland 14004,7 18109,5 0,922 0,984
42 Chemnitz 11868,7 15413,5 0,782 0,837
43 Dresden 12071,3 15344,7 0,795 0,833
44 Leipzig 12115,1 15036,4 0,798 0,817
45 Sachsen-Anhalt 11742,8 14633,7 0,773 0,795
46 Schleswig-Holstein 15410,8 17778,3 1,015 0,966
47 Thüringen 11541,5 14898,4 0,760 0,809
Polen Polen 1934,7 5014,8 1,0 1,0
p2 Region Centralny 2223,3 5940,6 1,149 1,185
p3 Lódzkie 1917,7 5116,2 0,991 1,020
p4 Mazowieckie 2385,9 6348,2 1,233 1,266
p5 Region Poludniowy 2078,0 5159,3 1,074 1,029
p6 Malopolskie 1831,0 4466,5 0,946 0,891
Slaskie Slaskie 2238,1 5646,0 1,157 1,126
p8 Region Wschodni 1607,9 4107,6 0,831 0,819
p9 Lubelskie 1671,2 4094,5 0,864 0,816
p10 Podkarpackie 1540,8 3860,3 0,796 0,770
p11 Swietokrzyskie 1615,3 4406,6 0,835 0,879
p12 Podlaskie 1598,6 4245,5 0,826 0,847
p13 Region Pólnocno-Zachodni 1928,4 5050,5 0,997 1,007
p14 Wielkopolskie 1904,3 5172,2 0,984 1,031
p15 Zachodniopomorskie 1990,4 5045,0 1,029 1,006
p16 Lubuskie 1902,7 4651,1 0,983 0,927
p17 Region Poludniowo-Zachodni 1883,7 4928,9 0,974 0,983
p18 Dolnoslaskie 1933,7 5142,9 0,999 1,026
p19 Opolskie 1747,0 4336,2 0,903 0,865
p20 Region Pólnocny 1777,9 4650,2 0,919 0,927
p21 Kujawsko-Pomorskie 1858,1 4705,3 0,960 0,938
p22 Warminsko-Mazurskie 1519,9 4229,5 0,786 0,843
p23 Pomorskie 1873,5 4870,2 0,968 0,971
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Anhang 8: Datentabelle "Gründe gegen die Metropolbildung" 
Datentabelle: "Gründe gegen die Metropolbildung" 
  Land 
Gesamt PL D 
  Hohe Kosten   2 13 15
Kompetenzgerangel   18 40 58
Geringe Kenntnis von 
lokalen Bedürfnissen 
durch die Metropol-
verwaltung 
  8 31 39
Mangelnde Identifika-
tion der Bev. mit der 
Metropole 
  24 31 55
Mangelnde Beteili-
gung der Körperschaf-
ten am Entschei-
dungsprozess 
  17 28 45
  Anzahl 33 67 100
Quelle: Eigene Befragung 2009, nPL=39 (gültig:38), nD=83(gültig=67) 
 
Anhang 9: Datenblatt "Welche Kompetenzen sollen an einen Metropolverband 
übertragen werden?" 
Welche Kompetenzen sollen an einen Metropolverband übertragen werden? 
  Land 
Gesamt PL D 
Regionalplanung/ Raumplanung 20 54 74
Gewerbeflächenmanagement 20 49 69
Umweltschutz 20 34 54
Bildung und Forschung 28 31 59
Wi.förderung 20 51 71
Tourismus und Kultur 21 47 68
Sozialpolitik 6 11 17
Öffentlicher Nahverkehr 39 59 98
Gesamt   39 68 107
Quelle: Eigene Befragung 2009, nPL=39 (gültig:39), nD=83(gültig=68) 
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Anhang 10: Datenblatt "Halten Sie die Gründung eines Metropolverbandes 
grundsätzlich für sinnvoll?" 
Halten sie die Bildung eines Metropolverbandes grundsätz-
lich für sinnvoll?  
  Land GesamtPL D 
Halten Sie die Gründung 
eines Metropolverbandes 
grundsätzlich für sinnvoll? 
0 0 2 2
Ja 39 55 94
Nein 0 6 6
Gesamt 39 63 102
Quelle: Eigene Befragung 2009, nPL=39 (gültig:39), nD=83(gültig=68) 
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Anhang 11: Auswertungsergebnisse der Interview-Korrespondenzanalyse 
(Oberschlesien/Ruhrgebiet) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten
Korrelation
2
1 ,670 ,448 ,076 ,076 ,009 ,212
2 ,619 ,383 ,065 ,141 ,015
3 ,612 ,374 ,063 ,204
4 ,568 ,323 ,055 ,259
5 ,566 ,320 ,054 ,313
6 ,514 ,264 ,045 ,358
7 ,502 ,252 ,043 ,401
8 ,482 ,233 ,039 ,440
9 ,451 ,203 ,034 ,475
10 ,432 ,187 ,032 ,507
11 ,400 ,160 ,027 ,534
12 ,396 ,156 ,027 ,560
13 ,369 ,136 ,023 ,583
14 ,363 ,132 ,022 ,606
15 ,355 ,126 ,021 ,627
16 ,348 ,121 ,021 ,648
17 ,339 ,115 ,020 ,667
18 ,330 ,109 ,018 ,685
19 ,318 ,101 ,017 ,703
20 ,316 ,100 ,017 ,720
21 ,305 ,093 ,016 ,735
22 ,303 ,092 ,016 ,751
23 ,295 ,087 ,015 ,766
24 ,284 ,081 ,014 ,779
25 ,277 ,077 ,013 ,792
26 ,275 ,076 ,013 ,805
27 ,264 ,070 ,012 ,817
28 ,261 ,068 ,012 ,829
29 ,256 ,065 ,011 ,840
30 ,249 ,062 ,010 ,850
31 ,245 ,060 ,010 ,860
32 ,237 ,056 ,010 ,870
33 ,235 ,055 ,009 ,879
34 ,229 ,052 ,009 ,888
35 ,226 ,051 ,009 ,897
36 ,222 ,049 ,008 ,905
37 ,215 ,046 ,008 ,913
38 ,208 ,043 ,007 ,920
39 ,205 ,042 ,007 ,927
40 ,198 ,039 ,007 ,934
41 ,193 ,037 ,006 ,940
42 ,189 ,036 ,006 ,946
43 ,177 ,031 ,005 ,952
44 ,168 ,028 ,005 ,956
45 ,164 ,027 ,005 ,961
46 ,159 ,025 ,004 ,965
47 ,156 ,024 ,004 ,970
48 ,152 ,023 ,004 ,973
49 ,145 ,021 ,004 ,977
50 ,138 ,019 ,003 ,980
51 ,128 ,016 ,003 ,983
52 ,126 ,016 ,003 ,986
53 ,124 ,015 ,003 ,988
54 ,116 ,013 ,002 ,991
55 ,114 ,013 ,002 ,993
56 ,105 ,011 ,002 ,995
57 ,094 ,009 ,002 ,996
58 ,085 ,007 ,001 ,997
59 ,079 ,006 ,001 ,999
60 ,059 ,003 ,001 ,999
61 ,053 ,003 ,000 1,000
62 ,048 ,002 ,000 1,000
Gesamt 5,898 27201,251 ,000 1,000 1,000
Standardabw
eichung
Auswertung der Interviews Oberschlesien/Ruhrgebiet
Dimension
Singulärwert Trägheit Chi-Quadrat Sig.
Anteil der Trägheit Singulärwert für Konfidenz
Bedingen Kumuliert
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Anhang 12: Auswertungsergebnisse der Interview-Korrespondenzanalyse 
(Oberschlesien/Auswahl ab Masse >0,3) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten 
  
Korrelation
2
1 ,711 ,506 ,086 ,086 ,011 ,095
2 ,667 ,445 ,075 ,161 ,012
3 ,657 ,432 ,073 ,234
4 ,627 ,393 ,067 ,301
5 ,588 ,345 ,059 ,359
6 ,539 ,291 ,049 ,409
7 ,537 ,288 ,049 ,458
8 ,498 ,248 ,042 ,500
9 ,487 ,237 ,040 ,540
10 ,462 ,214 ,036 ,576
11 ,448 ,201 ,034 ,610
12 ,427 ,183 ,031 ,641
13 ,392 ,154 ,026 ,667
14 ,368 ,136 ,023 ,690
15 ,366 ,134 ,023 ,713
16 ,365 ,133 ,023 ,735
17 ,359 ,129 ,022 ,757
18 ,335 ,112 ,019 ,776
19 ,326 ,106 ,018 ,794
20 ,322 ,104 ,018 ,812
21 ,308 ,095 ,016 ,828
22 ,303 ,092 ,016 ,843
23 ,299 ,089 ,015 ,859
24 ,292 ,085 ,014 ,873
25 ,281 ,079 ,013 ,886
26 ,265 ,070 ,012 ,898
27 ,258 ,066 ,011 ,909
28 ,249 ,062 ,010 ,920
29 ,240 ,058 ,010 ,930
30 ,236 ,056 ,009 ,939
31 ,226 ,051 ,009 ,948
32 ,198 ,039 ,007 ,955
33 ,195 ,038 ,006 ,961
34 ,192 ,037 ,006 ,967
35 ,179 ,032 ,005 ,973
36 ,171 ,029 ,005 ,978
37 ,165 ,027 ,005 ,982
38 ,161 ,026 ,004 ,987
39 ,153 ,023 ,004 ,991
40 ,140 ,020 ,003 ,994
41 ,125 ,016 ,003 ,997
42 ,116 ,014 ,002 ,999
43 ,064 ,004 ,001 1,000
44 ,051 ,003 ,000 1,000
Gesamt 5,902 17636,103 ,000 1,000 1,000
Anteil der Trägheit Singulärwert für Konfidenz
Bedingen Kumuliert
Standardabw
eichung
Auswertung der Interviews Oberschlesien
Dimension
Singulärwert Trägheit Chi-Quadrat Sig.
267 
Anhang 13: Auswertungsergebnisse der Interview-Korrespondenzanalyse 
(Ruhrgebiet/Auswahl ab Masse >0,3) 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Interviewdaten 
 
Korrelation
2
1 ,626 ,392 ,091 ,091 ,016 ,347
2 ,582 ,339 ,079 ,169 ,023
3 ,532 ,283 ,066 ,235
4 ,494 ,244 ,057 ,291
5 ,454 ,206 ,048 ,339
6 ,439 ,193 ,045 ,384
7 ,420 ,177 ,041 ,425
8 ,416 ,173 ,040 ,465
9 ,402 ,161 ,037 ,502
10 ,387 ,150 ,035 ,537
11 ,378 ,143 ,033 ,570
12 ,376 ,141 ,033 ,603
13 ,356 ,127 ,029 ,632
14 ,350 ,122 ,028 ,660
15 ,343 ,118 ,027 ,688
16 ,330 ,109 ,025 ,713
17 ,319 ,102 ,024 ,736
18 ,314 ,099 ,023 ,759
19 ,298 ,089 ,021 ,780
20 ,291 ,085 ,020 ,799
21 ,280 ,078 ,018 ,817
22 ,275 ,076 ,018 ,835
23 ,272 ,074 ,017 ,852
24 ,260 ,068 ,016 ,868
25 ,248 ,061 ,014 ,882
26 ,246 ,061 ,014 ,896
27 ,233 ,054 ,013 ,909
28 ,226 ,051 ,012 ,920
29 ,218 ,048 ,011 ,931
30 ,211 ,045 ,010 ,942
31 ,202 ,041 ,009 ,951
32 ,196 ,038 ,009 ,960
33 ,188 ,035 ,008 ,968
34 ,168 ,028 ,007 ,975
35 ,154 ,024 ,006 ,980
36 ,145 ,021 ,005 ,985
37 ,139 ,019 ,004 ,990
38 ,133 ,018 ,004 ,994
39 ,123 ,015 ,003 ,997
40 ,109 ,012 ,003 1,000
Gesamt 4,316 7009,745 1,000 1,000 1,000
Anteil der Trägheit Singulärwert für Konfidenz
Bedingen Kumuliert
Standardabw
eichung
Auswertung der Interviews Ruhrgebiet
Dimension
Singulärwert Trägheit Chi-Quadrat Sig.
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Anhang 14: Auswertung Städtematrix Oberschlesien 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
 
 
Anhang 15: Auswertung Städtematrix Ruhrgebiet 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
 
 
Korrelation
2
1 ,384 ,147 ,324 ,324 ,018 -,036
2 ,344 ,119 ,261 ,584 ,020
3 ,209 ,044 ,096 ,680
4 ,183 ,033 ,074 ,754
5 ,163 ,026 ,058 ,812
6 ,147 ,022 ,047 ,859
7 ,139 ,019 ,043 ,902
8 ,122 ,015 ,033 ,935
9 ,110 ,012 ,027 ,961
10 ,102 ,010 ,023 ,984
11 ,055 ,003 ,007 ,991
12 ,050 ,002 ,005 ,997
13 ,039 ,002 ,003 1,000
Gesamt ,455 918,635 ,000 1,000 1,000
Standardabw
eichung
Auswertung Städtematrix Oberschlesien
Dimension
Singulärwert Trägheit Chi-Quadrat Sig.
Anteil der Trägheit Singulärwert für Konfidenz
Bedingen Kumuliert
Korrelation
2
1 ,472 ,223 ,561 ,561 ,014 ,042
2 ,261 ,068 ,171 ,732 ,018
3 ,159 ,025 ,064 ,796
4 ,148 ,022 ,055 ,851
5 ,113 ,013 ,032 ,883
6 ,104 ,011 ,027 ,911
7 ,089 ,008 ,020 ,930
8 ,085 ,007 ,018 ,948
9 ,078 ,006 ,015 ,964
10 ,066 ,004 ,011 ,975
11 ,061 ,004 ,010 ,984
12 ,052 ,003 ,007 ,991
13 ,046 ,002 ,005 ,996
14 ,039 ,001 ,004 1,000
Gesamt ,397 1255,262 ,000 1,000 1,000
Bedingen Kumuliert
Standardabw
eichung
Auswertung Städtematrix Ruhrgebiet
Dimension
Singulärwert Trägheit Chi-Quadrat Sig.
Anteil der Trägheit Singulärwert für Konfidenz
269 
Anhang 16: Auswertung Städtematrix Oberschlesien und Ruhrgebiet 
 
Quelle: Eigene Darstellung; Quelle Daten: Umfragedaten 
  
Korrelation
2
1 ,427 ,183 ,393 ,393 ,012 -,006
2 ,279 ,078 ,168 ,561 ,013
3 ,192 ,037 ,080 ,641
4 ,161 ,026 ,056 ,696
5 ,159 ,025 ,054 ,750
6 ,143 ,020 ,044 ,794
7 ,128 ,016 ,035 ,829
8 ,127 ,016 ,035 ,864
9 ,097 ,009 ,020 ,884
10 ,091 ,008 ,018 ,902
11 ,089 ,008 ,017 ,919
12 ,085 ,007 ,016 ,935
13 ,080 ,006 ,014 ,949
14 ,074 ,005 ,012 ,961
15 ,070 ,005 ,011 ,971
16 ,058 ,003 ,007 ,978
17 ,055 ,003 ,007 ,985
18 ,048 ,002 ,005 ,990
19 ,037 ,001 ,003 ,993
20 ,031 ,001 ,002 ,995
21 ,025 ,001 ,001 ,996
22 ,023 ,001 ,001 ,998
23 ,021 ,000 ,001 ,999
24 ,018 ,000 ,001 ,999
25 ,016 ,000 ,001 1,000
26 ,007 ,000 ,000 1,000
27 ,005 ,000 ,000 1,000
Gesamt ,465 2406,642 ,000 1,000 1,000
Auswertung Städtematrix Oberschlesien und Ruhrgebiet
Dimension
Singulärwert Trägheit Chi-Quadrat Sig.
Anteil der Trägheit Singulärwert für Konfidenz
Bedingen Kumuliert
Standardabw
eichung
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